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KAPITEL I : DIE SOZIAL-PÄDAGOGISCHE SEITE DES PROBLEMS 

DER BÜCHER- UND LESEHALLEN 7—131 

(1) 

VolksbIbUotiMken und Bttoher- und Lesehallen (§ 2—18). 

Für wen sind die Volksbibliotheken bestimmt ? (f 2 — 4) ; die Ein- 
seitigkeit der Volksbibliotheken (§5—6) ; die Unterschätzung der Be- 
dürfnisse des ,, Volks" (§ 7) ; die ungenügende Lektüre in den Volks- 
bibliotheken (S 8) ; die Entfremdung der entwickelten Elemente (§ 9) ; 
der Charakter einer Wohltatigkeits-Anstalt (§ 10—11) ; die Bestim- 
mung der Bücher- und Lesehallen (f 12) ; der Bücherschatz (f 13) ; das 
vielumfassende Arbeitsprogramm der Bücher- und Lesehallen (fl4) ; 
Neutralität (§15) ; Vorteile einer für jeden bestimmten Bibliothek 
(§16) ; finanzielle Basis (§17) ; Namengebung (§18). 
Der Unterschied zwischen Bücher- und Lesehallen und wissenschaft- 
/Ni liehen Bibliotheken und solchen mehr geschlossenen Charakters 

Vw^ (§19 — 39): Anschaffung von Büchern (§20), von wissenschaftlichen 

Werken (§ 22), von Unterhaltungslektüre (§ 23 — 25), von Zeitungen ■ 
•^ (§26—31), Musik (§32—34), Kunstausgaben (§35), Büchern für Blinde 

(§86); Verhalten dem Besucher gegenüber (§37— 39). 

Zusammenwirken zwischen den Bücher- »ind Lesehallen und den ver- 
schiedenen wissenschaftlichen Bibliotheken (§ 40—50) : die Fachbiblio- 
thek (§ 41—43); die Stadtbibliothek (§ 44,45); die wissenschaftliche 
Bibliothek (§46—50). 

Verhältnis der Bücher- und Lesehallen zu nicht kostenfrei zugänglichen 
Bibliotheken (§51—58); die Leihbibliothek (§52—55), der Lesezirkel 
(§ 56), das Lesemuseum (§ 57) ; Schul-, Vereins- und andre Bibliotheken 
•^ geringern Umfangs (§58) 7 — 52 

(2) 

BOoher- und Lesehallen und der Unterrloht (§59—90). 

Zusammenwirken und gegenseitige Ergänzung (§ 59 — 60). Kirche und 

^*^ Bücher- und Lesehalle (§ 61).. Mit dem Elementar-Unterrlcht Verbundene 

Bibliotheken (§62—84) : die Schulbibliothek (§ 63—64), die Schul- Volks- 
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Seite 
Beseitigen Veralteter Litteratur (| 278). 
Schluaa (|279) 165—258 

(3) 

Verwaltung und Personal (| 280—821). 

Einleitung (| 280, 281). 

Die Verwaltung (| 282 — 290) : allgemeine Bemerkungen über die 
Zusammensetzung (f 282) ; Zusammensetzung und Befugnis in 
mehreren Typen von Bibliotheken und Landern (| 283 — 289), in 
Berlin (f 284), Paris (f285), England (§ 286, 287), Amerika (| 288, 
289), Rotterdam (f 290). 

Das Personal (f 291—321) : Einleitung (f 29^) ; Fähigkeit, Eigen- 
schaften (§ 292—297). 

Die Ausbildung (f 298—313) : Einleitung (f 298) ; ungeschultes Bi- 
bliothekspersonal (S 299 — 300) ; Ausbildung für wissenschaftliche 
Bibliotheken in mehreren Ländern (f 301 — 304) : Preussen, Oesterretch, 
Belgien, Frankreich, Italien (f 301), England ({ 303), Nord- Amerika 
(§ 304) ; Ausbildung für Bücher- und Lesehallen (| 305) ; Dilettan- 
. tismus in der Bibliothek (f 306 — 307) ; Vor- und Nachteile der 
Ausbildung (f 308—309) ; Schluss ({ 310). 

Fachvereine von Bibliothekaren (f 311 — 315) : in Deutschland (f 311), 
in Frankreich (f 312), in England ({313), in Nord-Amerika (i314), 
Übersicht der verschiedenen Bibliotheksorganisationen (| 315). 

Das Auskunftsamt (| 316). 

Anzahl Assistenten (S317) : Besoldung (§318) ; weibliches Personal 
({319, 320). 

Schluss ({ 321) 259—291 



KAPITEL III: DIE FINANZIELLE SEITE DES PROBLEMS DER 
BÜGHER- UND LESEHALLEN 295—391 

(1) 

Die Ausgaben ({ 322—342). 

Einleitung ({322, 323). 

Die Errichtung ({ 324 — 325) : allgemeine Anforderungen ({ 324), War- 
nung vor ungenügender Sicherheit des Fortbestehens ({325). 

Die Ausgaben ({ 326—342): im Haag ({326), in Freiburg ({ 327), 
New- York ({328), Zwittau ({330), Stuttgart, Jena ({ 331), Wien, 
Bremen ({ 332), Hamburg ({ 333), Frankfurt ({ 334), Berlin ({ 335, 336), 
Dresden ({ 336), Düsseldorf, Antwerpen ({ 337), Charlottenburg ({ 338), 
Croydon, Westminster ({339), Manchester, Birmingham ({340), Hart- 
ford, St. Joseph, Philadelphia, Worcester, Boston, Newark, Oalesbury 
({341); Ausgaben per Kopf der Bevölkerung ({342) 295—317 

(2) 

Die Btamahmen (343—413). 

Einleitung ({ 343), Schema für die Besprechung der verschiedenen 
Einnahmequellen ({344). 
Lesegeld ({ 345—351) : Einwände allgemeiner Art ({ 345), Erörterung 
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der Vor- und Nachteile (§ 346, 347), das Sinken der Ausleih- und 
Besuchsziffern (§ 348), der Standpunkt Rcyer's (§ 349), die aus 
I.esegeld zuf liessenden Beträge (§ 350), Methoden der Erhebung (§351). 

Privatinitiative einzelner Personen (§ 352 — 378) : die Propagan- 
disten und Grundleger der Bewegung in verschiedenen Landern 
(§ 352) ; Schenkungen von Privat-Personen (§ 353, 354), ,,Camegie- 
gifts" (§ 354) ; Stiftungsbibliotheken (§ 355—358) ; öffentliche (§ 355) 
und Fabriksbibliotheken (§ 356—358). 

Zusammenwirkende Privat-Initiative (§ 359—373) : Vereinstatigkeit 
im allgemeinen (§ 359) ; allgemeine Vereine (§ 360 — 364) : solche, deren 
Zweck nicht auf Entwicklung gerichtet ist (§ 360), solche deren Zweck 
mit Bibliotheksarbeit verwandt ist und das ganze Landesgebiet in 
ihren Wirkungskreis einbeziehen (§361 — 363), und solche, die nur 
örtlich tatig sind (§ 364) ; Bibliotheksvereine (§ 365—373) : Uebersicht 
(§365), örtliche Bibliotheksvereine im engern Sinn (§366—367), 
Zuschüsse erteilende Bibliotheksvereine (§ 368 — 369), geschlossene 
Bibliotheksvereine (§ 370), allgemeine Bibliotheksvereine (§ 371) ; 
Schlüsse in betreff der der Privat-Initiative zu stellenden Grenzen 
(§ 372, 373). 

Die Behörde (§ 374 — 413) : Gründe der Vertreter und Gegner be- 
hördlicher Einmischung (§ 374, 375) ; Uebersicht der Einmischung (§ 376). 

Die Gemeinde als Versorgerin (§ 377 — 385) : Zuschüsse an Biblio- 
theksvereine (§ 377), Zuschüsse von Bibliotheksvereinen an Gemeinde- 
Anstalten (§ 378) ; Gemeinde-Bibliotheken (§ 379—385) : warum Gelder 
aus der Gemeindekasse zu Bibliothekzwecken Verwendung finden 
dürfen (§380—383); freie Gemeinde-Bibliotheken (§384), uniforme 
Regelung und verpflichtete Gemeinde-Fürsorge (§385). 

Staatsfürsorge (§ 386—413) ; Einleitung und Uebersicht (§ 386, 387) ; 
ministerielle Zuschriften (§ 388) ; Staatszuschüsse (§ 389—391) ; 
staatliche Bibliothek- Kommissionen, ihre Tätigkeit und die Verteilung 
der Staatszuschüsse (§ 392 — 396) ; Fürsorge lokaler Behörden in 
Provinzen, Kreisen, u.s.w. (§ 397). 

Staatliche Gesetzgebung (§398—413): Einleitung (§ 398) ; Grenzen 
dieser Uebersicht (§ 399, 400) ; fakultative und imperative Gesetz- 
gebung (§401); fakultative Gesetzgebung (§402 — 408): Bibliothek- 
steuer (§ 403—407), Maxima (§ 404, 405), Minima (§ 406), völlig freies 
Bemessen (§407), Referendum und Volksinitiative (§408,^409); impe- 
rative Gesetzgebung (§410 — 412): New- Hampshire, Ohio (§410), ein 
österreichischer Plan (§ 411). 

Schlüsse (§ 412), Schlusswort (§ 413) 318—391 

Ballagwi 395—414 

Littantarvttraelohnls 417—426 
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DAS PROBLEM DER 
BÜCHER- UND LESEHALLEN 






EINFÜHRUNG. 



Einen Oberbürgermeister beglückwünschte ich zu den Erfol- 
gen der städtischen Bücherei. Er erwiderte : „Ich bin trotzdem 
unzufrieden. Das Publikum, das wir eigentlich haben wollen, 
kommt doch nicht". Er meinte die breiten Massen der untersten 
Volksschicht und bekannte sich damit heute noch halb und halb 
zu einer Politik, die Menschenalter hindurch in Deutschland die 
Fortschritte der Volksbibliothek gelähmt hat, während in Eng- 
land und Amerika die Public Library ihren glänzenden Aufschw^ung 
nahm. 

Dass man drüben der Public Library Paläste baute, als die 
Volksbibliothek bei uns noch in abgelegenen Schulzimmern un- 
terkroch, das macht nicht den Unterschied aus, (das ist nur Symp- 
tom) : sondern dass man drüben das Problem richtig gestellt hat. 
Man hat dort rechtzeitig erkannt, dass es nicht weniger gilt als 
eine vitale Frage der gesamten nationalen Bildungs- und Erzie- 
hungspoütik, eine Institution der Schule eng verwandt und 
nahezu ebenbürtig. 

Ist die Schule überhaupt Sache des Gemeinwesens, so ist ihr 
Problem nicht gelöst, wenn man nur Armenschulen errichtet und 
aUe übrigen Stände sich selbst überlässt. Analog liegt es bei den 
Bibliotheken. 

Gewiss ist es der Mühe wert, zu sorgen, dass die untersten Volks- 
schichten nicht der Schundliteratur anheimfallen, dass sie nach 
harter Tagesarbeit in guten Büchern Erquickung finden und 
Leute ohne Heim eine behagliche Stunde in einer Lesehalle, aber 
das Proletariat ist nicht die Nation und um die ganze Nation 
geht es. Wir brauchen analog dem Aufbau von der Volksschule 
bis zur Hochschule ein ganzes System von Bibliotheken: Dorf-, 
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EINFÜHRUNG. 

Kreis- und Stadt-, Landes- und Hochschulbibliotheken. Die Spit- 
ze dieser Pyramide, die gelehrten Bibliotheken waren schon lan- 
ge da, den breiten Unterbau zu schaffen sind wir seit anderthalb 
Jahrzehnten rüstig an der Arbeit, eben seitdem wir von England 
und Amerika gelernt haben, was wirklich Not tut. 

Wir leben in einer Zeit, die sich nach einem beispiellosen Auf- 
schwung von Technik und Wirtschaft fragt : wozu sind wir 
denn eigentlich da ? Ist der Mensch um des Geldes, um'der Erfin- 
dungen und der Unternehmungen willen da oder diese um des 
Menschen willen ? W^ir suchen ein Zeitalter, in welchem diese 
Dinge, deren Sklaven wir zu werden Gefahr laufen, unsere Diener 
werden, ein Zeitalter, in dem alle Menschen an den höheren und 
höchsten Gütern mehr teilhaben als bisher, und ein Werkzeug 
dieser neuen Zeit ist die Bibliothek und nicht das schlechteste. 

Sie kann es nur dann werden, wenn sie diesem Zweck und Ziel 
gemäss geschaffen und verwaltet wird. Sie darf sich keiner Partei 
dienstbar machen, weder einer religiösen noch einer politischen, 
das wäre ihr geistiger Tod. Sie soll das Beste nehmen wo sie es 
findet und freigebig spenden jedem der nehmen will. 

Was und wie Vieles das Problem der Bildungsbibliothek (mag 
sie nun Volksbibliothek, Bücherhalle, Lesehdle, Freibücherei, 
oder wie immer heissen) umschliesst sowol nach der volkspäda- 
gogischen wie nach der verwaltenden und technischen Seite hin, 
ist den meisten Behörden, die damit befasst werden, wenig ge- 
läufig, trotz bereits anschwellender Literatur. Dr. Greve's Buch : 
Openbare Leesmusea en Volksbibliotheken, (Amsterdam — Leip- 
zig 1906) hat das gesamte Problem allseitig, gründlich und klar 
auseinander gelegt, und wir müssen dem Verfasser Dank wissen, 
dass er sein Buch hier dem deutschen Publikum zugänglich macht. 
Ich hoffe und wünsche, dass es der Bücherhallensache in Deutsch- 
land von reichem Nutzen sein möge. 

Düsseldorf. Dr. C. NÖRRENBERG. 
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VORWORT. 



Nachfolgende Seiten wollen eine wohlerwogene Uebersicht dessen 
geben, was kurzgefasst als : ,,Das Problem der Bücher- und Le- 
sehallen" bezeichnet werden kann. 

Es werden hiermit in ihrem ganzen Umfang die Versuche, Er- 
gebnisse, Schwierigkeiten und -Lösungen gemeint, die zwar alle mit 
einer selben jungen Evolution auf dem Bibliothekgebiete Schritt 
halten, aber übrigens nicht nur unter einander stark verschieden 
sind, je nach dem Lande, in welchem man sie sucht, sondern ausser- 
dem noch die sehr verschiedenen Resultate besonderer Erwägun- 
gen sind, sei es sozial-pädagogischer, sei es technisch-administrati- 
ver, sei es finanziell-politischer Art. 

In diesen drei Hauptgruppen ist der Stoff hier behandelt, und 
hiemit sind die Grenzen bezeichnet, welche diese allgemeine Ueber- 
sicht sich gezogen hat. Nur annähernd ist dadurch bestimmt, was 
man als zu der Frage gehörend zu rechnen hat. Denn ein jeder, der 
das Problem näher betrachtet hat, wird zu der Einsicht gelangt sein, 
dass nur annähernd die Grenzen dieses Gegenstandes zu ziehen 
sind : denn je nachdem die Data sich häufen, erweitert sich unser 
Interesse, aber zugleich auch das Problem selbst. 

Diese Data zu ordnen, nicht in ihrem lokalen oder historischen, 
sondern in ihrem logischen Zusammenhang, wurde bis jetzt nicht 
versucht. Allgemeine Uebersichten haben sich hier mehr auf his- 
torischem Gebiete bewegt. Wo wir denn auch die lokale Geschichte 
der jungen Evolution in zahlreichen Aufsätzen und Monographien 
beschrieben finden, und die allgemeine Geschichte der Bewegung 
schon in Dr. Emil Schnitze i) und Maurice Pel- 

1) E. Schultze, Freie öffentliche Bibliotheken, Volksbibliotheken und Lese- 
hallen. Stettin, 1900. 

1 



VORWORT. 

1 i s s n 1) ihre Wortführer fand, mag es vielleicht gewünscht 
sein, daneben einmal eine Umschau zu halten, w i e und durch 
welche Mittel Bücher- und Lesehallen ihr Ziel zu erreichen 
suchen und welche Hemmnisse auf ihrem Wege hegen. 

Es ist klar, dass man für eine solche Uebersicht nicht der Bewe- 
gung in e i n e m Lande oder aus einer Epoche folgen konnte : im 
Gegenteil wurden die Beispiele aus den zahlreichen älteren und neue- 
ren Organisationen des öffentlichen Bibliothekwesens in verschie- 
denen Ländern gewählt. Büsst einerseits die Vollkommenheit der 
Details dabei ein, so gewinnt andrerseits die allgemeine Uebersicht 
dabei, da nur durch gegenseitige Vergleichung der Praxis in angel- 
sächsischen, germanischen und romanischen Bücher- und Lese- 
hallen oder Volksbibhotheken, gegenseitige Bekanntheit und rich- 
tige Anerkennung möghch ist. 

Der Stoff wurde, wie ich oben schon erwähnte, in drei Haupt- 
gruppen verarbeitet. 

In der ersten Gruppe ist von allem, was aus sozial-pädagogi- 
schem Gesichtspunkte den Wirkungskreis der Bücher- und Lese- 
hallen betrifft, die Rede. Es sind die Fragen die sich darbieten in 
Beziehung auf das Verhältnis dieser Institute hinsichtlich be- 
stehender Bibliothekarten ; in Beziehung auf das Zusammen- 
wirken mit Unterrichts-Anstalten, auf allgemein soziale yerhält- 
nisse und Erscheinungen und den Einfluss, den sie hierauf und auf 
das Lesen im allgemeinen ausüben können, m.a.W. es gilt den 
Zweck, den Nutzen und die Arbeit öffentlicher Lesehallen. 

In der zweiten Gruppe werden die Schwierigkeiten erörtert, 
welche die Bibliothekwissenschaft zu besiegen hat bei ihren Ver- 
suchen, die Arbeit dieser Bücher- und Lesehallen möglichst frucht- 
bar und möglichst vielen Kreisen zugänghch zu gestalten. Die eigen- 
tümlichen, den Bücher- und Lesehallen gemachten Anforderungen, 
haben die Bibliotheconomie vor technische und administrative 
Lösungen gestellt, die nie, wenigstens nie in dem Masse an Bibli- 
otheken mehr geschlossenen Charakters herantraten ; besonders 
was betrifft die Einrichtung des Gebäudes und der Zweiggebäude, 



1) M. Pellisson, Les bibliothdques populaires ä T^tranger et en France. Paris, 
1906. 



VORWORT. 

den Ankauf und die Ausleihung der Bücher, die Bürgschaft und 
Pflege^ die Ausbildung und Besoldung des Personals, die Wahl 
des Instituts- Vorstandes. 

In der dritten Gruppe wird eine Uebersicht der angewandten und 
verfügbaren Mittel gegeben, um die Existenz der Bücher- und Le- 
sehallen zu sichern : Mittel von Privatleuten, Vereinen, Gemeinden 
und Staat zur Verfügung gestellt. Besonders drängen sich hier die 
angelsächsischen Gesetzgebungen vor, weil diese am vollständigsten 
und dauerhaftesten die schwierige Geldfrage zu lösen versucht 
haben. 

Ursprünghch im Holländischen und für holländische Zustände 
geschrieben, enthielt diese Uebersicht manchen Paragraphen, der 
ausschliesslich für Holland von Gewicht war. In dieser Uebersetz- 
ung jedoch wären diese Paragraphen weniger am Platze gewesen 
und sind deshalb ausgefallen oder wenigstens mehr in Ueberein- 
stimmung mit dem beabsichtigten Zwecke umgearbeitet. 

Schliesslich benutze ich gern die Gelegenheit, hier allen denen 
meinen Dank auszudrücken, die mir beim Sammeln der Quellen 
und Data, die ich zu meinem Werke brauchte, bereitwillig zur 
Seite standen. 

Zu zahlreich sind diese, sowohl Privatleute wie Leiter von Bi- 
bliotheken, als dass an jeden einzeln ein Wort des Dankes hätte ge- 
richtet werden können : von vielen Seiten jedoch wurde mir mit der 
grössten Bereitwilligkeit begegnet, sowohl während meines Be- 
suchs der wichtigsten europäischen Bücher- und Lesehallen und 
Volksbibliotheken, wie auch bei meinen Anfragen um schrifthche 
Auskunft. Ich muss aber, wie ungern denn auch, mich an der Er- 
wähnung nur einzelner genügen lassen, wo ich alle meine. Ich be- 
zeige somit meinen aufrichtigsten Dank den Herren Dr. C. N ö r- 
renbergin Düsseldorf, A. S. Steenbergin Horsens, Prof. 
E. R e y e r in Wien, J.Stanley J a s t in Croydon und W. R. 
Eastman in Albany. 

HAAG- Dr. H. E GREVE. 



KAPITEL I. 

Die sozial-pädagogische Seite des Problems 
der Bücher- und Lesehallen. 



KAPITEL I. 



(1) 



Einleitung (§1). — Volksbibliothek und Bücher- und 
Lesehalle (§2 — 18) : für wen sind die Volksbibliotheken 
bestimmt? (§2 — 4); die Einseitigkeit der Volksbibliotheken 
(§5 — 6) ; die Unterschätzung der Bedürfnisse des „Volkes" 
(§7) ; die ungenügende Lektüre in den Volksbibliotheken 
(§8) ; die Entfremdung der entwickeitern Elemente (§9) ; 
der Charakter einer Wohltätigkeitsanstalt (§10, 11) ; die 
Bestimmung der Bücher- und Lesehallen (§12) ; der Bücher- 
schatz (§ 13) ; das vielumfassende Arbeitsprogramm der 
Bücher- und Lesehalle (§14) ; Neutralität (§15) ; Vor- 
teile einer für jeden bestimmten Bibliothek (§16) ; finan- 
zielle Basis (§17) ; Namengebung (§18). 



1. Einleitung. Die wichtigste Frage, die sich in Beziehung 
auf Bücher- und Lesehallen darbietet, ist : welche Differenz- 
punkte zwischen diesen und andern Bibliotheken bestehen. 

Wir sehen ja, wie fast in jedem Zentrum der Zivilisation Insti- 
tute bestehen, in welchen unter wenig beschwerlichen Bedingungen 
für jedermann Lektüre jeden Gehaltes zu haben ist : sei es in einer 
grossen wissenschaftlichen oder zentralen Bibliothek, in Vereins- 
oder Fachbibliotheken, sei es in Lesezirkeln, Lesekabinetten oder 
Leihbibliotheken, sei es in den sogenannten Volksbibliotheken. 

Ferner dürfte es uns bekannt sein, dass der Besuch öffentlicher 
Bibliotheken und die Benutzung des vorhandenen Materials zum 
Studium oder zur Unterhaltung selten solche Ausdehnung an- 
nimmt dass das Eröffnen neuer Leseanstalten eine stark gefühlte 
Notwendigkeit genannt werden könnte. 

Welche mögen denn die Beweggründe sein, die das Verlangen 
rechtfertigen, neben den bestehenden noch eine öffentliche Biblio- 
thek zu stellen; und nicht nur neben, sondern in vielen Fällen auch 
an deren Statt ! 



§ 2.] BUECHERHALLEN UND ANDRE BIBLIOTHEKEN. [ I, 1. 

Um diese Frage möglichst vollständig beantworten zu können, 
wird es Not tun, jede der bestehenden Bibliothekarten zuerst an 
sich in den wichtigsten Punkten mit den Bücher- und Lesehallen 
zu vergleichen. 

2. Die Volksbibliothek. Besonders in Bezug auf die älteren 
,, Volksbibliotheken" ist es dringend notwendigMen abweichenden 
Charakter der Bücher- und Lesehallen hervorzuheben. Der grosse 
Fehlgriff derer, die sich durch eine gewisse Familienähnlichkeit 
verleiten lassen, beide Institute als engverbunden zu betrachten, 
besteht darin, dass man eine „Public Library", eine „Bücher- und 
Lesehalle", als eine bloss materielle Erweiterung der genannten äl- 
teren „Volksbibliotheken" betrachtet. Aber nicht nur in der Er- 
weiterung des Bücherschatzes, der Oeffnungszeit, dem Personal 
u. dergl. besteht der Gegensatz ; man wird an erster Stelle den Un- 
terschied zwischen beiden einen prinzipiellen nennen müssen. 

Die Propaganda für Bücher- und Lesehallen kann sich nicht 
Mühe genug geben, dem Publikum diesen Unterschied tief fühlen 
zu lassen. Und wo diese Einsicht schon einigermassen durchdrang, 
da muss dringend empfohlen werden, dass dieselbe stets lebendig 
erhalten werde. 

Denn oberflächUch betrachtet scheint die Bewegung zu Gun- 
sten der Bücher- und Lesehallen nur von einem wieder auf- 
gelebten Interesse für die alte Volksbibliothek getragen zu wer- 
den. Nun ist dies nur die äussere, die für jedermann sofort 
begreifliche Seite der Bewegung. 

Aber diese Bewegung greift weiter um sich. „Hand in Hand mit 
der äusseren Ausbreitung dieser Bibliotheken geht, den Fernerstehe- 
den weniger bemerkbar, eine völlige, ich möchte sagen grundsätz- 
liche innere Umgestaltung, hervorgegangen aus einer 
Verlegung des Standpunktes, von dem wir 
diese Anstalten betrachten; einer Verlegung 
oder besser Erweiterung ihres eigentlichen 
Zweckes" i). 

Wir haben hier den Schlüssel zum ganzen Problem der Bücher- 
und Lesehallen : nl. in der Bestimmung, die den Volksbibliotheken 
einerseits und den Bücher-und Lesehallen andrerseits gegeben wird, 



1) C. Nörrenberg, Was lehrt die Krupp'sche Bücherhalle ? In : SP. 1901, S. 562. 
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I, 1.] BUECHERHALLEN UND ANDRE BIBLIOTHEKEN. [§ 3-4. 

haben wir den Hauptdifferenzpunkt zwischen beiden Instituten 
zu suchen. 

3. Es würde sich gewiss lohnen, aus der Geschichte der Volks- 
bibliothek ihre ursprüngliche Bestimmung festzusetzen, den regel- 
mässigen Veränderungen zu folgen und dabei die Motive auf- 
zudecken, die schon seit mehr als einem Jahrhundert zu der 
Errichtung von Volksbibliotheken geführt haben. Wie in 
Holland die „Maatschappij tot Nut van 't Algemeen" (Gemein- 
nützige Gesellschaft) schon bald nach ihrer Errichtung Volks- 
bibliotheken öffnete i), und gut sechzig Jahre später in 175 
von den 300 Kreisen Volksbibliotheken besass 2). Wie in den 
zwanziger Jahren des 19. Jahrhunderts in Schottland Samuel 
Brown für die Bewohner East Lothian's arbeitete 3). Wie 
in den Vereinigten Staaten Nord- Amerikas nach 1835 eine Be- 
wegung zu Gunsten der „schooldistrict-libraries" blühte und 
welkte 4). Welche Einflüsse auffolgend in Deutschland in den 
vierziger Jahren 5) und sodann nach 1870, dem Jahre des 
französisch-deutschen Krieges ^) tätig waren. Wie in Frankreich 
in den sechziger Jahren die „bibliotheques populaires et scolaires*' 
errichtet wurden und, ebenso wie in Deutschland, von nationa- 
listischen Tendenzen getragen, nach 1870 wieder aufblühten 7). 
Wie M a c e in Elsass-Lothringen, 1857 und folgende Jahre, 
eine kräftige Organisation ins Leben rief ^). Wie in den sech- 
ziger Jahren auch in Belgien zahlreiche Volksbibliotheken er- 
richtet wurden 9). 

4. Das könnte uns lehren, dass die VolksbibUothek ihr Dasein 
den jedesmal verschieden begründeten Mühewaltungen stets wech- 

1) [G. J. Swart & G. P. J. K e i s e p], Kort overzicht van de gebeurtenissen der 
leesbibliotheek v.h. Dep. 's-Gravenhage der M. t. N. v. 't. A. gedurende 1798 tot 1898. 
['s-Gravenhage, 1898]. 

2) W. R. Boer, Volksbibliotheken. In: Pantheon, 1857. 

3) J. J. O g 1 e , The free library. London, 1897, S. 8. 

4) Siehe § 68. 

5) E. S c h u 1 1 z e, Freie öffentliche Bibliotheken. Stettin, 1900, S. 115 ff. 

6) Siehe z. B. desselben Autors : Schenkungen für deutsche Volksbibliotheken. 
Jn : ZAW. 1901, S. 1 ; und : K. E b e 1 und K. N o a c h , Oeff entliche Lesehallen und 
Volksbibliotheken im Grossherzogtum Hessen. In: BVL. 1900, S. 113 ff. 

7) Siehe § 70. 

8) J. M ac6 , Les origines de la Ligue de l'Enseignement. Paris, 1891, S. 51 ff. 

9) J. B. A n n o t , Les bibliotheques populaires. Bruxelles, 1866. 



§ 5.] BUECHERHALLEN UND ANDRE BIBLIOTHEKEN. [ I, 1. 

selnder Menschengruppen verdankt, deren Absichten jedoch — 
mit wemgfm Aumfiliiiieiit) — ttüe «ich in einer Hinsicht gleichen : 
eine Lesegelegenheit darzustellen für Per- 
sonen einer bestimmten Kategorie. 

Wir sehen also hier schon, dass die Volksbibliothek niemals der 
Allgemeinheit, der allgemeinen Benutzung zu dienen 
bestimmt war. 

Welche Kategorie von Menschen man im Auge hatte, braucht 
kaum auseinandergesetzt zu werden. Wir wissen alle, dass man 
bei der Eröffnung einer Volksbibhothek, einer „bibliothöque po- 
pulaire", nie den Wunsch ausgesprochen oder sich vorgestellt hatte, 
dass auch der Bemittelte, der feiner Entwickelte, der wissen- 
schaftlich Tätige dorthin kommen würde, seine geistige Nahrung 
zu suchen. In der Absicht derer, die mit Geld und Hingabe eine 
gute Sache unterstützen zu müssen meinten, lag das Streben den 
Unbemittelten und Unentwickelten hülfreich zu begegnen und 
mittels der Volksbibliotheken mit geeigneter Lektüre zu versehen. 

Es steht nicht an uns, über dieses Streben abzuurteilen, aber es 
kann uns doch nicht wundern, dass das Institut d^nn auch nie auf 
der Höhe der besser entwickelten Elemente unsres Zusammenle- 
bens erhalten wurde, denn als ein Faktor von irgend welcher Be- 
deutung für das geistige Leben dieser Kreise war die Volksbibho- 
thek nie gemeint. 

Im Gegenteil : in der Volksbibliothek herrschte der Gedanke 
vor, dass bei der Ausstattung und Einrichtung an erster Stelle, 
und vielleicht fast ausschliesslich Rücksicht genommen werden 
müsse auf die sehr bescheidenen intellektuellen Anforderungen, 
auf die sehr niedrige Bildungsstufe eines wenig wählerischen 
Publikums. 

5. Wir dürfen hier an der Hand der Erfahrung kurz hervor- 
heben, was gegen System und Methode dieser Volksbibliotheken 
einzuwenden sei. 

Erstens sei, wenn auch nur im Vorübergehen, darauf zu weisen, 
dass der gesellschaftliche Gegensatz zwischen zwei Schichten der 
Bevölkerung auch hier sich offenbart : zwischen denen, die sich 



1) z. B. in den amerikanischen „district libraries". Siehe aber § 68 ff. über ihre 
Hinfälligkeit und ihren Untergang. 

io 



I, 1.] BUECHERHALLEN UND ANDRE BIBLIOTHEKEN, [§ 6. 

Unterhaltungs- und Entwicklungsschriften wählen und kaufen 
können, und denen, die nur ausnahmsweise dazu imstande sind. 
Nur im Vorübergehen wird hierauf gewiesen, weil tieferes Durch- 
dringen in diesen einen Punkt uns zu sehr aufhalten und uns auf 
ein Gebiet bringen würde, wo wir die Volksbibliothek aus den Augen 
verlieren würden. 'Es mag hier genügen, wenn wir an diesen Gegen- 
satz erinnern, der sich ausser auf andre auch auf diese Weise offen- 
bart, nl. dass einerseits jede materielle Bedingung geistigen Wachs- 
tums zur Verfügung steht, während andrerseits man fast aus- 
schliesslich auf die wenigen Anstalten für Unterhaltung und Ent- 
wicklung angewiesen ist, deren die Volksbibliothek eine ist. 

Nun ist die Beschwerde gegen Volksbibliotheken nicht, dass sie 
diesen Gegensatz um so deutlicher beleuchten, sondern wohl, 
dass Volksbibliotheken diesen Gegensatz be- 
festigen helfen. 

Denn bei der Errichtung jeder neuen Volksbibliothek wird jedes- 
mal aufs neue beschlossen — und zwar einseitig beschlossen — 
welche Entwicklungs- und Unterhaltungs-Lektüre denen zukommt, 
die dabei in ihrer Wahl nicht frei sind; wird jedesmal wieder die 
Höhe der Entwicklung und Bildung bestimmt, die man dort wird 
erreichen können; wird jedesmal wieder aufs neue die verhängnis- 
volle Grenze gezogen „zwischen dem, was dem Volke und dem, was 
den mehr Entwickelten nützlich ist" *). 

Man kann also als erste Beschwerde gegen die Volksbibliothek 
anführen, dass dort der Gegensatz zwischen „Volk "und „Ent- 
wicklung" befestigt wird 2). 

6. Diese eine Beschwerde würde an sich schon genügen, die 
Volksbibliothek als pädagogisches Institut für die Gegenwart zu 
verurteilen ; es sei denn, dass man der Meinung wäre, dass diese 
beiden Begriffe „Volk" und „Entwicklung" geschieden sein müssen. 

Wir aber dürfen wohl annehmen,' dass diese Meinung heutzu- 
tage keine gangbare mehr ist. Sie ist mit jeder modernen Auffassung 
der Sozial-Pädagogik im Streit, die überall als äusserstes Minimum 



1) Also in : Lijst van boeken ; een leiddraad bij de samenstelling of aanvuUing 
der Volksbibliotheken; uitgegeven door de ,,Maatschappij tot Nut van 't Algemeen". 
Amsterdam 1904 ; Vorrede. 

2) Im Zusammenhang hiemit siehe auch : R. R o s s , Oeffentliche Bücher- und Lese- 
hallen. Hamburg, 1897, S. 3. 
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§ 7.] BUECHERHALLEN UND ANDRE BIBLIOTHEKEN. [I, 1. 

einem jeden den Elementar-Unterricht zur Pflicht machte, sicli 
für Fortbildungsunterricht bemühte und die systematische Propa- 
ganda für Universitäts-Ausbreitung zu Herzen nahm. 

Diese Auffassung ist im Streit mit den schwereren, den persön- 
lichen Kapazitäten gemachten Anforderungen, seit Unterricht 
und Fachausbildung das Minimum der Fähigkeiten erhöhten, das 
noch ein besseres Gelingen in dem Kampf ums Dasein in Aussicht 
stellt. 

Und vor allem ist sie im Streit mit dem Verlangen Vieler, teilzu- 
nehmen an dem, was es zu begreifen und zu geniessen giebt ausser 
dem zuerkannten Teil geistiger Nahrung, ausser den Grenzen des 
„dem Volke Passenden". 

7. In der Tat ist die Volksbibliothek hierum jetzt und für die 
Zukunft zu verurteilen, weil sie sich weder den gegenwärtigen und 
zukünftigen Bedürfnissen eines beträchthch grossen Teils der Be- 
völkerung, noch den schon gewachsenen und sich immer weiter 
entwickelnden Einsichten der Sozial-Pädagogik anpasst. 

Aber überdies ist noch die Erfahrung da, welche uns Data an die 
Hand giebt, aus praktischen, reellen Gründen die Arbeit der Volks- 
•bibliotheken zu verurteilen. 

Es muss auf die grosse Gefahr hingewiesen werden, welche einer 
Regelung anhaftet, nach welcher entwickelte, gebildete und bemit- 
telte Personen das Mass zu bemessen haben für die intellektuellen 
Bedürfnisse von Personen, deren materielle und geistige Sphäre 
ihnen fern liegt. Will jemand hier urteilen, so haben wir zweierlei 
zu gewärtigen : dass jede ausser dem Gebiete der Sozial-Pädagogik 
liegende Nebenabsicht ihm fremd sei, und daneben, dass er im 
Kontakt bleibe mit den Strömungen unter denjenigen, deren Ver- 
langen er befriedigen will. 

Und geschieht dies nun in den Volksbibliotheken ? 

Was den ersten Punkt betrifft, so werden wir noch die Gelegen- 
heit finden darzulegen, dass die Volksbibliothek vorzugsweise als 
dazu geeignet betrachtet worden ist, ausserhalb des Bildungs- 
Gebietes einen Druck, ein Uebergewicht auf die nach Wohlstand 
und Geist weniger Bevorzugten auszuüben, i) 

Und was den zweiten Punkt betrifft, so sagen die Tatsachen aus, 

1) Siehe § 92 ff. 
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I, 1.] BUECHERHALLEN UND ANDRE BIBLIOTHEKEN. [§ 8. 

dass dieser Kontakt nicht bestanden hat. Denn die Erfahrung 
lehrt uns, dass durch Nachlässigkeit in dieser Hinsicht zwei grosse 
Fehlgriffe gemacht worden sind: erstens „dass man die Bil- 
dungsbedürfnisse der aufstrebenden Arbeiterschaft voll- 
ständig verkannte; überhaupt weniger ein Bildungsbedürfnis 
als ein ziemlich niedrig gewertetes Unterhaltungsbedürfnis bei 
ihnen voraussetzte" i); und als zweiter grosser Fehlgriff muss 
angedeutet werden, dass durch das niedrige Niveau, worauf die 
Volksbibliothek gehalten wurde, alle besser-entwickelte Elemente, 
auch die aus dem „Volke", abgestossen wurden. 

Beide Fehler bedürfen einer nähern Erläuterung. 

8. In dem obenerwähnten Worte Pfannkuche's wurde der 
Vorwurf geäussert, dass die Volksbibliothek eine sehr mangel- 
hafte Einsicht zeigte in das, was von ihr verlangt wurde. Dies 
ergiebt sich denn auch überzeugend aus dem, was die Volksbi- 
bhothek dem Besucher an Lektüre bietet. 

■ 

In der Wahl ihres Bücherschatzes hat die VolksbibHothek fast 
ausschhessHch die Frage nach Unterhaltungslektüre im 
Auge. 

Nun ist in der Tat die Frage nach dieser Lektüre überall sehr 
stark ; sowohl bei mehr- als bei weniger-Entwickelten, bei mehr- 
und bei weniger-Bemittelten. Dass also dieser Nachfrage entgegen- 
gekommen werde, ist nur richtig und redlich. Dies aber ge- 
nügt nicht. Einige fühlen die Notwendigkeit, Andere den inneren 
Drang sich weiter zu entwickeln, sich Kenntnisse zu erringen, zu 
gemessen und zu begreifen. Wir sehen denn auch eine Anzahl In- 
stitute sich anschicken, das einmal Errungene zu befestigen,zu er- 
gänzen, zur Reife zu bringen ; jedoch, sofern wir sehen können, 
nur denen erreichbar, die den goldnen Schlüssel zu diesem Ent- 
wicklungsgang besitzen. Aber jeder der die VolksbibHothek um 
diese Sachen anfragt, — anfragen muss — , wird unerhört zurück- 
gewiesen. 

Die wissenschaftlichen Kunst- und Fachwerke in der Volksbi- 
bliothek vermissend, wenden wir uns nun zu der Unterhaltungs- 
lektüre, die wohl vorhanden ist. Durchgehends — den einzelnen 
guten Volksbibliotheken nicht zu nahe getreten — ist der Gehalt 



1) A. H. Th. P f a n n k u c h e , Was liest der deutsche Arbeiter ? Tüb. u. Lpz. 1900,8.3 
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§ 9.] BUECHERHALLEN UND ANDRE BIBLIOTHEKEN. [I, 1. 

betrübend schlecht zu nennen, sowohl was betrifft die Wahl als 
den Zustand der Bücher. Oft zeigt es sich, dass wenig oder seit 
langer Zeit keine Sorgfalt auf beide verwendet ist. Man be- 
findet den Gehalt absichtlich ein wenig niedrig bemessen. 

Wir finden hier also einen Büchervorrat zur Schau gestellt, bei 
dessen Wahl eine sehr niedrige Meinung hinsichtlich des für das 
„Volk" Geeigneten und Nötigen den Ausschlag gab. Pädagogische 
Absichten herrschten da gar nicht oder nur sehr undeutlich vor ; 
pädagogische Bedürfnisse des „Volkes" wurden dort selten oder 
falsch verstanden. 

9. Der zweite obenerwähnte Fehler geht logisch aus dem ersten 
Fehlgriff hervor. 

Wer fühlt sich zu einer Bibliothek mit Unterhaltungslektüre 
sehr mittelmässigen Gehalts angezogen ; einer Bibliothek ohne 
Fachlitteratur, ohne Lektüre über Tagesfragen, ohne Studienbü- 
cher und encyclopädische Musterwerke ! 

Gewiss nicht diejenigen, die irgendwo anders die Hülfsmittel 
zur Bildung ihrer höheren Entwicklung und zur Befriedigung ihrer 
verfeinerten Kultur finden können. Aber wenn man noch behaup- 
ten kann, dass für diese die Volksbibliothek auch nie gemeint war, 
so gilt dasselbe auch für solche, die auf den bescheideneren Grund- 
lagen des Elementar- oder Realunterrichts weiter bauen wollen ; 
gilt ferner auch für solche, die im Fach oder Beruf vorwärts wollen 
und gilt für alle aus Arbeiter- und Mittelstandskreisen, die im Lesen 
Erholung finden können. 

Alle diese, und das sind die besseren, die mehr entwickelten und 
vorwärts strebenden Elemente, finden in den Volksbibliotheken 
nicht, was sie verlangen und bleiben deshalb fort. 

Diese Tatsache ist überall wahrgenommen worden, wo der al- 
tertümhche Typus der Volksbibliotheken einheimisch ist. 

Für Frankreich und die französischen ,,bibliotheques populai- 
res" finden wir dieses in der Debatte konstatiert, die sich anlässlich 
eines 1890 vor der Academie de France abgehaltenen Vortrags 
George Picot's entspann i) ; es war damals Baudrillart, 
der für die Gewerbetreibenden, Handelstreibenden, Beamten 



1) G. P i CO t , Le röle des bibliothdques publiques et Textension qu'elles pourraient 
prendre. In : S^ances et travaux de TAcad^mie. Nouv. S^r. Tome 33, 1890, S. 342. 
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I, 1.] BUECHERHALLEN UND ANDRE BIBLIOTHEKEN. [§ 10. 

jeden Ranges, Bediensteten jeder Art eintrat. Und er fügte hinzu : 
„Dieses Publikum giebt sich nicht zufrieden mit den Büchern, 
welche die Volksbibliotheken einem auf niedrigerer Kulturstufe 
stehenden Publikum bietet." 

Eine ähnliche Klage ertönt aus Deutschland, woraus wir zu- 
gleich eine zweite Anweisung schöpfen können, warum bessere Ele- 
mente die Volksbibliothek vermieden. „Es kam mit der Zeit so weit," 
so lautet es hier, „dass die besseren Stände aus äusseren Gründen 
überhaupt Bedenken trugen, die Volksbibliothek zu benützen."*) 

10. Wir brauchen nicht lange danach zu suchen, was mit diesen 
„äusseren Gründen" gemeint sein mag. 

Eine Anstalt, in deren Arbeitsprogramm so deutlich die Absicht 
hindurchblickt, nur auf den Besuch derer rechnen zu wollen, die 
keine Zeit, kein Geld und keine Energie besitzen, sich selber einige 
höhere Bildung und Entwicklung zu eigen zu machen : eine An- 
stalt, die sich offenbar nur an die Geistesärmsten richtet : eine 
solche Anstalt steht auf einer Stufe mit jeder andern öff ent- 
heben Wohltätigkeitsanstalt. Ein jeder, der sich noch zu 
gut achtete Wohltätigkeit zu empfangen, ein jeder, der nicht gewillt 
war geistige Almosen zu erhalten, blieb aus der Volksbibliothek 
fort. 

Es ist merkwürdig, dass so verhältnismässig früh schon der Wohl- 
tätigkeitscharakter der Volksbibliotheken erkannt worden ist. 
„Sie tragen wirkhch einen gewissen Wolhltätigkeitscharakter, sie 
haben die Tendenz, das Buch zu einer Art Almosen zu gestalten", 
so lautet schon 1866 ein Urteil über die belgischen „bibliotheques 
populaires" 2). Einige Jahre später schrieb M u 1 1 i n s über die Ver- 
suche in England durch erbetteltes Zusammenwirken von Men- 
schenfreunden Volksbibliotheken zu errichten : ,, Solche Versuche 
tragen das Gepräge der Wohltätigkeit, welches für Manchen ein 
unübersteigUches Hindernis zu deren Benutzung ist." 3) 

In Deutschland war es die jüngste Bücher- und Lesehallebewe- 
gung, welche meinte zuerst mit der einheimischen Volksbibliothek 



1) Die Bücherhallenbewegung im Deutschen Reich. Sonntags-Beil. n° a, 9. Vossische 
Ztg. n° 91, 103 ; 1902. 

2) I. b. A n n o o t , Les bibliothdques populaires. Bruxelles 1866, S. 32. 

3) J. D. M u 1 1 i n s , Free libraries and newsrooms, their formation and management. 
I^ndon, 1869, S. 2. 
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§ 11.] ^ BÜECHERHALLEN UND ANDRE BIBLIOTHEKEN- [I, 1. 

abrechnen zu müssen und in Worten, deren Deutlichkeit nichts zu 
wünschen übrig Hess, den Charakter dieser Absicht verurteilte. 

Ganz richtig bemerkt Nörrenberg in dieser Hinsicht Fol- 
gendes : „Der ehemalige Standpunkt [der Volksbibliotheken] lag 
tief inmitten der unteren Stände, insofern diese die grosse ungebil- 
dete, unbemittelte Masse darstellen, die aus der Volksschule nur 
elementare Bildung mitbringt, in ihrem Beruf und sonstigen Le- 
ben keinen Anlass findet, diese zu erhöhen, leicht Gefahr läuft, 
diesen Besitz zu verlieren oder aus der Tagespresse oberflächlich 
zu ergänzen ; die im allgemeinen nach des Tages Last und Arbeit 
weder Lust noch Zeit hat sich zu bilden, sondern zufrieden ist, 
sich durch unterhaltende Lektüre zu erfrischen, und dabei meist 
der Hintertreppen-Literatur verfällt. Für diese Volksschichten, für 
ihre oft zu weckenden Lesebedürfnisse war die „Volksbibliothek" 
von ehedem bestimmt, mehr eine Wohltätigkeits- als eine gemein- 
nützige Anstalt." 1) 

Plastischer drückte Damaschke sich aus : ,,Das alte Volks- 
bibliothekwesen muss überwunden werden ! Es ist ein geistiger 
„Kellergeruch", der ihm anhaftet. Die Volksbibliotheken gelten 
als literarische „Volksküchen" für die geistig und materiell aller- 
unterst stehenden Schichten der Bevölkerung !" 2) 

Und in der Tat wird derjenige, der ohne Vorurteil die Volksbi- 
bliothek aus der Nähe kennen lernt, diesem Urteil beistimmen; 
überall wird er, hier mehr, dort weniger die Spuren der 
Wohltätigkeit entdecken : in der Errichtung, in der Erhaltung, im 
Bücherschatz, im Budget, überall. 

11. Die Frage, ob uneigennütziger Fürsorge der Zutritt zu die- 
sem Gebiete denn ganz versagt werden muss, braucht nicht 
immer bejahend beantwortet zu werden. 

So lange die d{f entliche Bibliothek noch nicht in jedem Hand- 
buch über Unterrichts-Politik unmittelbar nach der Volksschule 
genannt wird, so lange Staatsfürsorge und Gemeinde-Politik diesen 
Punkt nicht oder nur sehr beiläufig in ihrem Programm aufgenom- 
men haben : so lange darf man Schenkungen und uneigennützige 
Stütze annehmen, als einen Vorschuss auf den rechtmässig gebüh- 

1) C. Nörrenberg, Was lehrt die Krupp'sche Bücherhalle ? In : SP. 1901. S. 562. 

2) A. Damaschke, Die Förderung der Volkserziehung als Aufgabe der Gemeinde - 
Politik. In : CVE, 1904, S. 133. 
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renden Teil. Solche Stiftungen können dem modernen Bibliothek- 
wesen nur willkommne Wegweiser sein. 

Aber auch" nur dann, wenn über den Pforten der Stiftung deut- 
lich die Worte sichtbar sind : „Library-work is not philanthropy" i); 
,, diese Bibliothek ist keine Wohltätigkeitsanstalt". 

12. Bücher- und Lesehallen. Die nächtsfolgende Frage lautet 
also jetzt : wie ist dies zu erreichen ? 

Eine rein materielle Erweiterung der alten Volksbibliothek wird 
hier nicht zu dem erwünschten Ergebnis führen, wenn auch schon 
einige Bibliotheken von Arbeiterfachvereinen den Wink gaben, in 
welcher Richtung kleine, finanziell nicht stark stehende Biblio- 
theken vorläufig dem steigenden Bedürfnis nach gediegener Lek- 
türe begegnen können. 2) 

Aber an sich genügt eine Ausbreitung des Bücherschatzes, ein 
bequemerer Zutritt zur Bibliothek, ein geräumigeres und passen- 
deres Lokal oder Gebäude nicht, den Zweck zu erreichen, dass aus 
der Volksbibliothek ein Faktor von Bedeutung für Bildung und 
Kultur erwachse. Dieses zu erreichen, ist das Verhalten, das dem 
Publikum gegenüber zu beobachten ist, einer Reform zu unter- 
ziehen, welche grundsätzlich durchzuführen ist. 

Die Bücher- und Lesehalle muss der Ort werden, 
wo ein jeder, der im Fach oder Beruf, für Studium 
oder Liebhaberei etwas zu wissen braucht, zuerst 
hingeht. Das ist die Quintessenz des umfangreichen Arbeits- 
programms der Bücher- und Lesehallen. Für eine solche Anstalt 
ist in unsrer Gesellschaft gewiss Platz ; stärker hoch, es be- 
steht ein Bedürfnis danach. 

Wenn man nur an der Hand eigner Erfahrung beobachten will, 
wie beschwerhch, ja bisweilen unmöglich es sogar in einem 
Zentrum der Bildung ist, ausführlichere Auskunft über einen Ge- 
genstand zu finden, worauf durch Studium, Beruf oder Liebhabe- 
rei die Aufmerksamkeit gelenkt worden ist ; wie schwer es ist um- 
sonst neue und ältere Belletristik zu bekommen; wie schwieriges 
ist allerhand Sachen aus dem täglichen Leben nachzuschlagen : 
wenn man das nur an den eignen Erfahrungen beobachten will, 

1) Proceedings of the 15th Annual meeting [of the] Michigan Library Association. 
Lansing, 1905, 'S. 3. 

2) Vergleiche : Pfannkuche, a. a. O. 
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§ 13.] BUECHERHALLEN UND ANDRE BIBLIOTHEKEN. [ I, 1. 

SO ist es von selbst klar, dass viele Mühe und Schwierigkeit durch 
eine Bücherhalle gespart werden könnten. 

Und was die Erfahrung einer einzelnen Person sa'gt, sagt hier 
auch die Erfahrung eines jeden, der in Büchern und Zeitschriften, 
in Encyklopädien und in der Tagespresse Auskunft, Belehrung 
und Entwicklung suchen muss oder will. 

Wie wir schon sahen, kommt ihm dann weder die Volksbiblio- 
thek, noch, wie wir sehen werden, die wissenschaftliche oder Stu- 
dienbibliothek entgegen. Die Bücher- und Lesehalle wird zwischen 
diese beiden eingeschoben werden müssen. 

18. Aber dann mus^ auch, im Gegensatz zu dem, was wir hier 
zur rechten und Unken bemerken, die Bücher- und Lesehalle darauf 
berechnet sein, die allseitigen Anfragen erledigen zu können. Das 
will m.a.W. sagen : sie wird einen Bücherschatz sehr verschiedener 
Art und verschiedenen Gehaltes anzusammeln und auf dem Lau- 
fenden zu erhalten haben. 

Erstens giebt es da die Personen verschiedenen Alters mit ihren 
verschiedenen Anforderungen : das Bilderbuch, das Kinderbuch, 
das Lehrbuch, das Lesebuch neben dem Buch „für Erwachsene". 
Und sofort will ich darauf weisen, dass bei der Wahl dieser Bücher 
der Lehrer und die Schule bei deren Benutzung zu Rate gezogen 
werden müssen. *) 

Ferner giebt es da die verschiedenen Berufe, jeder mit seinen be- 
sonderen Anforderungen. Es darf hier ein gewisser Spielraum ge- 
währt werden bei der Beurteilung, welche Lektüre am besten sich 
den örtlichen Industrien, Handelszweigen, oder Landbaubetrie- 
ben anpasst. Wo wir denn auch die Wünsche von Personen in freien 
Berufen, aus industriellen und handeltreibenden Kreisen im Zu- 
sammenhang mit örtlichen Zuständen geprüft und erwogen sehen, 
so dürfen die geistigen Interessen der Arbeiter mit den Fachver- 
einen besprochen werden. 

Ferner giebt es da noch die verschiedenen Entwicklungs- und 
Kulturstufen, alle verschieden, jedoch gleich wichtig für die Bü- 
cher- und Lesehalle. Für den Arbeiter wird der ,, fesselnde" Roman, 
das Fachblatt und die Fachhtteratur in Bereitschaft hegen müssen; 
für den Kunstliebhaber das Bilderwerk, die Musiklitteratur und 

1) Hierüber siehe Kapitel II. 
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I, 1.] BUEGHERHALLEN UND ANDRE BIBLIOTHEKEN. [§14-15. 

Musikpartitur, das Theatertextbuch oder Opernlibretto ; für den 
Handelsmann die Lehrbücher, die ihm besondere Kenntnisse brin- 
gen ; für den Lehrer und Studierenden das Handbuch, die Fach- 
zeitschrift, die allgemeine Fachlitteratur ; und für alle die Belle- 
tristik in grosser Auswahl und in genügender Anzahl 
Exemplare. 

14. Wenn wir das Programm der Bücher- und Lesehallen wei- 
ter durchgehen, so kommen wir an den Paragraphen über die Art 
der Tätigkeit, die den umfangreichen und schweren Anforderungen 
Rechnung zu tragen hat. Und auch hier finden wir Gegensätze 
mit der VolksbibUothek einerseits und der Studienbibhothek an- 
drerseits, doch besonders mit der Volksbibliothek. 

Der grössere Umfang des Bücherschatzes, die unentbehrlichen 
grösseren Räumlichkeiten, die unvermeidliche Zunahme der Ver- 
waltungspflichten, die Steigerung der Ausleihungen und Besuche : 
alles dies ruft von selbst Differenzpunkte hervor, denen nur eine 
grössere Fürsorge die Stirn bieten kann. Grössere Genauigkeit und 
Ordnung ; wohlerwogene und detailherte Bequemlichkeiten für 
Publikum und Personal ; bewusstere Anforderungen an eine prak- 
tische Einrichtung des Gebäudes ; ein fhnk von statten gehendes 
System der Buchhaltung, eine geschulte und ihrer Aufgabe ge- 
wachsene Beamtenschar : alles dies braucht hier nur vorläufig im 
Vorübergehen betont zu werden um jetzt schon genügend zu be- 
leuchten, wo wir diese Differenzpunkte zu suchen haben. Folgende 
Seiten mögen den Unterschied ferner analysieren. 

Aber besonders wird es sodann deutlicher werden, dass die Ar- 
beit der Bücher- und Lesehallen so viel intensiver sein kann als die 
der älteren Volksbibliotheken. Es kann dieses neue Institut eine 
Triebkraft werden, die den ruhigen trägen Schlendrian derVolks- 
bibhothek grüadlich überholt. Was wir später als „librax:y-exten- 
sion-work" kennen lernen werden, könnte unmöglich auf den alten 
dürren Stamm der VolksbibUothek geimpft werden. 

15. Neutralität. Dasjenige, was hervorgeht aus und zusam- 
menhängt mit dem Streben nach einer Allgemeinheit, die dem 
Wunsch eines jeden entsprechen kann, zieht jetzt unsre Aufmerk- 
samkeit auf sich. 

Zu den grössten Vorteilen, welche das von Bücher- und Lese- 
hallen befolgte System vor dem der Volksbibliotheken voraus hat, 
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§ 15.] BUECHERHALLEN UND ANDRE BIBLIOTHEKEN. [ I, 1. 

muss mit Recht die hier gebieterisch vorgeschriebene Neutralität 
gezählt werden. 

Mit den Volksbibliotheken wird, wie manchmal leicht nachzu- 
weisen ist, Propaganda gemacht für einige politische, kirchliche 
oder antikirchliche Richtungen. Systematisch wehrend, was jede 
andre Partei schreibt und verbreitet, wird da die Politik des Vogels 
Strauss getrieben, der zuerst der Besucher und dann die Volksbi- 
bHothek selbst zum Opfer fällt. 

Eine für jedermann bestimmte Anstalt darf und kann keine 
Propaganda machen, weder in der Stille durch Abwehr, noch öf- 
fenthch durch ausgesprochenes Programm. Ihre Existenz selbst 
steht dabei auf dem Spiel : sie wird dann nur von wenigen Parteien 
unterstützt und um so heftiger von den andern angefochten. ^) 

Die erste gegen jeden Schein der Parteilichkeit zu treffende Mass- 
regel ist eine so unparteiisch mögliche Zusammensetzung des kon- 
trollierenden Verwaltungskörpers. 2) Dadurch aber ist man nicht 
immer sicher gestellt vor einer gewissen parteiischen Richtung. 
Von Wichtigkeit sind erstens die Personen, denen die Bücherwahl 
obliegt. 3) Dann machen sich ferner allgemeine und örtliche Ein- 
flüsse geltend, besonders hinsichtlich gesellschaftlicher Verhält- 
nisse und sozialer Einsichten ; so namentlich die Furcht vor sozia- 
listischen Meinungen und Einflüssen. Zum Schluss sei noch bemerkt, 
dass, wo Bücher- und Lesehallen, im Gegensatz zuden alten Volks- 
bibliotheken, die Wissenschaft und Aesthetik mehr in den Vorder- 
grund treten lassen, und diese beiden sich allmählich von ortho- 
dox-dogmatischen Weltanschauungen losgelöst haben, von selbst 
ein, diesen Anschauungen feindlicher Geist in der Wahl der Bücher 
wahrzunehmen ist. Dies ist mit Recht von von Hassel 4) be- 
merkt worden, und mit ihm von vielen orthodoxen Geistesverwand- 
ten. 

Aber dessenungeachtet liegt es in der Linie der auf allseitige 
Benutzung berechneten Anstalten für Unparteilichkeit zu sorgen. 



1) E. R e y e r, Organisation öffentlicher Bibiotheken für Stadt und Land. In : ZVW. 
1900, S. 10. 

2) Th.Laengin, Die erste reichsdeutsche Bücherhalle. Jn : BVL. 1900, S. 92. 
3)U. von Hassel, Oeffentliche Bücher- und Lesehallen als Bildungsmittel für 

das Volk. Stuttgart, 1903, S. 29. 
4) Ders. S. 5. 
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Nicht eine Unparteilichkeit, die alles wehrt was eine ausgesprochene 
Richtung vertritt, sondern eine Unparteilichkeit, die sich über 
den Streit der Richtungen stellt und das Beste bietet, was von beiden 
Seiten behauptet wird. Mit der Entwicklung, der Bücher- und Lese- 
hallen nur gewisse Leitung zu geben wünschen, hat enge Partei- 
lichkeit nichts zu schaffen. „Die Bildungsfrage unsres Volkes steht 
zu hoch, und ist eine zu wichtige, als dass sie zur Parteifrage -herab- 
sinken dürfte", 1) sind Worte, die jede Bücher- und Lesehalle 
zu den ihrigen zu machen hat. 

16. Als ein weiterer Vorteil von nicht zu unterschätzender Be- 
deutung ist die pädagogische Tendenz zu betrachten, die dahin 
geht den Gehalt der Unterhaltungslektüre in die Höhe zu bringen. 
Wenn in diesem Litteraturzweig die Auswahl den Anforderungen 
eines höher entwickelten und zivilisierten Publikums Rechnung zu 
tragen hat, so wird von selbst wenigstens eine Scheidewand 
zwischen diesem und einem weniger herangebildeten Publikum 
hinfälhg. 

Wo denn auch Nörrenberg in einer seiner ersten Propa- 
ganda-Schriften für Bücher- und Lesehallen in Deutschland sagt : 
„Die Bildung des ,, Volkes" hängt sehr ab von der der höheren Klas- 
sen, den Gebildeten," 2) kann ihm nur vorgeschwebt haben, was B o n- 
f o r t in demselben Jahre niederschrieb : ,,dass die bessere Klasse 
der Leser einen massgebenden Einfluss auf die Bibliothek, sowie 
direkt und indirekt selbst auf die tiefer stehenden Elemente unter 
den Besuchern ausübt". 3) 

Umgekehrt ist der Vorteil nicht gering anzuschlagen, dass auch 
die in weniger entwickelten Kreisen gewünschte Lektüre, wenigstens 
bis zu einer gewissen Grenze, im Bücherschatz nach freier Wahl 
anzutreffen sei. Diese freie Wahl giebt ja den Massstab für die 
Entwicklung und den Geschmack eines bedeutenden Teils der Be- 
völkerung, über dessen geistiges Leben noch tatsächlich so wenig 



1) R. Jannasch, Die Volksbibliotheken, ihre Aufgabe und ihre Organisation. 
Berlin, 1876. 

2) C. Nörrenberg, Die Volksbibliothek : ihre Aufgabe und ihre Reform. 2. Abdr. 
Kiel, 1896, S. 7. 

3) H. Bonfort, Das Volksbibliothekwesen in den Vereinigten Staaten. Hamburg, 
1896, S. 12. 
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bekannt ist. ^) Mit Erstaunen ist z.B. in einigen deutschen Bücher- 
und Lesehallen bemerkt worden, wie unter den Arbeitern der 
Wunsch nach guter, klassischer Litteratur viel stärker sich geltend 
machte, als in mehr entwickelten Kreisen. 2) Und nicht nur, wo 
unsre Schätzung zu niedrig griff, sondern auch, wo unser Unter- 
richt nicht ausreicht, darüber belehren uns die Bücher- und Lese- 
hallen. 

17. Schliesslich sei auf den Vorsprung hingewiesen, den Bücher- 
und Lesehallen vor den Volksbibliotheken haben, wo es gilt eine 
gesunde finanzielle Grundlage zu schaffen. 

Einerseits sehen wir die Volksbibliothek, ihr begrenztes Pro- 
gramm, ihren kleinen Kreis von Interessenten und Interessierten ; 
andrerseits die Anstalt mit einem umfassenden Arbeitspro- 
gramm, das sie befähigt weite Kreise von Interessierten anzuzie- 
hen. 

Die Volksbibliothek, fast nur von der Gunst Einzelner abhängig ; 
die Bücher- und Lesehalle erkannt als Institut von pädagogischem 
Wert, von jedermann bald als eine Auskunfts- und Unterhaltungs- 
stelle für unentbehrlich erachtet. 

Da wo die Volksbibliothek, gewiss nicht zu unsrer Verwunderung, 
nur auf die finanzielle Stütze und die Philanthropie Einzelner an- 
gewiesen ist, da wirft die Bücher- und Lesehalle ihre Allgemeinnüt- 
zigkeit, ihren breit erf assten Plan in die Wagschale der öffentlichen 
Wertschätzung. Leichter als die Volksbibliothek wird sie dauernde 
Einkünfte zu erwerben wissen, weil sie darauf weisen kann, wie 
diese ihrem Fortbestand, ihrer Erweiterung, ihrer Vielseitigkeit 
und Aktualität unentbehrlich sind. 

18. Namengebung. Auch in der Benennung beider Institute 
will der Unterschied zwischen beiden durchgeführt sein. 

Als in den neunziger Jahren des 19. Jahrhunderts in Deutsch- 
land eine Bewegung zu Gunsten einer Nachahmung der in angel- 
sächsischen Staaten sehr blühenden Public Libraries auflebte, 
machte sich das Bedürfnis geltend, dem neuen Institut einen be- 
sonderen Namen zu geben. Man wünschte, einerseits dasselbe von 



1) E. Schul tze, Ueber die Auswahl des Bücherstoffes für Volksbibliotheken. 
In : BVL, 1902, S. 37. 

2) Siehe z.B. G. N ö r r e n b e rg, Was lehrt die Krupp'sche Bücherhalle ? In : SP. 
1901, S. 563. 
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der Volksbibliothek zu unterscheiden, andrerseits von den mehr 
wissenschafthchen Universitäts- und Stadtbibhotheken. Man wähl- 
te den Namen „Bücher- und Lesehalle"; die Bezeichnung,, Bürger- 
bibliothek", von Nörrenberg in Vorschlag gebracht, i) hat 
kein Bürgerrecht erlangt. 

Auch in Holland, wo die Bibhothekverhältnisse mehr den deut- 
schen als den angelsächsischen ähnlich sind, machte sich dieser 
Wunsch geltend. Bis jetzt wurde in den meisten Fällen die Bezeich- 
nung „Openbare Boekerij en Leeszaal" (OeffentUche Bibliothek und 
Lesehalle) gewählt ; vereinzelt war die Bezeichnung „Openbare 
Gemeentelijke Bibliotheek" (Oeffentliche Gemeinde-Bibhothek) aus- 
reichend und möglich 2) ; der Verfasser strebt danach, der Bezeich- 
nung „Openbaar Leesmuseum", als charakteristischerem und 
kürzerem Namen, Aufnahme zu verschaffen. 3) 

Aus anderen Ländern ist mir eine besondere Bezeichnung nicht 
bekannt geworden. 



Der Unterschied zwischen Bücher- und 
Lesehallen und wissenschaftlichen Biblio- 
theken und solchen mehr geschlossenen 
Charakters (§19—39) : Anschaffung von Büchern (§20), 
von wissenschaftlichen Werken (§22), von Unterhaltungs- 
lektüre (§23—25), von Zeitungen §26—31), Musik (§32— 34), 
Kunstausgaben (§35), Büchern für Blinde (§36) ; Verhalten 
dem Besucher gegenüber (§ 37 — 39). 

19. Wissenschaftliche und Studienbibliotheken. Sind hiemit 
die Hauptdifferenzpunkte zwischen Bücher- und Lesehallen und 
Volksbibhotheken angegeben, so bedarf auch jetzt das Verhältnis 



1) C. Nörrenberg, Berliner Volksbibliothekverhältnisse. In : GVE. 1897, S. 125. 

2) In Rotterdam, die erste und bis jetzt die einzige Stadt in Holland, mit einer von 
der Gemeinde unterhaltenen Bücher- und Lesehalle. 

3) Ich bemerke, dass der Name schon viel früher in der Litteratur vorkommt ; F. M u i- 
1 e r, Een enkel woord over volksbibliotheken, volksletterkunde, colportage. In : Prac- 
tische Volksalmanak, 8. 156 — 172, hat die Bezeichnung „Leesmuseum voor ieder". — 
Uebrigens findet sich diese Bezeichnung zuerst in einer Reihe von Aufsätzen des Ver- 
fassers dieser Schrift, welche in „De Kroniek" 1906, n?. 578, 584, 595, 596 und 598 auf- 
genommen worden sind. 
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ZU dien wiHHeriHchaftlichen Bibliotheken einer näheren Auseinan- 
dcrBetzung. 

Dabei hat man nicht nur Heine AufmerkHamkeit auf die Diffe- 
renzpunkte beider Institute zu lenken, sondern man muns auch die 
MögMchkeit des Zusammenwirkens, Anschlusses und der gegen- 
seitigen Ergänzung erwägen. 

Betrachten wir dann zuerst in welchen Hinsichten die wissen- 
schaftliche und Studienbibliothek von den Bücher- und Lesehallen 
abweicht, so bemerken wir sofort, dass die verschiedenen Typen der 
wissenschaftlichen Bibliotheken sich den Bedürfnissen jenes ver- 
hältnismässig kleinen Teils der Bevölkerung anpassen, der in der Ge- 
legenheit ist, sich durch fortgesetztes Studium zu der Ausübung 
eines Berufs auszubilden, worin die geistige Entwicklung produk- 
tiv tätig wird. So kennen wir die spezielle Fachbibliothok für einige 
freie, industrielle und Handelsberufe; die Bibliothek für bestimmte 
Menschen- Kategorien, Verwaltungs- und Regierungskörpor; die Bi- 
bliothek für lokale Geschichtsforschung und Ortsboschreibung ; 
die Bibliothek zu Diensten der in einigen Zweigen des höhern oder 
mittlem Unterrichts Studierenden ; die Universitätsbibliothek und 
die wenigen grossen Zentralbibliotheken. 

Es braucht keiner besondern Erklärung, dass diese Art Biblio- 
theken Existenz-Berechtigung haben, aber ebenso wenig, dass nur 
ein kleiner Teil der Bevölkerung durch persönliche Benützung des 
Vorhandenen aus denselben direkten Nutzen zieht. In der Wahl 
der Bücher und Art der Tätigkeit richten diese Bibliotheken sich 
ausschliesshch nach den Anforderungen eines studierten oder stu- 
dierenden Publikums ; dort findet man vorzugsweise das zusam- 
mengebracht, was in gewisser Hinsicht kostbare, seltene und rein 
wissenschaftliche Arbeit ist, oder was einmal als Quelle zu weiterem 
Studium gewünscht werden kann. 

So die Fachbibliothek zum Nachschlagen in, bei der Ausübung 
des Berufs vorkommenden Fällen. So die alten Stadtbibliotheken, 
als allgemein wissenschaftliche Bibhothek in bescheidenem Um- 
fang gemeint, die aber jetzt nur noch hauptsächlich für die lokale 
Geschichtsforschung und Ortsbeschreibung von Wichtigkeit ist. 
Und so auch die Universitäts- und grossen Zentral-Bibliotheken. 
Wenn man diese mit den Bücher- und Lesehallen vergleicht, stelt 
sich heraus, dass man für die Bücheranschaffung und für die Er- 
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reichung des Leserkreises allenthalben abweichende Regeln befolgt. 

20. Bücheranschaffung. Wenn wir in allgemeinen Zügen an- 
geben wollen, was die Bücher- und Lesehalle dem Besucher bieten 
muss, so können wir damit anfangen, einige allgemeine Bedingun 
gen aufzuzählen, denen die gebotene Lektüre zu entsprechen hat, 
und die allgemeinen Regeln, welche bei der Anschaffung zu beach- 
ten sind. 

Es ist im allgemeinen in Bücher- und Lesehallen nicht gewünscht, 
wie dies in wissenschaftlichen Bibliotheken geschieht und gesche- 
hen muss, nach Vollständigkeit in einer oder mehreren bestimmten 
Richtungen zu streben ; m.a.W. zu kollektionieren. Es dürfte eine 
Ausnahme gemacht werden für Sammlungen lokaler Geschichte und 
Topographie. ^) Aber übrigens ist es für eine Bücher- und Lesehalle 
weniger nötig nach Vollständigkeit zu streben, als vielmehr nach 
Allgemeinheit und nach dem Besten, was auf jedem Gebiete er 
schienen ist. 2) 

Kostbare Drucke und seltene Ausgaben, Manuskripte und dergl. 
zu bemächtigen, ist ebenso wenig der Zweck der Bücher- und Lese- 
hallen, es sei denn, dass diese zeitweise Ausstellungen bescheidenen 
Umfangs zur Verfügung gestellt würden, welche in der Bücher- und 
Lesehalle und von derselben zu organisieren* wären. 

Man bedenke denn auch immer, dass Bücher- und Lesehallen viel 
weniger den Charakter eines Depots, eines Aufbewahrungsorts des 
Bücherschatzes aufweisen 3), sondern dass man dort viel mehr ein 
wechselndes Büchermaterial antrifft : veraltete und zerlesene Bü- 
cher werden aufgeräumt und nur dann neu angeschafft, wenn noch 
Nachfrage danach ist; ein gewisser Prozentsatz wird immerauf 
diese Weise aus den Bücherschränken entfernt, und die Lücken 

1) Siehe z.B. für Photographien von Stadtansichten und Umgegenden : J. B a 1 1 i n - 
g er , Free libraries and the Photographie survey of counties. In : L. 1891, S. 436. — 
Für alles was „Heimatkunde" betrift : C. N ö r r e n b e r g, Bücher- und Lesehallen. 
In : GVE. 1897, S. 52. 

2) E. S c h u 1 1 z e, lieber die Auswahl des Bücherstoffes für Volksbibliotheken. 
In : BVL. 1902, S. 37. 

3) The old notion of gathering and hoarding books and garding them zealously from 
loss and destruction is exploded." (Proceedings of the 15Lh annual meeting [of the] Mi- 
chigan Libr. Association, Lansing 1905, S.4.) — Siehe auch : J. D. Brown, Library pro- 
{irress. In : L. 1900, S. 5 ; „The old time opinion Ihat a library is only a coUecLion of books 
is gradually being superseded by the more advanced ideal of making it also an Instru- 
ment for use'\ 
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werden mit neuen Zugängen ergänzt, worunter viel mehr Dubletten 
stark begehrter Werke, als gewöhnlich in wissenschaftlichen Biblio- 
theken angeschafft werden. In letzteren Bibliotheken ist der Bücher- 
schatz stabiler und schneller zunehmend. Die Losung gilt hier ,, auf- 
bewahren", in Bücher- und Lesehallen ,, verbreiten". 

21. Ebenso wie die Auswahl der Bücher in Bücher- und Lese- 
hallen von andern Erwägungen beherrscht und geleitet wird als in 
Volksbibliotheken, so auch hinsichtlich der Bücheranschaffung in 
wissenschaflichen Bibliotheken. Mit dem Beispiel der Volksbiblio- 
theken vor Augen wird der Rat gegeben : schaffe allerlei an ,,aber 
kein einziges Buch, das wir selbst weder lesen möchten, noch lesen 
könnten" i); hinsichtlich der wissenschaftlichen Bibliothek ver- 
hält es sich anders, und in jedem besondern Fall wird der Biblio- 
thekar aufs neue zu entscheiden haben. Im allgemeinen wird er für 
die Abteilung Unterhaltungslektüre, ,,fiction". nur solche Bücher zu 
wählen haben, die litterarischen oder sozialen Wert haben 2) ; und 
für die Abteilung der belehrenden Litteratur seine Wahl auf die wissen- 
schaftlichen Werke beschränken, welche ausserhalb der wissenschaft- 
lichen Fach litteratur fallen, es sei denn, dass diese ausdrücklich 
verlangt und nirgendwo sonst am Orte zu haben sind 3), oder behufs 
örtlicher Industrien u.s.w. in der Bibliothek vorhanden sein müssen. 

22. Wissenschaftliche Werke. Vorstehendes enthält die all- 
gemeinen Gesichtspunkte. Einer besondern Besprechung bedürfen : 
die Anschaffung wissenschaftlicher Werke und der Unterhaltungs- 
Lektüre und die Tätigkeit in Bezug auf das Pubhkum. 

Mit Berghoeffer 4) kann man die wissenschaftHche Litte- 
ratur in drei Gruppen einteilen : Quellen, Monographien und spe- 
zielle Untersuchungen, und übersichtlich bearbeitete Werke. Zum 
grössten Teil finden sich diese in wissenschaftlichen Bibliotheken 
vor, dürfen aber auch bis zu einer gewissen Grenze in Bücher- und 
Lesehallen nicht fehlen. 

So die Quellen-Litteratur welche eng mit dem sozialen Leben zu- 
sammenhängt, z.B. Gesetzsammlungen in der Landessprache ; fer- 

1) H. J. V a n d e r H e i m, Schoolbibliotheken. 0. O. 1863. 

2) Siehe z.B. R. R s s, OeffenUiche Bücher- und Lesehallen, Hamburg 1897, S. 32. 

3) S. S. Green, The library in its relation to persons engaged in industrial pup- 
suits. In : LJ CN. 1889, S. 224. 

4)Ch. W. Berghoeffer, Neue Erscheinungen für Bildungs-Bibliotheken. 
In : BVL. 1900, Ö. 32. 
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ner litterarische Werke älterer Verfasser und dergleichen, die mehr 
als Quellen der Kenntnisse, denn als direkte Faktoren der Entwick- 
lung zu rechnen sind. 

Monographien und Werke, die sich auf ein kleines Untersuchungs- 
Gebiet beschränken, können in den meisten Fällen unbeachtet blei- 
ben ; diese sind vielmehr in der streng wissenschaftUchen und in 
der Fachbibliothek an ihrem Platz, und haben nur Wert für den 
Fachmann, der einen speziellen Gegenstand zu studieren hat. i) 

Aber es sind hauptsächlich die übersichtlich bearbeiteten Werke, 
die die Forschungs-Ergebnisse in einigem Zusammenhang bieten, 
welche die Bücher- und Lesehalle aufzusuchen hat. Und von diesen 
nicht nur die, welche dazu bestimmt sind auf populäre Weise die 
Ergebnisse der wissenschaftUchen Forschung in weiteren Kreisen 
bekannt zu machen, sondern auch die, welche zugleich behufs wis- 
senschaftlicher Forschung und Belehrung sowie für allgemeine Ent- 
wicklung geschrieben sind. Unter letzteren sind zu erwähnen: En- 
cyklopädien, Handbücher, Muster- und Kompilationswerke,Gram- 
matiken, Lexica und so weiter. Nicht nur die einzelnen besonders 
publizierten Werke, sondern auch die, ausgearbeitete Aufsätze ent- 
haltenden Zeitschriften, müssen dabei zur Benutzung stehen. 

Besonders sind die Werke der angewandten Wissenschaft, die 
Berufslitteratur und ferner die wissenschaftlichen Werke leichterer 
Form, wie Reisebeschreibungen, Erforschungsreisen, populäre 
Darstellungen rezenter Entdeckungen, in der Bücher- und Lese- 
halle an ihrem Platz, da weder die Volksbibliothek, noch die wis- 
senschaftliche Bibliothek diese systematisch anschaffen. Obgleich 
die Erfahrung gelehrt hat, dass sozial-politische und ethisch-religiöse 
Werke weniger gefragt werden als die Bücher aus obigen Katego- 
rien, kann man diese mit Nörrenberg 2) zu den Hülfsmitteln 
zur allgemeinen Entwicklung rechnen und dürfen diese also in der 
Bücher- und Lesehalle nicht fehlen. 

23. Unterhaltungslektüre. Ist die Grenze für das was in die 
Bücher- und Lesehalle und was in eine wissenschaftliche Bibliothek 
hineingehört, für die wissenschaftliche Abteilung ziemlich schwie- 
rig zu ziehen und hat die individuelle Einsicht des Bibliothekars 



1) C. Nörrenberg, Bücher- und Lesehallen. Referat in: CVE. 1897, S. 51. 
2)C. Nörrenberg, Mittel zur Förderung der Lesehallen-Bewegung. Referat 
in : BVL. 1900, 8. 25. 
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hier jedesmal aufs neue zu entscheiden, auf dem Gebiete der Un- 
terhaltungslektüre ist dies bedeutend einfacher. 

Sehen wir ja schon in der Praxis der Anforderung Roquette's 
so ziemlich Genüge geleistet, nl. dass die wissenschaftlichen Bi- 
bliotheken sich aus pekuniären Rücksichten bei der Bücher- 
anschaffung eine Einschränkung aufzuerlegen haben, i) Er will, 
dass die wissenschaftlichen Bibliotheken nicht nur das Ansam- 
meln von Büchern über sehr spezielle Fächer, wie Kriegskunst, 
Forstwesen u.s.w. unterlassen, sondern auch zu wehren seien : 
„Volks- und Jugendschriften, Schulbücher, Andachts- und Ge- 
sangbücher, Kalender, Reise- und Sprachführer, Adressbücher, 
Sammler- und Liebhaberzeitschriften, Fachblätter für Handwerker, 
Sportlitteratur, poUtische Partei- und Kampfschriften, Freimaurerlit- 
teratur und dergleichen." Aber besonders Belletristik und Kunst. 

Auf die Frage, wo man insbesondre diese letzteren denn wohl 
vorfinden sollte, giebt er keine Antwort. Dass ein grosser Teil der 
von ihm aufgezählten Litteratur in den bestehenden Bücher- 
und Lesehallen vorzufinden ist, ersieht man übrigens aus den 
von diesen Anstalten veröffentlichten Katalogen. 

24. Aus jenen Katalogen ersehen wir, dass in den Bücher- 
sdiränken der Bücher- und Lesehallen der Unterhaltungslektüre 
ein sehr breiter Platz angewiesen sein muss. Ueber das Verhältnis 
zwischen den verschiedenen Abteilungen giebt eine 1890 in 25 eng- 
lischen Bibliotheken abgehaltene Enquete folgendes Bild. 2) 



Totale. 



Prozent. 



Theologie, Philosophie, Kirchengeschichte 

Biographie. • • .• 

Geschichte, Reisen 

Kunst, Wissenschaft, Physik 

Unterricht, Staatswissenschaft, Handel . . 

Poesie, Drama 

Litteratur (Vermischtes) 

Fiction 



22.805 
33.395 
63.690 
9.245 
46.863 
13.970 
68.128 
156.337 



5.6 

8.1 
15.4 

1.3 
12.25 

3.35 
16.5 
37.6 



1) A. Roquette, Die Finanzlage der deutschen Bibliotheken. Lpz. 1902, S. 20. 
(Samml. Bibl. Wissenschaft. Arb., Heft 16). 

2) T. M as n , Fiction in free librarics. In : L. 1890, S. 179. 
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In amerikanischen Public Libraries wird angeraten sich an 
das folgende Verhältnis zu halten: ^) 



Allgemeines 4 

Philosophie .... 1 

Religion 2 

Soziologie 9 

Philologie 1 

Physik 8 

Technik 6 



Schöne Künste . . 4 

Litteratur 12 

Biographie .... 10 

Geschichte .... 13 

Reisen 10 

Fiction HO 



% 



»» 



?? 



71 



»» 



77 



o 



100% 

In einigen der besten deutschen Bücher- und Lesehallen ist das 
Verhältnis folgendes : 

Hamburgs 1905 2) 

Gesamtbestand 58.875 — 100 

Schöne Litteratur 33.043 — 56.9 

Wissenschaftliche Bücher 22.488 — 38.8 

Jugendschriften 3.344 — 4.3 

Essen (Krupp); 1904:0 

Allgemeines 3.485 — 8.4 

Schöne Litteratur 17.209 — 41.5 

Litteratur-Geschichte 595 — 1.4 

Geschichte •• 2.854 — 6.8 

Biographien 1.327 — 3.2 

Geographie, Reisen 1.638 — 3.9 

Naturkunde 1.458 — . 3.5 

Kunst 1.787 — 4.3 

Kulturgeschichte 889 ~ 2.1 

Rechts-, Staatswissenschaften 422 — 1.1 

Philosophie, Theologie 886 — 2.1 

Handel, Gewerbe, Technik 2.645 — 6.4 

Heimatliches 580 — 1.4 

Fremdsprachliches 2.072 — 5.0 

Jugendschriften 3.690 — 8.9 

41.537 — 100.0 9^ 



1) J. C. D a n a, A library primer, 3d. cd. Chicago, 1903, S. 43. 

2) Bericht über die bisherige Entwicklung der Oeff entlichen Bücherhalle in Ham- 
burg, 1899—1905. Hamburg, 1905, Anlage IV. 

3) Bericht der Kruppschen Bücherhalle über die Betriebsjahre 1902/1904. Essen, 1904, 
Tabelle II. 



29 






§ 25.| BUECHBRHALLBN UND ANDHK BIBLIOTHEKEN. [ I, 1. 

Jena (Zeiss-Stiftung) ; 1904 1) 

Romane, Novellen -^..l-»-/? — Vff 7 % 

Dramen, Poesie 1.851 — ll..'J ,, 

Geschichte 1.539 -- 9.4 „ 

Sozialwissenschaften 1.296 — 8.0 ,, 

Erd-, Völkerkunde 1.232 — 7.9 

Biographien 1.136 — 6.9 

Technisfche Wissenschaften 1.039 — 6.4 „ 

Naturwissenschaften 806 — 4.9 „ 

Zeitschriften 782 — 4.8 ,, 

Philosophie, Pädagogik, Religion 777 — 4.7 „ 

Kunstwissenschaft 573 — 3.5 „ 

Hauswirtschaft 467 - 2.8 „ 

Litteraturgoachichte 335 - - 2.0 „ 

Allgemeines 209 ~ 1.3 „ 

16.289 •" 100 % 

25. Wie auseinanderlaufend die Prozentsätze für Unterhaltungs- 
lektüre auch sein mögen, so ergiebt es sich doch überall aus diesen, 
dass weitaus die grösste Rubrik die der „Fiction" ist. Im Zusam- 
menhang mit der Tatsache, dass der* Prozentsatz der Ausleihung 
der Unterhaltungslektüre sich ziemlich beständig zwischen 70 und 
80 bewegt, hat man in Bibliothekkreisen ernstlich erwogen, ob 
diese Rubrik wohl von so grosser Wichtigkeit sei, dass sie den Lö- 
wenanteil der Aufmerksamkeit des Publikums und der Bibliothek- 
einnahmen zu beanspruchen würdig sei. Ueber diese Frage hat, be- 
sonders in amerikanischen Bibliotheken und unter amerikanischen 
Bibliothekaren ein lebhafter Gedankenaustausch stattgefunden. 
Man findet schon allein in den sechzehn ersten Jahrgängen von „The 
Library Journal" nicht weniger als 120 Artikel, pro und kontra, 
welche diesen Gegenständ anbelangen. 2) 

Das ,, Fiction"- Problem ist auch jetzt noch nicht zu jedermanns 
Befriedigung gelöst worden und wird gewiss noch sehr lange eins 
der wichtigsten und eigentümlichen für Bücher- und Lesehallen 
bleiben. 

1) Jahresbericht der öffentlichen Lesehalle zu Jena für 1904. Jena, 1U05, S. B. 

2) R. M. Coe. In\ LJCN. 1893. 
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Für die nähere Auseinandersetzung dieses Problems weisen wir 
auf ein folgendes Kapitel hin. 

26. Zeitungen. Wir kommen nun zu der Frage, ob Bücher- 
und Lesehallen dem Vorbilde der wissenschaftlichen Bibliotheken 
zu befolgen haben, und nur die Zeitschriften gediegener Art, aus- 
gearbeitete Aufsätze und Mitteilungen enthaltend, oder aber, ob 
sie auch die Tagespresse zulassen werden. 

Dieser Punkt hat sowohl seine Verfechter als seine Gegner. 

Die amerikanischen Public Libraries weichen in dieser Hinsicht 
von den englischen ab, indem sie meistenteils keine Zeituiigen zur 
Lektüre auslegen. Diese ,,absence of newsrooms" wird, wie folgt, 
begründet : ,, Zeitungen vertreten eine niedrige Litteraturstufe, 
ziehen die Faulenzer heran ; Zeitungen sind in Amerika zu zahl- 
reich und kostspielig ; jeder amerikanische Bürger kann sich seine 
eigne Zeitung käuflich leisten." *) 

Es findet sich denn auch in einer Mitteilung T. Williams, 
unter dem Titel „Newspaper exclusion at the Philadelphia Libra- 
ry" 2) eine Klausel aus dem Testamente des James Rush, durch 
welches er der Philadelphia-Library eine bedeutende Summe hin- 
terliess, unter der Bedingung, dass die Tagespresse ausgeschlossen 
sein sollte. 

Besonders deshalb werden in der Litteratur die Zeitungen für 
Bücher- und Lesehallen verurteilt, weil sie meistenteils politischen 
oder kirchlichen Parteien das Wort reden. 3) Und da, wo ein schar- 
fer Parteikamf herrschte, trat der Fall ein, dass aus taktischen 
Gründen die Zeitungen zeitweise oder endgültig beseitigt werden 
mussten. ^) 

Schhesslich ist wider die Aufnahme von Zeitungen in Bücher- 
und Lesehallen gesagt worden, dass es zweifelhaft sei ob der Leser 
aus denselben irgend eine Belehrung schöpfe ; ob er die darin ent- 



1) J. D. B r w n in seinem Bericht über seine Amerika-Reise an die Clerkenwell 
Library. In : LJ. 1893, S. 433-4 abgedruckt. 

2) LJ. 1888, S. 288. 

3) Sieh3 z. B. C. L. van W o e i d e r e n, De volksopvoeding, beschouwd als grond- 
slag vdn Nederlands toekomstige staatsregeling. (Eine Besprechung im ,,Tijdspieger' 
t848). 

4) z. B. in Freiburg in Br. Siehe C. Nörrenberg, Fortschritte der Bücherhallen- 
Bewegung. In : CVE. 1897, S. 13. 
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§ 27-28.] BUECHERHALLEN UND ANDRE BIBLIOTHEKEN. [ I, 1. 

haltenen relativen Wahrheiten und Widerreden zu entwirren wis- 
se i). 

27. Andrerseits ist für die Aufnahme von Zeitungen in Bücher- 
und Lesehallen angeführt worden, dass dieselben im modernen 
Leben eine so bedeutsame Rolle zu spielen angefangen haben. 

Zuerst ist auf den Umfang hinzuweisen. Ein amerikanischer 
Rechenmeister hat folgende vergleichende Tabelle aufgestellt. 2) 

Die Wörterzahl betrug für : 

Drummond, Ascent of men 104.828 Wörter. 

Motley, Dutch Republik (Tome I) 173.700 

G. Macdonald, Seabord Parish 194.064 ,, 

L. Wallace, Ben Hur. . 223.600 

Dagegen : 

Sonntag-N°., Chicago Tribüne, ohne Annoncen 200.000 
Montag-N«., „ „ „ „ 75.000 

Century Magazine, August N° 96.000 

Harpers' Monthly 119.000 

Scribners Monthly 68.000 „ 

Nun verhindert dieser beunruhigende Umfang zwar eine genaue 
Kenntnisnahme des ganzen Inhalts der Zeitung, aber eben durch 
diesen Umfang ist sie imstande Vieles zu geben, und kann jeder- 
mann auswählen, was ihm zuspricht. 

28. Niemand liest also die ganze Zeitung fleissig zu Ende,, son- 
dern nur das, was sein Interesse beansprucht ; und das ist besonders 
das Neueste, was er im Geschäfte, in Privatfällen und zur Befrie- 
digung seines Wunsches zu wissen bedarf, das was auf politischem 
und sonstigem Gebiete geschehen ist. Und dafür ist die Zeitung die 
einzige Quelle, die auf dem Laufenden ist. 

Sie ist die einzige Quelle, die augenblicklich ein gutes und äusser- 
lich vollständiges Bild des heutigen Lebens giebt. 3) Es ist die Zei- 
tung, die in mancherlei Sachen zuerst in Bücher- und Lesehallen 
zu Rate gezogen wird. 4) 

1) GB. 1898, S. 385. 

2) W. H. B r e 1 1, Use of periodicals. In : LJGN., S. 12. 

3) Siehe z. B. LJ. 1886, S. 189. 

4) Siehe z. B. G. J. H a g a r, Newspaper history in the library. In : L.J. 1889, S. 117. 
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29. So hat sich allmählich immer mehr die Gewohnheit einge- 
bürgert, die Zeitungen als Quellen detail-historischer Data zu sam- 
meln und in „scrap-books" aufzubewahren. Einen lesenswerten 
Bericht über besonders wertvolle amerikanische Sammlungen sol- 
cher „scrap-books", über die Litteratur des Gegenstandes, die Un- 
entbehrhchkeit bei Auskunft-Erteilung in Bibliotheken erstattete 
W. A. Bardwell.i) 

30. Die Praxis hat aber schon längst ausgemacht, dass eine 
Bücher- und Lesehalle, die einen Lesesaal offen hält, daselbst auch 
die Tagespresse auslegen muss, wenn sie mit Gewissheit auf Be- 
sucher rechnen will. 

Zuvörderst giebt es da der Arbeitsuchende, der in den Annoncen- 
spalten das Arbeitsangebot sich ansehen will. Hierüber liegt eine 
interessante Mitteilung von T e w s vor 2) : ,,Für Stellensuchende und 
andere Interessenten sind in den letzten Jahren von Privaten soge- 
nannte Lesehallen eingerichtet worden, die gegen Erlegung von 
5 Pf. zugänglich sind, aber natürlich darauf rechnen dass der ,, Le- 
ser" nicht ,, liest", sondern sich nur das heraussucht, was er braucht 
und dann die Halle verIässt."'Das tatsächlich in der Weise die Zei- 
tungen benutzt werden, ist auch anderwärts konstatiert worden. 3) 

31. Es muss aber darauf gewiesen werden, dass wo man poli- 
tische Zeitungen zur Lektüre auslegen will, sodann auch alle Rich- 
tungen vertreten werden sollen. Nicht nur aus Nützlichkeits- und 
Neutralitätsgründen, aber auch wegen der grossen Möglichkeit, dass 
der Leser sich nicht nur auf ein einziges, sein eignes Parteiblatt be- 
schränkt, sondern auch sich über die Meinungen andrer Richtungen 
belehrt. Es wird denn auch empfohlen — von andern aber z.B. von 
Huppert^) bestritten — auf keine einzige Zeitung zu abonnieren, 
sondern die Mitteilungen zu erlassen, dass Frei-Exemplare zur Lek- 
türe ausgelegt werden. Meiner Meinung nach, tritt H u p p e r t 
mit Recht dieser Methode entgegen, da die Möglichkeit nahe liegt, 
dass nur die Parteipresse aus propagandistischen Gründen sich für 
das Verabreichen von Frei-Exemplaren finden lassen wird. 



1) W. A. B a r d w e 1 1, Report on scrap books. In : LJGN. 1889, S. 195. 

2) J. T e w s, Die erste öffentliche Lesehalle in Berlin. In : SP. 1895, S. 776. 

3) Siehe z.B. J. D. M u 1 1 i n s, Our newsrooras. In : LG. 1884, S. 38. 

4) P. Huppert, Oeffentliche Lesehallen ; ihre Aufgabe, Geschichte und Einrich- 
tung. Köln, 1899. 
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Ueber die Anschaffung kirchlicher Blätter sagt M u 1 1 i n s Fol- 
gendes : Wenn nicht reichliche Mittel zur Verfügung stehen, sei mit 
der Anschaffung der kleinen religiösen Presse nicht anzufangen. 
„You may innocently commence with the „Guardian", and find, as 
the result, that the „Record", the „Church and State Review", the 
,,Watchman", the ,,Wesleyan Times", and other representative 
papers will be required, even to the „Millennial Star" and the „Pot of 
Manna." ^) Dasselbe gilt auch von der kleinen politischen Presse. 

Schliesslich wird noch ein Platz für die satirische Presse und die 
periodischen Karikatur-Ausgaben 2) beansprucht, sowie au^ch für 
die Erzeugnisse der journalistischen Bilderkunst. 

32. Musik. „Die populären Bibliotheken verzichten auf die 
Forschung, nicht aber auf die wissenschaftliche und berufliche Bil- 
dung ; sie haben ferner ein Ziel, das den wissenschaftlichen Anstal- 
ten abgeht, nämlich die Unterhaltung, wozu wir jeden künstleri- 
schen Genuss rechnen." Also Berghoeffer^); und er meint 
damit nicht ausschliesslich die Befriedigung auf dem Gebiete der Lit- 
teratur, sondern auch auf dem der Musik und der bildenden Kunst. 

Die Bücher- und Lesehalle braucht sich nicht auf Erstgenanntes 
zu beschränken, aber sie kann ihren Einfluss und Wirkungskreis 
durch Musikalien-Anschaffung ferner ausbreiten. In fast allen Län- 
dern finden wir diese unter denselben Bedingungen als die Lektüre 
ausgeliehen. 

So berichtet B r i s c e, dass schon 1888 eine Anzahl grosser 
Public Libraries ia England eine besondere Musikalien-Abteilung 
besassen. So z.B. der Bibliotheken- Komplex in Birmingham mit 
755 Bänden und 5928 Ausleihungen. 4) 

So in den Pariser städtischen Volksbibliotheken, wo der erste 
Versuch schon 1879 gemacht wurde, und 1882 in 10 Bibliotheken 
9085 Musikalien-Ausleihungen gebucht wurden. 5) 



1) J. D. Mullins, Free libraries and newsrooms : their formation and manage- 
ment. London, 1869, S. 7. — Ueber die Anschaffung der Lektüre dieser Art noch : O. 
F. Bowerman, Principles governing the choice of religious and theological books 
for public libraries. In: LJ. 1905, S. 137. 

2) F. Weitenkamp, Garicatures : their use to the library. In : LJ. 1903, S. 112. 

3) C. W. Berghoeffer, Neue Erscheinungen für Bildungs-Bibliotheken. In : 
BVL. 1900, S. 31. 

4) J. Potter Briscoe, Book music in public libraries. In : LG. 1888, S. 146. 

5) E. G. Thomas, The populär libraries of Paris. In : LG. 1884, S. 14. 
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In New-York, so berichtet Bardwelli) 1887, bestand schon 
lange eine Musikalienhandlung, welche Partituren vermietete. 1882 
ist in der Brooklyn Library zuerst ein Versuch mit den Musikalien- 
Ausleihungen gemacht worden. 2) 

Die Wiener Zentral-Bibliothek enthält eine grosse Anzahl Mu- 
sikalien und giebt davon einen besondern Katalog aus. 

33. In Deutschland war A 1 1 m a n n 3) der erste, der für Musi- 
kalien in Bücher- und Lesehallen Propaganda machte. Er konsta- 
tiert, dass die meisten Bücher- und Lesehallen in Deutschland noch 
keine besondere Musikalien- Abteilung besitzen ; und er befürwor- 
tet die Musikalien- Anschaffung, da Musik so viel leichter als irgend 
welche andre Kunstäusserung imstande sei, zum Gefühlsleben, 
sogar des unentwickeltsten Menschen durchzudringen, und auch 
Musik gerne vom Volke gehört und betrieben wird. Er will die Ab- 
teilung durch die Anschaffung von Musik-Zeitschriften, Biogra- 
phien von Tondichtern, ihren Briefwechsel, die wichtigsten für Kla- 
vier bearbeiteten Werke, besonders durch Kammermusik mög- 
lichst vollständig ausstatten; ferner Studien und Uebungen für 
Klavier, Orgel, Harmonium, Violine, Cello, Flöte, Klarinette, Wald- 
horn und Trompete ; schliesslich Gesangpartituren aus Opern und 
Oratorien ; und empfiehlt besonders die Aufnahme klassischer Wer- 
ke, ohne die Moderneren zu übersehen. Für letztere gilt dieselbe 
Aussage und das gleiche Verhalten wie für den modernen Roman 
und weitere Unterhaltungslektüre. 

34. Es kommt mir vor, dass auf die Dauer die Musikalien-Ab- 
teilung in Bücher- und Lesehallen beschwerlich entbehrt werden 
kann, wenn mir auch die Errichtung besonderer Musikalien- Volks- 
bibliotheken, wie z.B. 1904 in München eine errichtet wurde, 4) 
nicht empfehlenswert erscheint. Nicht nur die Erwägung, dass Musik 
auf fast alle Naturen einen grossen, erhebenden Einfluss ausübt, 
wie keine der andern schönen Künste, sondern das dilettantische 
Bespielen eines Musikinstruments ist wahrscheinlich die populärste 
Aeusserung des Kunstgefühls unter allen Ständen. Eine pädago- 

1) W. A. B a r d w e 1 1 , A library of music. In : LJ. 1887, S. 159. 

2) Siehe auch :E. R. Norris Mathews, Libraries and music. In : L. 1893, S.190. 

3) W. A 1 1 m a n n , Gehören Musikalien in die Bücherhallen ? In : BVU 1900, S. 41 
ff. 

4) Siehe BVL. 1905, S. 64. 

35 



§ 35-36.] BUEGHERHALLEN UND ANDRE BIBLIOTHEKEN. [ I, 1. 

gische Tendenz ist bei diesem Dilettantismus nicht zu verkennen, 
und vielleicht findet das Streben nach Verbesserung des Volksge- 
sangs und besonders Verbesserung des musikalischen Geschmacks, 
Stütze bei der Bücher- und Lesehalle, die umsonst Musikalien aus- 
leiht. Wenn man ferner bedenkt, dass nach dem Gesangunter- 
richt in den Elementarschulen für den grössten Teil der Kinder auch 
hier jede weitere Leitung und jeder Stachel aufhört, lassen sich die- 
selben Gründe wie für die Verschaffung guter Lektüre auch anführen 
für das Darbieten von Hülfsmitteln zur Erhaltung des Gelernten 
und Erworbenen. 

35. Kunstausgaben. Dasselbe gilt in mancher Hinsicht für 
die bildenden Künste. Was in Kunstmuseen ausgestellt wird, ge- 
nügt — falls klare Auskunft durch besondere Hinweise in kosten- 
frei verabfolgten Katalogen oder durch angeheftete Aufschriften 
verschafft wird — hinreichend, das oberflächliche Interesse Vieler 
auf sich zu ziehen. Dennoch steht ein sehr grosser Teil der Bevöl- 
kerung den bildenden Künsten fremd gegenüber wegen Mangel an 
Führung und Belehrung. Hierin ist aber allmählich Verbesserung 
zu verspüren durch Kurse und dergleichen, die von Privatleuten 
oder Fachvereinen ausgehen. Wer hier eine Einführung in die bil- 
denden Künste empfing, wird in Bücher- und Lesehallen das Ma- 
terial finden müssen, das Gehörte durch eigene Anschauung zu wie- 
derholen und in sich aufzunehmen. Gute Reproduktionen, die 
Braun's z.B., müssen in genügender Anzahl vorhanden sein, i) 

Auch der angewandten bildenden Kunst wird eine besondere 
Abteilung zugedacht werden müssen, besonders behufs Handwer- 
ker in der Schreiner- und Verzierungskunst, die, in ihrem Beruf, 
von guten Abbildungen der älteren und neueren Kunstmodellen 
zu wenig Kenntnis nehmen können. Ein sehr schönes Vorbild giebt 
u.a. die von F o r n e y geschenkte Pariser Volksbibliothek, wo 
Stiche, Bilder und Bücher über Kunsthandwerk umsonst ausge- 
liehen werden : zugleich ein schönes Vorbild wie ein Museum aus- 
zubreiten ist. 2) 

36. Blindenbibliotheken. Schliesslich — für alles was die be- 
sondere Abteilung der Kinde rlektüre betrifft, verweise ich auf ein 

1) Siehe z.B. Cincinnati Public Library, Report 1904, S. 24, ff. 

2) Siehe z.B. E. de Saint-Albin, Les biblioth^ques municipales de la ville de 
Paris. Paris-Nancy, 1896, S. 100 ff. 
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folgendes Kapitel — sei hier noch auf äie schon in vielen Bücher- 
und Lesehallen aufgenommene Abteilung der Lektüre für Blin- 
de gewiesen. 

Nach meinem Wissen ist auch hier Nord-Amerika vorangegan- 
gen, wo schon 1868 die Boston Public Library Bücher in Blinden- 
schrift auslieh ; jetzt besitzen mehr als 40 amerikanische Public 
Libraries besondere Abteilungen mit Büchern für Blinde, i) 

1887 weiss Briscoell Bibliotheken in England aufzuzählen, die 
zusammen 1912 Bände in Blindenschrift besassen. 2) 

Auch in Wien 3) und Hamburg 4) werden besondere Abteilun- 
gen für Blinde vorbereitet. 

37. Besucher in Bücher- und Lesehallen. Abgesehen von dem, 
was Bücher- und Lesehallen dem Besucher bieten, ist noch in der 
Weise, worauf dies geboten wird ein tiefgehender Unterschied auf- 
zuweisen im Vergleich mit den wissenschaftlichen und Studienbi- 
bliotheken. 

Die technisch abweichenden Mittel dahingestellt lassend, welche 
Bücher- und Lesehallen bei ihrer Arbeit zu ihrer Verfügung nötig 
haben und die wir später besprechen wollen, sehen wir, dass das 
Verhalten dem Publikum gegenüber bei diesen Anstalten völlig 
verschieden ist von dem der bekannten alten wissenschaftlichen Bi- 
bliotheken. 

Für letztere Institute gilt es, passiv abzuwarten bis der Studie- 
rende oder der Interessent die Hülfe der Bibliothek beansprucht; 
ihm wird hier mehr, dort weniger bereitwillig geholfen werden, 
oder beim Nachschlagen wird er mehr oder weniger vollständige 
und praktische Kataloge zu Rate ziehen können. Jedenfalls geht 
die wissenschaftliche Bibliothek von der Voraussetzung aus, dass 
der Besucher weiss, was er nötig hat, und besonders : weiss in wel- 
cher Richtung er etwas finden kann. 

38. Ganz anders ist es in den Bücher- und Lesehallen. Man 
muss darauf gefasst und vollkommen von der Wahrheit überzeugt 
sein, dass das Publikum weder weiss, dass eine Bücher- und Lese- 
halle existiert, noch weiss, was dort zu bekommen ist und ebenso 

1) R. C. M n , Book and libraries for the blind. In : LJ. 1905, S. 272. 

2) J. Potter Briscoe, Libraries for the blind. In : LC. 1887, S. 68. 

3) CVE. 1903, S. 90. 

4) BVL. 1905, S. 95. 
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wenig wie dort etwas zu suchen. Dieser Unwissenheit gegenüber 
sich passiv zu verhalten, wie die wissenschafthchen Bibhotheken 
es tun, dürfen die Bücher- und Lesehallen nicht. Das System ihrer 
Arbeit geht auch dahin, dass sie jeden erreichen wollen, jedem die 
Gelegenheit geben wollen zu wissen, was die Anstalt bietet und wie 
dies auf einfache Weise zu bekommen ist. 

„Der Bibliothekar", sagt Stearns, „hat an erster Stelle das In- 
teresse des Publikums zu erregen, um es bis an die Schwelle der 
Bibliothek zu bringen, und dann erst darf er daran denken, es heran- 
zubilden." 1) Der erste Bundesgenosse, dem Institut grössere Be- 
kanntheit zu verschaffen, ist die Presse, sowohl die grosse lokale 
als die kleinere Fachpresse. Wie bei jedem „business", zeige man 
in der Zeitung an, dass eine Bücher- und Lesehalle eröffnet sei, da- 
bei die Oeffnungszeit, die Zutrittsbedingungen und den Zweck 
dieses Instituts meldend. Daran können sich später Berichte an- 
schhessen über neue Ankäufe, Bücherzuwendungen, u.s.w. 2) Es 
gilt nicht nur das Interesse zu wecken, sondern nachdem dies ge- 
lungen, dasselbe durch ähnliche kurze Anzeigen aufrecht zu er- 
halten, indem z.B. die Anzahl der Besucher, die Anzahl der Aus- 
leihungen statistisch einander gegenübergestellt werden. 

Zugleich mit dieser allgemeinen Propaganda wende man sich an 
Vereine, vorzugsweise an solche, deren Mitglieder ein festes Band 
zusammenhält, z.B. an Fachvereine verschiedener Berufe. Durch 
ihre Vermittlung gebe man unter den Vereinsmitgliedern diesem 
Institute grössere Bekanntheit. 3) 

In kleineren Städten oder durch Filialen in grösseren Städten 
kann mit guten Resultaten dem Institute durch das Verbreiten 
von Zirkularen Bekanntheit verschafft werden, wovon sich in den 
Monthly Notes 4) ein gutes Beispiel findet ; oder indem man, wie 
dies in Basel geschehen ist, umsonst in jedes Haus in der Nähe der 
Filialen den Katalog verbreiten lässt. 5) In Amerika werden die 
Einwohner sogar wohl persönlich zum Besuch eingeladen. 

Ferner lasse man nichts unversucht, es dem Arbeiter, dem weni- 

1) L. E. Stearns, Advertising a library. In : LJ. 1896, S. 37. 

2) T- L a e n g i n , Die erste reichsdeutsche Bücherhalle. In : BVL 1900, S. 93. 

3) Siehe z.B. C. Nörrenberg, Mittel zur Förderung der Lesehallen-Bewegung. 
In: BVL. 1900, S. 27. 

4) Mitgeteilt von J. B a 1 1 i n g e r, MN. 1883, S. 3 ff. 

5) BVL. 1900, S. 198. 
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ger Entwickelten, in der Bücher- und Lesehalle bequem zu ma- 
chen ; sodass er nie fortbleiben möge, weil er sich dort nicht hei- 
misch fühlt. Solche und ähnliche Mittel ^) sind dazu bestimmt, den 
Unwissenden und Gleichgültigen anzuregen die Bücher- und Le- 
sehallen zu besuchen ; die Aufmerksamkeit der Interessenten dar- 
auf zu lenken. Später wollen wir dartun, dass es erwünscht sei, 
auch sie um finanzielle Hülfe zu fragen und die öffentlichen Ver- 
waltungskörper um Unterstützung anzusuchen. 

39. Sind einmal all diese und ähnliche Mittel angewandt, die 
Aufmerksamkeit des Publikums auf das Institut und seine Arbeit 
zu lenken, dann kommt die schwierigere Aufgabe, den Besucher 
näher zu der Bücher- und Lesehalle zu bringen, indem man ihn 
selbst zu der Erkenntais verhilft, welchen Nutzen diese Anstalten 
geben und in welcher Weise auch er davon mitgeniessen kann. 

Dazu giebt es verschiedene Mittel, die alle aber mehr technischer 
Art sind und deshalb im zweiten Kapitel zu besprechen sind. 2) 
Aber mit diesen wenigen Worten kann doch hier schon klar ge- 
macht werden, dass eine solche Propaganda, eine solche Reklame 
wenn man will, nie von wissenschaftlichen Bibliotheken versucht 
werden wird. Vielleicht bricht einmal die Zeit an, wo auch die Bü- 
cher- und Lesehallen diese nicht mehr brauchen ; nl. wenn sie dem 
nicht-wissenschaftlich arbeitenden Publikum dasselbe geworden 
sind, was die wissenschaftUche Bibliothek schon jetzt der wissen- 
schaftüchen Forschung ist. 



Zusammenwirken zwischen den B. u. L. und 
den verschiedenen wissenschaftlichen Bi- 
bliotheken (§40—50): die Fachbibliothek (§ 41— 43) ; 
die Stadtbibliothek (§ 44, 45); die wissenschaftliche Bibliothek 
(§ 46—50). 

40. Zusammenwirken. Wenn wir jetzt erörtern wollen, auf 
welche Weise die wissenschaftlichen Bibliotheken mit den Bücher- 
und Lesehallen zusammenwirken können, so haben wir damit 
anzufangen drei Arten wissenschaftlicher Bibliotheken zu unter- 



1) Siehe noch : P. C o w e 1 1, How to popularise a free library ? In : LJ. 1893, S. 461. 
— W. H. K. W r i g h t, On the best means of promoting the free library movement 
in small towns and villages. In : LJ. 1878, S. 119. 

2) Speziell in § 194. 
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scheiden ; die Berufs- oder Fachbibliothek, die Stadtbibhothek und 
die wissenschaftliche- oder Studienbiblioihek im engern Sinn. Je- 
der dieser drei Arten steht die Bücher- und Lesehalle abweichend 
gegenüber und wir wollen jede in ihrem Verhältnis zu dieser An- 
stalt besprechen. 

41. Fachbibliotheken. Die Fach- oder Berufsbibhothek bildet eine 
Sammlung von Werken, die oft mit grossem Mühen- und Kosten- 
aufwand in einem besondern Zweig der Erforschung und des Stu- 
diums zusammengebracht und mit Werken aus verwandten Hülfs- 
fächern ergänzt worden ist. Gewöhnlich werden sie von Vereinen oder 
Korporationen, Verwaltungskörpern oder Anstalten für speziellen 
Unterricht unterhalten, und sind vorzugsweise nur Berechtigten 
zugänglich. Ihre Arbeit ist : dafür zu sorgen, dass die Fach- und 
Berufslitteratur zu Diensten der Interessenten versammelt werde, 
wobei oft grosse Sorgfalt darauf verwendet wird, dass alles, früher 
und jetzt in einer Richtung Veröffentlichte vollständig zusammen- 
getragen werde. Als Typen dieser Bibliotheken sind zu bezeichnen 
die ,, Patent-Office libraries", die Bibhotheken für den Buchhandel, 
für Regierungskörper, die Bibliotheken zu Diensten der Magistra- 
te und Anwälte, die theologischen Bibhotheken der Kirchen-Ge- 
nossenschaften, die Schulmuseen, u.s.w. 

42. Hier sehen wir eine Speziahsierung in einer einzigen Rich- 
tung durchgeführt, was einer Bücher- und Lesehalle nie zum Vor- 
bild sein kann, und wäre es allein darum, weil die Mittel und der 
Raum es unmöglich erlauben könnten, dieses auch für jedes Fach 
und Detail zu befolgen. 

Eine Fach- oder Berufsbibliothek kann aber, wie dies schon oft- 
mals bei den wissenschaftlichen Bibliotheken der Fall war, völlig 
der Bücher- und Lesehalle einverleibt werden. Bei Bücher- 
und Lesehallen hat dies schon stattgefunden in Freiburg i. Br., wo 
der ,, Freiburger Verein Frauenbildung-Frauenstudium" 1899 seine 
Bibliothek in der „Allgemeinen Bücherhalle" unterbrachte. *) 
Ebenso in Wien 2), Frankfurt 3), Leeuwarden 4), Dordrecht, und 
a.a.O. 

1) T. L a e n g i n, Die erste reichsdeutgche Büchcrhalle. In: BVL. 1900, S. 88. 

2) Siehe z.B. E. R e y e r, Die Entwicklung der Volksbibliotheken in Oesterreich. 
In : BVL. 1900, S. 14. 

3) Siehe : P f a n n k u c h e, S. 27. 

4) Siehe : SW. 1905, 251. 
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Der Verein oder die Korporation, die in der Weise der Bücher- 
und Lesehalle das Nutzungsrecht ihrer Bibliothek überlässt, hat 
bleibend die Unterhaltung, die Kosten der Bücheranschaffung und 
Ergänzung zu tragen, nur die Verwaltung kommt in die Hände des 
Personals der Bücher- und Lesehalle. 

Als die Vorteile des Zusammenwirkens zweier so ganz verschie- 
dener Institute sind zu nennen, dass der Bücherschatz unter ein 
grösseres Publikum kommt, mithin mehr Nutzen abwirft als bei der 
ausschliesslichen Benutzung von den Mitgliedern ; dass die Unkos- 
ten einer eignen Verwaltung dem Verein erspart bleiben ; dass die' 
Vereinsmitglieder täglich und jedenfalls leichteren Zutritt zu ihrer 
eignen Bibliothek haben und zwar an Stunden, an denen früher 
ihre eigne Bibliothek geschlossen blieb; dass die Bibliothek in der 
Weise eine gute Propaganda für den Verein selbst macht. Ein Nach- 
teil ist, dass das Ausgeliehene nicht immer den Mitgliedern zur 
Verfügung stehen wird und auch die Bücher schneller abnützen : 
beides aber keine unübersteiglichen Hindernisse. 

43. Ich will sogleich noch hinzufügen, dass auch Fachvereine 
und andre besondere Vereine besser täten, ihre kleinen Bibliothe- 
ken, die nicht ausschliesslich wissenschaftliche oder Fachbücher 
enthalten, den Bücher- und Lesehallen einzuverleiben, ent- 
weder der Zentrale, oder einer Filialbibliothek. Was A p e 1 
hierüber sagt, ist vollkommen richtig : ,, Leider bedeuten 
manche von diesen kleinen Volksbibliotheken, die ihre Nutzbar- 
keit auf den Kreis ihrer Mitglieder beschränken und deren es oft 
mehrere an einem Orte giebt, eine Vermögensverschwendung, die 
nicht einmal der Allgemeinheit zu Gute kommt." *) 

44. Stadtbibliotheken. Schwierigkeiten andrer Art ergeben 
sich, wenn man das Zusammenwirken der Bücher- und Lese- 
hallen mit den alten ,, Stadtbibliotheken" in Erwägung zieht. 

Wie wir diese Art Bibhotheken jetzt nur zu oft antreffen, fast 
unbenutzt, halb verwahrlost und veraltet, erkennen wir, wie T. J. 
de B o e r dies bemerkte, in ihr die Ueberreste der alten Biblio- 
theken aus einer Zeit, da die entwickelte Klasse noch Griechisch und 

— — f — - — — . . _ — ■ — 

1) A p e 1, Die Verbreitung guten Lesestoffes. Berlin, 1896, S. 173. — Siehe auch : E. 
Jeep, Die Stellung des städtischen Volksbibliothekars. In : BVL. 1903. S. 45. — K. von 
M a n g I d t, Die gewerblichen Fortbildungsbestrebungen der Dresdener Arbeiter- 
schaft. In : ASG. 1893, S. 293. — Pfannkuche, S. 75 und 76. 
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Lateinisch sprach und schrieb. „Totes Kapital" nennt er diese Bi- 
bliotheken, „ein Opfer an die Vergangenheit, die so schwer auf 
uns, alten Völkern Europa's lastet." i) 

Wo die „Stadtbibliothek" besser verwaltet wurde, und Versu- 
che gemacht wurden, die Bibliothek auf dem Laufenden zu erhal- 
ten, geschah dies fast durchgehends in der Richtung der wissen- 
schaftlichen Bibliotheken und nicht in der der Bibliotheken mit 
allgemeiner Bestimmung. Von diesen Stadtbibliotheken sagt 
R e y e r : ,,Unsre Stadtbibliotheken haben es nicht verstanden, 
den Charakter volkstümlicher Büchereien anzunehmen ; sie hatten 
den Ehrgeiz, sich mit der grossen streng wissenschaftlichen Biblio- 
thek zu messen und sind mit unzulänglichen Mitteln und ungenü- 
gendem Personal auf den ersten Stufen stecken geblieben ; sie die- 
nen weder dem Volk, noch den Gelehrten, und müssen entweder 
gründlich reorganisiert oder — aufgelöst werden." 2) Schon vor 
einigen Jahren hatte er die Ursache dieses Zwitter-Charakters dar- 
gelegt : ,,Sie verfügen durchgehends über so geringe Mittel, dasssie 
weit hinter den Anforderungen der Zeit zurückbleiben müssen." 3) 

Ausgenommen dort, wo diese alten Stadtbibliotheken auf den 
akademischen Unterricht zugerichtet und diesem geschenkt wur- 
den, wie es z.B. in Löwen, Gent und Lüttich, ^) und in Holland z.B. 
in Amsterdam, der Fall war, sind diese Bibliotheken verrunzelt, ver- 
gessen oder haben sie einen schweren Kampf zu führen gegen zu 
kleine Geldmittel und jedenfalls erfreuen sie sich nur kärglich der 
Sympathie und des Interesses der Bevölkerung. 

4f5. Wie diese Stadtbibliotheken jetzt zum grössten Teil sind, 
kann man ihr Zusammenwirken mit den Bücher- und Lesehallen 
nicht herbeiwünschen : Einrichtung und Streben sind von Letzteren 
ganz verschieden. 

Aber wohl ist es möglich diese alten Stadtbibliotheken einer 
gründlichen Revision zu unterziehen, veraltete und unbrauchbare 
Elemente zu entfernen und durch Ausscheiden und Ergänzen sie 
zu Bücher- und Lesehallen umzugestalten, wie sie in Universitäts- 



1) T. J. de B o e r, Openbare bibliotheken en leeszalen. In : De Gids, 1901, S. 451. 

2) E. R e y e r, Handbuch des Volksbildungswezens. Stuttgart, 1896, S. 152. 

3) E. R e y e r, Reform der deutschen Stadtbibliotheken. In : CBW. 1894, S. 401. 

4) E. van B r u y s s e 1, De l'organisation des biblioth^ques en Belgique. Bruxelles, 
1856, S. 20. 
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■ 

Städten zu wissenschaftlichen und Studienbibliotheken wurden. 
Besonders in kleinern Städten lässt sich diese Metamorphose gut 
ausführen. 

Es wird aber vorläufig eine offne Frage bleiben, ob v i e 1 e Gemein- 
devorstände, von den Stadtbibliothekaren welche oft zugleich Stadt- 
archivare sind, belehrt, auf ähnliche Verjüngungs- Vorschläge hören 
wollen. Die Sucht nach Wettbewerb auf wissenschaftlichem Gebiete, 
Gleichgültigkeit neuen Fragen gegenüber und das Verlangen nach 
ungestörtem Selbststudium der Bibliothekverwalter, lassen Zwei- 
fel aufkommen, ob Vorschläge dieser Art ohne weiteres angenom- 
men werden ; jedenfalls hat man noch nicht viele Beispiele einer 
ähnlichen Umwandlung aufzuweisen, obgleich N örr e n b e rg 
und andere oft darauf gedrungen haben. 

46. Wissenschaftliche und Studienbibliotheken. Wenn wir uns 
jetzt ansehen, wie sich die wissenschaftlichen Bibliotheken im eng- 
ern Sinn und die Bücher- und Lesehallen verhalten, so haben wir 
dem grossen Unterschied zwischen dem germanisch-romanischen 
Bibliothek-Typus und den angelsächsischen Public Libraries 
Rechnung zu tragen. 

Einen tiefgehienden Unterschied zwischen diesen und jenen Bi- 
bliotheken muss ein jeder bemerken ; ein Unterschied, der viel- 
leicht am besten durch den Gegensatz der Wörter : Spezialisierung 
und Zentralisation beleuchtet wird. Die angelsächsischen Public 
Libraries vereinen innerhalb ihrer Mauern alle Stufen der wissen- 
schaftlichen Litteratur, jedoch zugleich die Unterhaltungs- und pe-' 
riodischen Schriften ; die germanisch-romanischen Bibliotheken 
haben sich zu rein wissenschaftlichen Bibliotheken, behufs wissen- 
schaftlicher Arbeit und Bildung entwickelt. Was in England und 
Amerika vereint ist, sieht man im übrigen Teil Europa *s geschie- 
den, verteilt über die wissenschaftlichen und die alten Volksbibli- 
otheken. 

47. Eine in jeder Hinsicht befriedigende Erklärung dieses ver- 
schiedenen Wachstums in der Entwicklung des Bibliothekwesens 
lässt sich nicht so leicht abgeben. Eene Andeutung, in welcher Rich- 
tung diese Erklärung zu suchen, ist die Tatsache, dass die bemittel- 
ten und entwickelten Klassen in England vor dem Jahre 1850 die 
öffentlichen Bibliotheken für Berufsbildung und wissenschaftliche 
Forschung entbehrten, während diese im übrigen Europa schon 
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■ 

längst und in hinreichender Anzahl bestanden. Man lese z.B. den 
von Ogle 1) zitierten Bericht der Kommission für Public Libraries 
vom 23. Juli 1849, der auf dem Kontinent Europa's 250 öffentliche 
Bibliotheken aufzählt, während „es konstatiert ist, dass wir in 
Gross-Britannien nur eine öffentliche Bibliothek haben, die in der- 
selben Weise, wie die zahlreichen Bibliotheken im Ausland zur Be- 
nutzung steht ; es ist die von Humphrey Chetham in Manchester 
errichtete Bibliothek." Diesem Mangel halfen aber die auffolgenden 
Bibliothek-Gesetzgebungen ab, welche wir später besprechen 
wollen. 

Aber unterdessen sehen wir, wie diese nämlichen Public Libra- 
ries auch dea Bedürfnissen der weniger Entwickelten abhelfen, die 
als sie die Bibliothek besuchten, weder eine höhere Berufsbildung 
noch eine wissenschaftHche Forschung im Auge hatten ; während 
andrerseits die über den ganzen Kontinent zu verspürende Bewe- 
gung der sechziger Jahre' zu Gunsten der Volksentwicklung keine 
bleibenden und besseren Resultate erzielte, als die schon beschrie- 
benen VolksbibHotheken. Vielleicht hängt dieser Unterschied mit 
dem Umstand zusammen, dass die Entwicklung der Arbeiterbe- 
wegung in England früher erfolgte und reifer war als im übrigen 
Europa ; eine Arbeiterbewegung, deren Anforderungen hier erst 
viel später zu berücksichtigen waren. 

Und vielleicht hängt dies auch mit der frühen Entwicklung der 
Industrie und kapitahstischen Produktionsweise in England zu- 
sammen, die intelligente Arbeitskräfte neben den billigen bedurfte. 
Deutschland, das als Industrie-Land erst nach den achtziger Jahren 
aufblüht, sieht sich erst in den neunziger Jahren veranlasst, die 
öffentliche Bücherhalle neben den öffentlichen Unterricht zu stellen, 

48. Erst zwanzig Jahre nach dem Zeitpunkt, wo die moderne 
amerikanische und englische Bibliothekbewegung ihren Anfang 
nimmt, die Jahre nach 1870, sehen wir, wie auch in Deutschland 
eine Evolution auf dem Gebiete des Bibliothekwesens vorbereitet 
wird. Im Jahre 1898 schon konnte Nörrenberg schreiben: 
,,Der Sieg ist erfochten 1" und er weiss eine Anzahl Orte zu nennen, 
wo nach dem Vorbilde der angelsächsischen Public Libraries Bü- 



1) J. J. Ogle, The free library, its history and presenl condition. London, 1897, 
vS. 12 ff. 
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eher- und Lesehallen errichtet sind i) ; und einige Jahre später 
schreibt Fritz: „die gehegten Erwartungen sind nicht getäuscht 
worden" 2). 

Und wie wir die Bücher- und Lesehallen in Deutschland in ihrem 
jetztigen Wachstum sehen : neben und sogar scharf von den wis- 
senschaftlichen Bibliotheken geschieden, bekunden diese, neben 
wissenschaftlicher Forschung und Studienarbeit Einzelner, ein 
Streben nach Entwicklung und Unterhaltung einer ganzen Bevöl- 
kerung. 

49. Wenn eine Wahl getroffen werden sollte zwischen dem an- 
gelsächsischen und dem romanisch-germanischen System, so würde 
die Wahl zu Gunsten des ersteren ausfallen müssen. Kein einziger 
gültiger Grund ist m.E. vorhanden, warum zwei Institute, die er- 
wiesenermassen ein sein können, wenigstens unter einem 
Dach wohnen können, geschieden arbeiten sollten. 

Wenn man aber den historischen Entwicklungsgang des öffent- 
lichen Bibliothekwesens auf dem Kontinent näher betrachtet, wenn 
man den Methoden und Prinzipien, nach welchen die wissenschaft- 
lichen Bibliotheken verwaltet werden, Rechnung trägt, dann kommt 
nicht nur der Zweifel auf, ob die Verschmelzung hier noch prak- 
tisch durchzuführen, sondern auch, ob diese wohl erwünscht wäre. 

Wir sehen noch jetzt, wie die Vorsteher der wissenschaftlichen 
Bibliotheken auf die Arbeit und die Absicht der Bücher- und Lese- 
hallen herabsehen, und jede Annäherung, die zu einer Verschmel- 
zung führen könnte, zurückweisen. 3) Wir sehen die bestehenden 
Bibliothekgebäude nicht auf die von den Bücher- und Lesehallen 
bedingten, abweichenden Ausleihungs-, Inhalts- und Dienstan- 
forderungen berechnet. 

Und vielleicht ist es deshalb vorläufig besser und praktischer, 
Verschmelzungs-Versuche mit wissenschaftlichen- und Studien- 
bibliotheken zu unterlassen, und diese Institute sich ruhig, als hö- 
here Fach- und Berufsbibliotheken weiter entwickeln zu lassen, alles 
sammelnd und aufbewahrend, was bei wissenschaftlicher For- 



1) G. Nörrenberg, Die Bücherhallenbewegung im Jahre 1897. In : GVE. 1898, 
S.44. 

2) G. Fritz, Die Neugestaltung des städtischen Bibliothekwesens. Berlin, 1902, S.l. 

3) z.B. P. Schwenke, Bibliotheks- Adressbuch, Wissenschaftliche und Volksbi- 
bliotheken. In : CBW. 1895, S. 498. 
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schung und Bildung nötig ist. Daneben die Bücher- und Lesehallen 
zu Diensten eines allgemeineren Strebens nach Entwicklung, Kennt- 
nissen und Bildung. 

50, Dies schliesst jedoch nicht aus, dass ein gewisses Zusammen- 
wirken gesucht werden kann. Und dieses wird hauptsächlich in 
gegenseitiger Htilfeleistung beim Ausleihen und Auskunfterteilen 
und im gegenseitigen Zuschieben von Besuchern bestehen. Beispie- 
le einer systematisch durchgeführten Regelung findet man in Frank- 
furt a.M. ') und besonders in Graz, wjovon eine ausführliche Be- 
schreibung in „Soziale Praxis" zu finden ist 2). 

Ein ähnliches Zusammenwirken zwischen Bücher- und Lese- 
hallen und wissenschaftlichen- und Studienbibliotheken ist auch 
aus Sparsamkeitsrücksichten anzuraten, da bei der Anschaffung 
kostbarer Werke man sich gegenseitig beraten kann. Der Besitz 
der gegenseitigen vollständigen Kataloge ist ein Haupterfordernis. 



Verhältnis der B. u. L. zu nicht kostenfrei 
zug^äng^lichen Bibliotheken (§ 51 — 58); die 
Leihbibliothek (§ 52 — 55), der Lesezirkel (§ 56), das Lese- 
museum (§ 57) ; Schul-, Vereins- und andre Bibliotheken 
gering^ern Umfangs (§ 58). 

51. Nicht-kostenfreie Lese-Gelegenheiten. Neben den behan- 
delten Bibliothekarten kennen wir noch einen andern Typus der 
Lese-Gelegenheit, der sich aber von obengenannten dadurch unter- 
scheidet/ dass für die Benutzung des Bücherschatzes ein Lesegeld 
verlangt wird. Diese sind : die Leihbibliothek, der Leseverein, be- 
kannt unter dem Namen Lesemuseum, Lesekabinett, Subscription- 
oder Joint-Stock- oder Society Library, und drittens der Lesezirkel 
oder das Leseportefeuille. 

Die mit der Benutzung dieser Anstalten verbundene Bedingung, 
nl. die Zahlung einer Vergütung — sei es als Miets- oder als Mit- 
gliedschaftsgelder — bietet einen der Differenzpunkte mit Bü- 



1) ZCAW. 1899, S. 112. 

2) SP. 1898, 8. 446. 
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eher- und Lesehallen, zu denen man durchgehends kostenfreien 
Zutritt hat. Man trifft auch Beispiele von Lesegeld verlangenden 
Bücher- und Lesehallen an, jedoch ich beabsichtige, die Erwä 
gungen, welche zu dieser Bestimmung geführt haben, die Gründe für 
und wider zugleich mit der Uebersicht der Mittel zu besprechen, 
die dazu bestimmt sind, die finanziellen Bedürfnisse der Bücher- 
und Lesehallen zu befriedigen. *) 

52. Leihbibliotheken. Wenn wir also vorläufig die Geldfrage 
ruhen lassen, so giebt es ferner noch andre Bemerkungen zu machen, 
was betrifft den Unterschied zwischen genannten Leseanstalten 
und Bücher- und Lesehallen, und ihr gegenseitiges Zusammen- 
wirken. 

Meiner Einsicht nach ist diesem Punkte noch zu wenig Auf- 
merksamkeit geschenkt worden, besonders was die Leihbibliothek 
betrifft. 2) 

Man sieht oft, und oft genug mit Grund auf diese Bibliotheken 
herab. Meistens sind sie schlecht versorgt, ist der Dienst schlecht, 
enthalten sie viele prickelnde und sensationelle Lektüre und werden 
durchgehends auf Kosten des Publikums exploitiert, als Neben- 
verdienst für die kleinere Buchhandlung. Die riesenhaften Ge- 
schäfte von Muddie in London und Last in Wien sind übrigens da, 
um zu zeigen, wie eine Leihbibliothek zu treiben ist. 

Die Leihbibliothek hat aber als ,,das Mittelding zwischen Privat- 
und öffe^tlicher Bibliothek" 3) dadurch eine nicht zu unterschätz- 
ende Bedeutung, dass sie lange die einzige Bibliothek gewesen ist, 
wo Unterhaltungslektüre zu haben war, in solcher Quantität und 
Abwechselung, wie ein mittlerer Leser selbst sie anzuschaffen 
nicht imstande ist. In dieser Hinsicht ist sie die sehr frühe Vor- 
läuferin der Bücher- und Lesehallen und die „Zentralbibliothek" 
in Wien erinnerte mich in ihrer Art der Tätigkeit sehr an die Leih- 
bibliothek, vielleicht auch durch den Mangel an einem Lesesaal ; 



1) Siehe Kapitel III. 

2) Eine gute Uebersicht der Leihbibliothek- Frage giebt : „Die Leihbibliothek von heute. 
Eine Sammlung interessanter Aufsätze aus der Zeitschrift „Der Leihbibliothekar". 
Lpz. 1889. — Siehe auch: G. K o h f e 1 d t, Zur Geschichte älterer volkstümlicher 
Lese -Einrichtungen in Mecklenburg. In : BVL. 1901, S. 105, 140. 

3) W. K i t z i n g und C. Wahl, Handbuch des Leihbibliothekwesens. Taucha- 
Lpz. 1886, S. 4. 
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natürlich besser ausgestattet, sorgfältiger verwaltet als die meisten 
Leihbibliotheken und ohne den Nebenzweck des Gewinnes. 

53. Mehrere Verfasser haben auf das Zusammenwirken zwischen 
Bücher- und Lesehallen und Leihbibliotheken angetragen, z.B. 
bei der Anschaffung der allerneuesten Romane und Novellen. Sol- 
che Bücher .,hot from the press" in Bücher- und Lesehallen auf- 
nehmen zu wollen, bietet viele Schwierigkeiten, pekuniäre und 
ästhetische i), wie später noch gezeigt wird. Dennoch ist es wahr, 
was P o 1 e als die Worte George Ticknor's zitiert :,,... 
die unterhaltende Tageslektüre muss für das ganze PubHkum zu 
haben sein, wenn es am meisten danach verlangt, d.h. wenn diese 
Lektüre noch neu und frisch ist." 2) Aber andrerseits bedenke man, 
dass „den neuesten Roman gelesen zu haben" immer der Wunsch 
und das Verlangen derer bleibt, die damit hinsichtlich der höhern 
Konversation eine konventionelle Pflicht zu erfüllen haben. Dafür 
hat entschieden die Bücher- und Lesehalle nicht zu sorgen. 

Ein Zusammenwirken, wie Adams es vorschlägt, verdient 
wohl der Erwägung. ,,Wir könnten", so sagt er, „mit jedem Leih- 
bibliothek-Inhaber eine Verabredung machen über gewisse Arten 
von Büchern und Verfassern, die wir nicht aufnehmen wollen und 
die er anzuschaffen hätte ; und wir würden einen jeden, der diese 
Lektüre wünscht, an ihn verweisen können. Diese Leute könnten 
dann für das zahlen, was sie von dieser Art Lektüre zu lesen wün- 
schen, oder aber sie hätten sich in dieser Hinsicht Enthaltsamkeit 
aufzuerlegen ; jedenfalls würden sie diese nicht auf Kosten der Stadt 
erhalten können." 3) 

54. In dieser Weise ist vielleicht wohl die Furcht vor Wettbe- 
werb zu umgeben, was gewiss dem, u.a. in der Haager VolksbibHo- 
thek gefassten Beschluss vorzuziehen ist : ,^keine Bücher auszu- 
leihen, damit den Privatbibliotheken keine unnötige Konkurrenz 
gemacht werde*' 4), ein Beschluss, der glücklicherweise rückgängig 
gemacht worden ist. Ein Präzedenzfall bietet Charlottenburg, 



1) A. Keysse r, Die öffentlichen Bibliotheken und die schöne Litteratur. Cöln, 
1903, S. 14. — Siehe auch : LJ. 1902, S. 18. 

2) W. F. Pool e, The public library of our time. In : LJ. 1887, S. 315. 

3) C. F. Adams Jnr, Fiction in public libraries and educational catalogues. In : 
LJ. 1879, S. 330. 

4) Siehe : Nieuwe Gourant, 17. Januar 1906. 
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WO 1898 im Gemeinderat Stimmen laut wurden, von den 25.300 Mk., 
die für die städtische Bücherhalle im Gemeinde-Budget ausgewor- 
fen waren, 10.000 Mk. fallen zu lassen, damit die städtische Biblio- 
thek eine nicht all zu grosse Konkurrentin für die Privat-Leihbi- 
bliotheken würde. *) 

Es ist m.E. ebenso wenig zu empfehlen auf den Vorschlag R e y- 
e r 's einzugehen : das Aufkaufen nicht weiter gewünschter Novitäten 
aus den Leihbibliotheken. 2) Weniger antipathisch ist aber die 
Uebernahme der Leihbibliotheken in ihrem Ganzen, die, tüchtig 
gesiebt, für junge BibHotheken einen guten Gewinn darstellen kön- 
nen. 

55. Man verspricht sich auch viel davon, dass auf die Dauer 
seitens der Bücher- und Lesehalle ein guter Einfluss auf die Wahl 
der Bücher in Leihbibhotheken ausgeübt werden könnte. Dabei 
aber übersieht man einen Punkt : dass Leihbibliotheken da sind, 
Gewinn damit zu erzielen ; dass sie demnach darauf eingerichtet 
werden, dem Geschmack des Publikums zu fröhnen und nicht 
diesen zu leiten oder zu verbessern ; dass es für sie von Wichtigkeit 
ist, dass viel und schnell gelesen wird, und sie sich nur um die Lek- 
türe kümmern, sofern sie anziehend ist ; anziehend innerhalb nicht 
all zu gewissenhaft gezogener Grenzen. 3) 

In wie fern Bücher- und Lesehallen hierin Verbesserung bringen 
können, wage ich nicht anzugeben, bezweifle aber die Möghchkeit. 

56. Lesezirkel. Der Beweggrund des Gewinns herrscht gleich- 
falls vor bei der von der Buchhandlung gebotenen Gelegenheit 
sich, gegen einen festen Tarif, auf einige Zeitschriften oder Bü- 
cher zu abonnieren ; fällt aber fort, wenn sich eine Anzahl Perso- 
nen durch Quotenzahluhg dazu verbinden, auf gemeinschaftliche 
Kosten Lektüre anzuschaffen und nach der Tabelle zum Lesen 
zugeschickt zu erhalten. Ich glaube, dass nirgend wo sonst diese 
Art der Lesegelegenheit stärker verbreitet und entwickelt ist, als 
in den Niederlanden und den niederländischen Kolonien. Nicht 

1) SP. 1898, S. 581. 

2) E. R e y e r, Handbuch des Volksbildungswesens. Stuttgart 1896, S. 158. 

3) Ein lehrreiches Beispiel wie Leihbibliotheken bei der Anschaffung der Lektüre ver- 
fahren, findet sich u.a. in LJ. 1887, S. 258. In New- York bestand nach dieser Mitteilung 
eine Leihbibliothek von etwa 100.000 Bänden, zum grössten Teil sensationelle Romane. 
Jedes Buch dieser Gattung ward daselbst zum halben Preis Besuchern abgekauft ; be- 
sonders Knaben trieben dieses Geschäft. 
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SO oft begegnet man in der Fachlitteratur diesem „Leseporte- 
feuille". Dennoch ist diese Art der Lektüreverbreitung, entweder 
mit oder ohne Absicht auf Gewinn unternommen, ein sehr wichtiger 
Faktor im häuslichen Leben, was keiner weiteren Erläuterung 
bedarf. 

Es sind ferner Fälle aufzuweisen, wie aus dem wandernden „Le- 
seportefeuille" allmählich eine öffentliche Bibliothek entstanden 
ist. So in den fünfziger Jahren in Delft i): so die Bibliothek und der 
Lesesaal des „Sozialistischen Lesezirkels" in Amsterdam. 2) Nicht 
mit Unrecht empfiehlt denn auch G 1 e i n i g e r : „die Gründung 
von Lesevereinen als Vorstufe zu öffentlichen Bücher- und Lese- 
hallen." 3) 

Wo aber schon Bücher- und Lesehallen existieren, oder eine Be- 
wegung zu deren Errichtung im Gange ist, kommt es mir wie eine 
Kraft- Vergeudung vor, wenn mit dieser Bewegung oder mit der be- 
stehenden Anstalt keinen Anschluss gesucht wird. 

Auch lehrt uns dieses „Leseportefeuille", dass und wie es möglich 
ist, von einem zentralen Punkt aus einer grossen Anzahl Personen die 
Lektüre regelmässig ins Haus zu schicken, was in einigen amerika- 
nischen Public Libraries schon praktisch zur Ausführung gelangt 
ist, wie solches auch in einigen Lesehallen und Lesekabinetten der 
Fall ist. 

57. Lesemuseen, Lesekabinette, u.s.w. Die Einrichtung, der 
ich — mit erweiterter Bedeutung und erweitertem Zweck — die 
Bezeichnung für die neue Bibliothekform in Holland entnahm : 
das „Lesemuseum", wird durch das Zusammenwirken von Personen, 
die als Mitglieder eine Beisteuer entrichten, sicher gestellt ; ihnen, 
auch wohl ihren Familienangehörigen, steht dafür der Zutritt und 
die freie Benutzung der Einrichtung offen. 

In kleinerem Umfang findet man hier vereint, was auch eine Bü- 
cher- und Lesehalle bieten will : Unterhaltungs- neben wissenschaft- 
licher Lektüre, Zeitschriften, und einen Lesesaal, wo am Orte Lek- 
türe zu Rate gezogen werden kann. 

Es giebt Beispiele davon, dass ,, Lesemuseen", ,,Subscription Li- 



1) D. Buddingh, Over christelijke volks-bibliotheken, en verslag van de 
volksbibliotheek te Eist. Dordrecht, 1855, S. 11. 

2) SW. 1902, S. 46. 

3) T h. G 1 e i n i g e r, Lesevereine und Bücherhallen. In : CVE. 1898, S. 149. 
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braries", einen Teil ihrer Bücher kostenfrei zur Benutzung des Pu- 
blikums stellten : sehr oft z.B. in England ; u.a. in Jena und Dresden 
nachgeahmt. 

Es sind Schwierigkeiten mit ähnlichem Zusammenwirken verbun- 
den. Es ist dagegen anzuführen, dass in der Weise der Begriff des 
Standesunterschiedes gefördert wird ; und dass „Subscription Libra- 
ries"' oft dazu geneigt sind, die Unterhaltungs- und Belustigungs- 
Lektüre 1 ) zu viel in den Vordergrund treten zu lassen. 

Ungeachtet dieser wohl zu erwägenden Schwierigkeiten, scheint 
man aber gute Resultate erzielen zu können. 2) Es will mir vor- 
kommen, dass dies nur ein Zusammenwirken vorläufigen Charak- 
ters sein darf, und dass es für Städte ohne Bücher- und Lesehalle 
vielleicht zu empfehlen wäre, ein Lesemuseum weiteren Kreisen zu- 
gänglich zu machen, wenn nötig gegen eine Vergütung in Geld 3), 
aber dass das endgültige Streben doch auf eine für jedermann ohne 
Unterschied zugängliche Lesegelegenheit gerichtet sein muss. 

58. Ausser den hier behandelten Typen giebt es noch andre Biblio- 
thekarten, welche ich aber später in andrem Zusammenhang bespre- 
chen werde. Es sind die Schul- und Schul- Volksbibliothek, welche 
bei der nachfolgenden Besprechung des Verhältnisses der Bücher- 
und Lesehallen zum Unterricht behandelt werden ; die bei der 
library-extension Arbeit zu besprechenden Wanderbibliothek, und 
die bei den Zuwendungen, Schenkungen u.s.w. zu erörternden Fa- 
brikbibliotheken. 

Beiläufig seien hier die religiösen-, Fachvereins- und ländlichen 
Bibliotheken erwähnt. 

Alle diese Bibliothekarten, durchgehends von Typen viel ge- 
ringern Umfangs als die obenerwähnten vertreten, beschränken 
sich auf das nützliche Tätigsein für bestimmte, von gemeinsamen 
Interessen zusammengehaltene Gruppen von Menschen. In den 
meisten Fällen wird es sogar ausdrücklich verpönt sein, dass nicht 
zu dieser Gruppe gehörende Personen die Bibliothek benutzen. 
So z.B. die Schulbibliothek, die Fabrikbibliothek, die Fach-Ver- 



1 ) J. K. W a i t e, A subscription library in connection with a public library. In : 
L. 1893, S. 40. 

2) Siehe z.B. T h. F o r m b y, Donations and other aids to the library rate. In : L. 
1889, S. 202. 

3) R e y e r weist darauf in seinem Handbuch hin, S. 162. 
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einsbibliothek. In andern Fällen, z.B. bei den religiösen Bibli- 
otheken, Missions-Bibliotheken u.s.w., geschieht die Bücherwahl 
weniger um Fach- oder Studieninteressen zu fördern, als wohl aus 
Erbauungs-Erwägungen eines geschlossenen Kreises Gleichden- 
kender, worin sich nicht ein jeder heimisch fühlen kann. Die Wan- 
derbibliothek wird hauptsächlich dort blühen, wo zu grosse Ent- 
fernungen, oder die zerstreute Lage der Wohnungen vom Besu- 
chen einer zentralen Bücher- und Lesehalle abhalten. 

Man muss diese Bibliotheken als eine Ergänzung der Bücher- 
und Lesehallen betrachten. Zusammenwirken wird selten be- 
gehrt oder bewirkt werden können, es sei denn, dass, wie bei 
Schulbibliotheken und Wanderbibliotheken, die Verwaltung von 
der Bücher- und Lesehalle als zentralem Punkte ausgehen kann. 
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(2) 



Zusammenwirken und gegenseitige Ergänzung (§ 59 — 60). 
Kirche und Bücher-und Lesehalle (§ 61). — Mit dem Elemen- 
tarunterricht verbundene Bibliotheken (§62 — 84) ; die Schul- 
bibliothek (§ 63—64), die Schul-Volksbibliothek (§ 05— 72) 
in der Gestalt von „district-libraries" (§ 68 — 69), und ,,bi- 
biblioth^ques scolaires et populaires" (§ 70 — 72). 



59. Einleitung. War im vorhergehenden Abschnitt von den 
Verhältnissen zwischen Bücher-und Lesehalle und den Schwester- 
Bibliotheken die Rede, so ist hier die Stellung ins Auge zu fas- 
sen, die die Bücher-und Lesehalle unter den Einrichtungen inne- 
hat, welche unmittelbar sich an der sozial-pädagogischen 
Arbeit beteiligen : Schule, Lehrgang, Verbreitung von Universitäts- 
Bildung u.dergl. 

Was hier zur Sprache kommt, betrifft besonders das Zusammen- 
wirken, die gegenseitige Ergänzung jener Einrichtungen, und 
besonders das Zusammenwirken, soweit dies von der Bücher-und 
Lesehalle als Zentralstelle ausgeht. 

Denn es bedarf nicht der besondern Beweisführung, dass jedes 
Streben nach Entwicklung, wie gut geleitet und wie sehr auch ge- 
wünscht, sich schliesslich einer Stelle zuzuwenden hat, wo die 
geeigneten Hülfsmittel zu finden sind. Ganz anders aber stellt 
sich der Fall, wenn von der Bücher-und Lesehalle die treibende 
Kraft ausgeht ; wenn sie sich selbst zur Zentralstelle macht, von 
wo aus jede sozial-pädagogische Arbeit ihren Ausgang nimmt. 

Erst wenn die Bibliothekverwaltung sich auf diesen Standpunkt 
hinstellt, in dem Bewustsein, dass die Bücher-und Lesehalle gleich- 
sam die Zentrale abgeben muss, die jede sozial-pädagogische Ar- 
beit genau verfolgt und sie mit den nötigen Hülfsmitteln aus- 
stattet, erst sodann erfüllt die Bücher- und Lesehalle die letzte und 
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schwierigste Anforderung : dem ganzen gesellschaftlichen Leben 
eine Anstalt von pädagogischer Bedeutung zu sein. 

60. Ohne die eigne unmittelbare Leitung beim Streben nach 
Entwicklung zu betonen, aber auch nicht länger abwartend und 
passiv wie die bestehenden wissenschaftlichen und Volksbibho- 
theken, hat die Einrichtung in der Absicht zu verfahren, die Hülfs- 
mittel zu jener Entwicklung dahin zu richten, wo sie unmittelbar 
benutzt werden, in Schulen u.s.w. Dazu, und behufs Auskunft 
über das, was auf jedem Gebiete das Neueste und Beste ist, soll man 
in enger Berührung sein mit dem Unterricht und der Erziehung ; 
es mag sogar erwünscht sein, dass einige sozial-pädagogische Leis- 
tungen von der Bücher- und Lesehalle selbst vorgenommen werden. 

So wird auch die Bücher- und Lesehalle den jetzt noch abge- 
sondert stehenden und ohne Zusammenhang arbeitenden An- 
stalten sozial-pädagogischer Art ein Knotenpunkt sein. Sie wird 
u.a. dazu beitragen können, mehr Uebereinstimmung und Ver- 
ständigung zwischen den unabhängig von einander arbeitenden 
Instituten zu erzielen. 

Dieser Tätigkeit haben die angelsächsischen Bibliotheken schon 
seit mehreren Jahrzehnten ihre Aufmerksamkeit zugewendet. 
„Library-extension" heisst diese eigentümliche Art der Tätigkeit, 
worunter das sich engere Anschliessen von Bücher-und Lesehallen an 
bestehende Unterrichts-Anstalten, sowie das Organisieren eines 
eignen Wirkungskreises auf pädagogischem Gebiete zu verstehen 
ist. Vom Standpunkte der Bibliothek aus betrachtet, will das sagen : 
ein grösst mögliches Fruchtbarmachen und Verbreiten der inner- 
halb der Mauern verschlossenen Quellen der Wissenschaft, Ent- 
wicklung und Kultur. 

Ich beabsichtige nun, diese Tätigkeit der Bücher- und Lesehallen 
einer Besprechung zu unterziehen, besonders aus dem Gesichts- 
punkte der Ergänzung des Schulunterrichts, der Verbreitung von 
Universitätsbildung und der Volksuniversitäten, sowie der Mu- 
seen für Kunst, Völkerkunde u.s.w. ; sodann kommen die sozial- 
pädagogischen Arbeiten, die unmittelbar von Bücher- und Le- 
sehallen ihren Ausgang nehmen können: Vorträge, Kurse und 
Ausstellungen zur Erörterung. 

61. Die Kirche. In einem interview hat Melvil Dewey 
einmal angedeutet, wie er sich das Verhältnis zwischen den drei 
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wichtigsten Faktoren des geistigen Lebens : Schule, Kirche und 
Bibliothek, dachte. „Die öffentliche Schule", sagt er, 
„ist die Basis und stellt das Fundament des Unterrichts dar ; die 
Kirche bildet eine der Mauern durch ihre sittlichen Lehren und 
ihre Sorge für das geistige Leben ; und die öffentliche Bi- 
bliothek bildet die andre Mauer durch ihre breite und allge- 
meine Erziehung aller Stände und Sekten." i) 

Ich muss hier Abstand davon nehmen, das Verhältnis zwischen 
Kirche und öffentlicher Bibliothek, wie ich es mir denke, ausführ- 
licher darzulegen. Nur will ich als meine Meinung sagen, dass ich 
mir ein Zusammenwirken beider schwer denken kann, da in Glaub- 
benssachen der Hang des Auseinandergehens und Spaltens sich be- 
kundet, und in dem Streben nach Entwicklung die allgemeine Ten- 
denz eines synthetischen Aufbauens liegt. So hat die Bücher- und 
Lesehalle unter seinen Bekämpfern meistens kirchliche Parteien, 
und oftmals ist zu bemerken, dass die Eröffnung einer allgemeinen 
Bücher- und Lesehalle unmittelbar ein ähnliches Institut auf kon- 
fessioneller Basis im Gefolge hat. 2) Diese mittelst Lese- Anstalten 
kämpf führende Parteipolitik wurde schon früher besprochen. 

Dennoch ist in Bevölkerungf2entren, wo der dlaube weniger 
scharf trennend herrscht, ein Zusammenwirken z.B. mit dem Re- 
ligionsunterricht, den Sonntagsschulen u. dergl. angetroffen worden. 
Auf jeden Fall hat die Bücher- und Lesehalle sich die Quellenlitte- 
ratur der grossen religiösen Richtungen, sowie die allgemeinen re- 
ligiösen und kirchhch-historischen Untersuchungen angelegen zu 
sein lassen. 

62. Der öffentliche Unterricht und die Arbeit öffentlicher 
Bibliotheken haben jedes eine und dieselbe Grundlage : einem 
jeden Entwicklung beizubringen. 

Zwar ist die Arbeitsmethode grundverschieden. Mit N ö r r e n- 
b e r g 's Schema 3) sind folgende Gegensätze aufzustellen : Schule- 
Bücher- und Lesehalle ; unter gewissem Druck und vorschriftsmässig 
Unterricht erteilend — freie Wahl der Hülfsmittel ; abgesteckter 
und beschränkter Plan — Unbegrenztheit ; angewiesen auf bestimm- 
te Stunden — der Zeit nach frei ; macht gleiche Typen — fördert 

1) LJ. 1886, S. 165. 

2) Das klassische Vorbild ist in Freiburf:^ in Br. gej^eben. 

3) C. N ö r r e n b e r K, Bücher- und Lesehallen. In : CVE. 1897, S. 50, 51. 
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selbständige und individuelle Entwicklung ; giebt die allgemeinen 
Grundlagen — bietet die Gelegenheit auf denselben weiterzubauen. 

Alles dies schliesst aber die Möglichkeit eines fruchtbaren Zu- 
sammenwirkens, einer gegenseitigen Ergänzung nicht aus ; oder 
wie F s t e r i) mit Recht bemerkt : „Schule und Bibliothek er- 
gänzen sich : keins von beiden für sich im Besitz aller gewünsch- 
ten Voi'teile, aber zusammengenommen nichts entbehrend." 

Nicht erst in der letzten Zeit ist man zu dieser Einsicht gekom- 
men. Im Gegenteil, nachdem der Elementar-Schulunterricht Ge- 
genstand der behördlichen Fürsorge geworden, sind sofort neben 
und mit der Schule Bibliotheken verbunden worden. Und auch 
heute noch werden in vielen Ländern staatliche und gemeindliche 
SchulbibHotheken unterhalten. 

63. Die Schulbibliothek. Die Schulbibliothek im engeren Sinne 
wurde in Holland offiziell im Jahre 1806 eingeführt, zwar noch fa- 
kultativ. 2) Das geltende Gesetz betreffend den Elementar-Unter- 
richt zählt zu den Kosten des Elementar-Unterrichts auch die für 
SchulbibHotheken. 

Jedoch erst in allerletzter Zeit ist man in Holland zu der Einsicht 
gelangt, dass die Schulbibliotheken beim Unterricht von grossem 
Nutzen sein können. Ueber den Zustand jener Schulbibliotheken 
in Holland um das Jahr 1883 werden wir des folgenden belehrt : 
,,nur in einigen wenigen Orten trifft man Schulbiblotheken an, und 
wo sie vorgefunden werden, werden sie von den Gemeindeverwal- 
tungen vei'wahrlost. Die Kinder benutzen gerne die Bücher, können 
aber nicht immer, wegen Mangel an Lesestoff, befriedigt werden." 3) 
In den grossen Städten ist der Zustand zwar besser, aber auch dort 
ist Veranlassung über zu geringe Geldmittel zu klagen. 

Seitdem hat sich der Zustand einigermassen gebessert. In mehre- 
ren Orten hat man sich ernstlich daran gemacht, in die Schule 
selbst gute Schul- und Klassen-Bibliotheken zu bringen. Der „nie- 
derländische Lehrerverein" hat sich um diese Angelegenheit ver- 

1) E. W. F s l e r, The school and the library : their mulual rclation. In : LJ. 1879, 
8. 319. 

2) A. A. J. M e y 1 i n k, Officieele geschiedenis der wet van 180f> voor het lager 
Bchüolwezen en onderwijs. 's-Oravenhage, 1857, 1, 8. 385 . 

3) Tienjarig paedagogisch verslag aangaande den toestand van het L. O. in Neder- 
land, 1873 — 1883 [herausgegeben vom] Nederl. Onderw. Genootsch. Amsterdam, 1884, 
8. 58. 
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dient gemacht durch die Herausgabe eines mit grosser Sorgfalt be- 
arbeiteten Musterkatalogs. *) Einige städtische Verwaltungen ha- 
ben Musterkataloge herausgegeben, an welche die Oberlehrer bei 
der Anschaffung von Lektüre sich zu halten haben. 2) Auch hat 
man jetzt die Verbesserung der mit dem mittleren und dem Gym- 
nasial-Unterricht verbundenen Bibliotheken zur Hand genommen.^) 

Zahlreich sind die in Oesterreich erlassenen Verordnungen zur 
Instandhaltung von Schulbibliotheken. ^) In Frankreich und in 
einigen Staaten Nord-Amerika's werden wir besondern Formen 
der Schulbibliotheken begegnen. In Deutschland besteht eine Ver- 
ordnung vom 28. Nov. 1853 über die Schulbibhotheken. 5) 

Die Einsicht in den Nutzen der Verbindung von Schule und Bi- 
bliothek datiert also nicht von gestern und findet sich überall vor. 
Der erste ,,Congr6s international d'expansion economique mon- 
diale", 1905 in Mons abgehalten, fasste u.a. bei der Rubrik „Unter- 
richt" den Beschluss, dass mit den Schulen kleine Bibliotheken ver- 
bunden werden sollten. „Die kleine Bibliothek ist mit einigen spe- 
ziellen Werken zu versehen : Reisebeschreibungen und Entdeckun- 
gen, Gewerbe- und Handelsgeschichte, geeigneten Auszügen aus 
Konsularberichten, kleinen Monographien über fremde Länder, 
Bodenkultur und Kolonialpflanzen, u.s.w. 6) 

64. Dennoch glaube ich wohl einige Bedenken gegen Schul- 
bibliotheken im allgemeinen erheben zu dürfen. 

Der Inhalt besteht, im Gegensatz zu dem obenerwähnten Wunsch 
des Monser Kongresses, fast ausschliesslich aus Erzählungs-Lektüre, 
und wo man diese ,,Fiction" lesen lässt, beabsichtigt man damit 



1) Wat mögen onze kin deren lezen ? [herausgegeben vom] Ned. Onderw. Genootsch. 
Amsterdam, 1899. — Vervolg. Amsterdam, 1904. 

2) Amsterdam b.v. : Lijst van boeken, aanbevolen door de commissie van advies in 
zake schoolbibliotheken, ten gebruike op openbare lagere scholen te Amsterdam, Am- 
sterdam, 0. J. 

3) J. A 1 e i d a N ij 1 a n d, Rapport der , »Commissie van Raadgevingen bij de keuze 
van werken der Nederlandsche letterkunde voor de oprichting en aanvuUing van bibli- 
otheken, verbonden aan Openbare Hoogere Burgorgcholen." In : Weekbl. v. Gymnas. 
en Middelb. Onderwijs, 1906, S. 1235. 

4) K. Borneman, Die wichtigsten Verordnungen und Erlässe Oesterreichischer 
Schulbehörden, welche auf Schülerbibliotheken Bezug haben 6e Aufl. Znaim, 1886. 

5) J. H ü 1 s m a n n, Ueber die Einrichtung der Schülerbibliotheken. Duisburg, 1855. 
6)G. vanOverbergh, La r^forme de l'enseignement d'aprds le premier con- 

gr^s international d'expansion mondiale. Bruxelles, 1906, T. I, S. 129. 
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nicht, richtiges Verständnis und richtiges Lesen zu fördern, 
sondern durchgehends will man so, gewissermassen als Beloh- 
nung, daheim ohne Kontrolle die Kinder mit einem Buche 
beschäftigen. 

Auch sehe ich Bedenken in der Tatsache, dass die Verwaltung 
der Bibliothek in die Hände des Unterrichts- Personals gegeben 
wird. Ohne Bibhothekkenntnis und selten mit Hingebung verwal- 
tet, müssen diese Bibliotheken, wenn nicht streng beaufsichtigt, 
bald in Verfall geraten und dem Schmutz änheim fallen. 

Auch die Zerstückelung von Kräften und Mitteln führt zu un- 
genügender Leistungsfähigkeit. Umfangreiche und kostbare Wer- 
ke können selten angeschafft werden, da die ausgeworfenen Sum 
men über so viele Schulen verteilt werden müssen. Mit eine Folge 
ist, dass der Bücherschatz nicht gehörig ergänzt werden kann, ent- 
weder mit neuen Exemplaren der zerlesenen Bücher, oder mit 
der neuern Litteratur. 

Ferner ist es als ein Nachteil anzusehen, dass unvermeidlich sei- 
tens der Behörde eine Zensur über die Bücherwahl ausgeübt wird. 
Weil ich dies noch eingehender besprechen will, genügt hier der 
Hinweis auf die Litteratur über die Bücher-Zensur und Bücher- 
Anschaffung in den französischen „bibliothöques scolaires", wo 
man in der Reglementierung wohl das höchste erreicht hat. ^ ) 

65. Die Schul-Volksbibliothek. Dieselben Bedenken, mit noch 
einigen andern vermehrt, gelten für den andern Typus von Schul- 
bibliotheken, die nämlich, ausser für die Schulkinder auch für die 
erwachsene Bevölkerung bestimmt sind. Ich will letztere Biblio- 
theken „Schul- Volksbibliotheken" nennen. 

Wiederholt findet man in der Fachlitterat ur dieses — mehr äus- 
serliche als innerliche — Zusammenwirken zwischen Schule und 
Bibliothek befürwortet. In den letzten Jahren hat man auch Schul- 
gebäude ins Auge gefasst, um daselbst Hülfsbibliotheken und Fi- 
Halen zu errichten. 

Aber das klassische Vorbild von Schul-Volksbibliotheken finden 
wir in Amerika und Frankreich. Für Holland hat damals van der 
Heim den französischen Typus empfohlen • der aber sollte weder. 



1) Question des livres scolaires. I. Historique-L^gislation. II. Discussion. III. Nou- 
velles observations. Paris, 1873-74. 

58 



I, 2.] DIE BUBGHERHALLE UND DIE SCHULE. [§ 66. 

wie in Frankreich, vom Staate ausgehen, noch unentgeltlich zu- 
gänglich sein, i) 

In Deutschland u.a. von Stückrad: „In jedem Dörfchen 
sollte eine Bibliothek gegründet werden, , die Schule sei der Lese- 
saal, der Schulmeister Bibliothekar, der Pfarrer Oberbibliothekar, 
jeden Sonntag Nachmittag „bibhothöque ouverte." 2) 

Aber nur in Frankreich und Amerika hat man es zu einem aus- 
gearbeiteten System gebracht. 

Wegen des eigentümlichen Charakters dieser Schul- Völksbiblio- 
theken will ich ein wenig länger bei dieser Art des Zusammenwirkens 
zwischen Schule und Bibliothek verweilen. 

66. Wir sehen denn in den ersten Tagen der Staatsfürsorge für 
das öffentliche Unterrichtswesen, wie in genannten Ländern der 
Volksbibliothek ein Platz im System der öffentlichen Schulen ein- 
geräumt wird. In Frankreich 3) die Gemeindeschule, in Amerika ^) 
den Schuldistrikt als Einheit nehmend, hat man damals von staats- 
wegen versucht, mit einem Netz von Volksbibliotheken dasselbe 
für die erwachsene Bevölkerung zu bewirken, was man mit der 
Schule für das junge Geschlecht bezweckte. Bei der getroffenen Re- 
gelung wurde ein enger Anschluss zwischen Schule und Bibliothek 
ins Leben gerufen, wovon man sich damals die schönsten Ergeb- 
nisse versprach. 

Die Beweggründe und die guten Absichten einer solchen Rege- 
lung sind deutlich. 

Man sah, nicht ganz mit Unrecht, den Familienzug zwischen 
Schule und Bibliothek. Aus einem ökonomischen Gesichtspunkt 
betrachtet sah man ferner, dass das Schulgebäude nicht immer 
zum Unterricht selbst benutzt und der Lehrer nicht immer von 
den Unterrichtsstunden in Anspruch genommen wurde. Beide könn- 
ten also noch einen weitern Nutzen abwerfen ohne beträchtliche 
Kostenerhöhung. 

1) H. J. van der Heim, Schoolbibliotheken. o.O. 1863. 

2) G. S t ü c k r a d, Programm für das Gutenbergs-Jubiläum des neunzehnten Jahr- 
hunderts. Offenbach, 1837, S. 94. 

3) Die auf diese Organisation sich beziehenden Verordnungen findet man in : B. S u- 
b e r c a z e, Les bibliothdques populaires, scolaires et pödagogiques. Paris, 1892, und : 
U. Robert, Recueil de lois concernant les biblioth^ques publiques. . . . etc. Pa- 
ris, 1883. 

4) Die amerikanische Litteratur ist sehr zerstreut. Man findet eine Uebersicht in : Pu- 
bliclibraries in the United States. Wash. 1876, S. 38 ff. 
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Vielleicht schmeichelte man sich auch mit der Hoffnung, dass die 
Kinder, nachdem sie die Schule verlassen, um so leichter den Weg 
zu der ihnen gemeinsam gewordenen Schul-Bibliothek zurückfinden 
würden. 

Man kann noch mehr Argumente für die enge Verbindung zwischen 
Schule und Volksbibliothek, besonders auf dem platten Lande, an- 
führen. Bei einer solchen Regelung können die Kinder als Vermittler 
zwischen den Eltern, den erwachsenen Hausgenossen und der 
Schulbibliothek benutzt werden. Man scheint hiemit in den Schul- 
Volksbibliotheken in Remscheid i) sehr befriedigende Resultate 
erzielt zu haben. 

Auch in grössern Städten mit ihren über das ganze Stadtgebiet 
verbreiteten Schulgebäuden, verdient die Aufmerksamkeit der Bi- 
bliothek-Verwalter auf die während vieler Stunden unbenutzten 
Schulräume 2) gelenkt zu werden, welche sic)i unter gewissen Be- 
dingungen gut zu Zweigbibliotheken eignen. Jedoch in anderm 
Zusammenhang wird hierauf und auf die unvermeidlichen Nach- 
teile hingewiesen werden. 

67. So lange die Vereinigung von Schule und Volksbibliothek 
sich auf das Unterbringen der Bücher in verfügbaren Schulgebäu- 
den beschränkt, und nötigenfalls noch auf die Anstellung des Leh- 
rers als Bibliothekar, kann man über die Bedenken gegen eine sol- 
che kleinliche Regelung hinweg gehen, und ist man wohl dazu ver- 
pflichtet, wenn geringe Mittel eine ähnliche Zusammenfügung ge- 
bieterisch vorschreiben. 

Aber ganz anders verhält sich die Sache, wenn, wie in vorge- 
nannten Ländern, die Vereinigung der Schule und der Volksbiblio- 
thek zu einem System erhoben, ein gleichförmiges, zentralisieren- 
des Reglement gegeben, die Vereinigung zu einer Zusammenkop- 
pelung gemacht wird. 

Dann werden die Fehler, unter dem Drang der Umstände ge- 
macht, in ihrem ganzen Umfang und sogar in verdoppeltem Masse 
in das ganze System übergebracht. Sowohl in Frankreich, wo man 
mit der Schule selbst Volksbibliotheken verband, wie in Amerika, 

1) L. N o 1 t e, Volksbibliotheken in Schulen. In : SP. 1893, S. 207. Vergleiche auch 
die Schulvolksbibliotheken der Siebenburger Sachsen: E. Schnitze, Freie öffent- 
liche Bibliotheken. Stettin, 1900. S. 232. 

2) E. R e y e r, Entwicklung und Organisation der Volksbibliotheken. Lpz. 1893, S.84. 
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WO man den Einwohnern eines Schuldistrikts die Freiheit gab, sich 
für eine Distrikts-Bibliothek Steuer aufzuerlegen, sind diese Fehler 
bald ans Licht getreten. 

Drei Hauptbedenken haben sich dabei geltend gemacht. Das 
erste und wichtigste Bedenken liegt in der Gefahr, dass die Inte- 
ressen der Bibliothek denen der Schule zum Opfer fallen werden. 
Die Theorie möge die Frage aufs Tapet gebracht haben, welche von 
beiden : die Schule oder die Bibliothek bei einer Zusammenkop- 
pelung den kürzern ziehen würde, die Praxis hat erwiesen, dass es 
immer die Bibliothek sein würde. *) Im amerikanischen Staate, 
der das System von district-libraries zuerst einführte, werden wir 
sehen, dass die für Bibliotheken gewährten Gelder auf die Anschaf- 
fung von Schulmaterialien und die Besoldung des Lehrer-Perso- 
nals verwendet wurden. In Frankreich ist von vornherein der Cha- 
rakter von ,,bibliotheques s c o 1 a i r e s" am meisten betont wor- 
den. Sowohl hier als dort hat man sich schliesslich zu der gesunden 
Trennung zwischen Schul- und öffentlicher Bibliothek ent- 
schlossen. 

Der zweite Fehlgriff, den man nach einigen Jahren der Erfah- 
rung in Amerika völlig eingesehen hat, findet seinen Ursprung in 
der Tatsache, dass das von der Schul- Volksbibliothek berührte 
Gebiet einen viel zu kleinen Kreis von Interessenten zählt. Zu ge- 
ring an Zahl sind die Interessierten, wenn man jedesmal kleine, nur 
für sich bestehende Schul- Volksbibliotheken eröffnet ; zu gering 
auch der Büchergewinn, neben den zu geringen Geldmitteln. Das 
System führte zur Zerstückelung der Kräfte. 

Der dritte und letzte grosse Fehlgriff war, dass man ungeschul- 
ten Bibliothekkräften die Versorgung und Führung der Bibliothek 
überliess ; dass man die Ausleihung und was damit verbunden ist, 
den selten Interesse zeigenden, meistens schon mit Berufsarbeiten 
überladenen Lehrern in die Hände gab ; und schliesslich, dass man 
die verantwortliche Auswahl der Bücher solchen Personen auftrug, 



1) Wherever the school authorities have Charge of libraries, with exceptions only 
frequent enough to prove the rule, the library is crowded into a subordinate position. . . . 
School trusties properly think on the school as the all important thing and the library 
as a more or less valuable adjunct, and as a result it is kept or forced into a subordinate 
position which strifles its proper development." Also : M e 1 v i 1 D e w e y, Libraries 
and home education. Albany, 1902 (New- York State Library, Bulletin n°. 72), S. 118. 
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die entweder unbefugt, oder gleichgültig, jedoch immer in zu ge- 
ringer Anzahl für soviele kleine Bibliotheken zu finden waren. ^ ) 

Die Folge all dieser Fehlgriffe war, dass die als öffentliche Bibli- 
othek gemeinte Anstalt entweder zu einer blossen Schulbibliothek 
wurde, oder nach einigen Jahren des Kränkeins schliesslich gänz- 
lich verwahrlost, zerstreut, unversorgt, nur mehr dem Namen nach 
fortbestand. 

Das ganze Schul- Volksbibliotheksystem ist als ein warnendes 
Denkmal der Verschwendung und des Irrtums auf Bibliothekge- 
biet zu betrachten. 

68. District-Libraries. Das typischte Beispiel des Verfalls der 
distriot-libraries findet man in der Geschichte dieser 
Bibliotheken im nord-amerikanischen Staate New-York. Im Jahre 
1835 wurde hier das System durch eine gesetzliche Regelung ein- 
gefüTirt. Auffolgend haben noch etwa zwanzig Staaten ähnliche 
Regelungen getroffen. 2) 

Jetzt, wo das district-library System von der Praxis verurteilt, 
von der Free Public Library schon seit langer Zeit verdrängt ist, 
würde dieses Gesetz nur noch in historischer Hinsicht einige Be- 
deutung haben, wäre es nicht, dass es zugleich das erste Beispiel 
eines Staatsgesetzes wäre, welches den Einwohnern einer Ge- 
meinde gewährt, sich selbst eine Steuer zu Bibliothekzwecken auf- 
zuerlegen ; ein Prinzip das in der Entwicklung der angelsächsi- 
schen Bibliothekzustände die eigentümlichste und wichtigste Rolle 
gespielt hat. 3) 

Für den vollständigen Inhalt des Gesetzes weise ich auf Anlage A 
hin. 

Die Propaganda zu Gunsten dieses Gesetzes und die Verteidigung 
desselben wurde von dem damaligen Staatssekretär New-York's, 
J h n A. D i X, geleitet. Ihm verdanken wir die deutliche Umschrei- 
bung des Zwecks dieser district-libraries : ,, Bezweckt wurde nicht 

1) So z.B. C. A. Cutter, The development of public libraries. In: U. S. Educ. 
Rep. 1900/1, Vol. II, S. 1357. 

2) Es sind : Massachusetts (1837), Connecticut (1839), Rhode Island und Iowa (1840), 
Indiana (1841), Maine (1844), Ohio (1847), Wisconsin (1848), Missouri (1853), California 
und Oregon (1854), Illinois (1855), Pennsylvania (1864), Kansas und Virginia (1870), New 
Jersey (1871), Kentucky und Minnesota (1873), Colorado (1876), Maryland (1878), und 
Arizona (1885). 

3) H. A. H o m e s, Legislation for public libraries. /n : LJ. 1879 S. 263. 
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SO sehr das Wohl der schulpflichtigen Kinder, als das Wohl derer, 
die den gewöhnlichen Elementar-Unterricht absolviert hatten. 
Hauptzweck war, in die Schuldistrikte und in den Bereich aller 
Einwohner derselben eine Sammlung guter Bücher zu bringen, die 
dazu berechnet wären ihren Gesichtskreis zu erweitern und sie mit 
nützlichen Kenntnissen auszustatten." a) 

Was auf die Dauer hieraus geworden ist, steht ausführlich im 
Bibliothekbericht des Jahres 1876 2) beschrieben. Diesem entneh- 
me ich in der Hauptsache Folgendes. 

Schon 1838 ergiebt sich, dass die Auferlegung einer Steuer für 
district-libraries selten angewandt wurde, wie niedrig die Maxima 
auch gestellt waren : höchstens $ 20 für die Errichtung und $ 10 
für die Instandhaltung. Von Staatswegen gewährte man zu 
diesem Zweck einen Zuschuss von $ 55.000 jährlich. 

Und hiemit hat man denn auch viele Jahre lang ein künstlich 
ernährtes Wachstum erreicht. Die Gesamtanzahl vorhandener Bü- 
cher z.B., die 1841 noch nur 422.459 betrug, war 1853 zu der Ma- 
ximalziffer 1.604.210 gestiegen. In den folgenden Jahren ist diese 
Ziffer stets im Sinken begriffen, wie sich aus folgender Tabelle er- 
giebt : 

1858 1.288.070 Bände. 

1862 . 1.206.075 

1875 831.554 

1888 762.388 

69. Die Ux'sache dieser anhaltenden Abnahme ist in letzter In- 
stanz beim System zu suchen. Liegt doch die grosse Gefahr in der 
zu festen Zusammenkoppelung von Schule und Bibliothek, wobei 
die Bibliothek den grössten Schaden nahm. 

Auf dreierlei Art ist die Existenz der district-libraries untergra- 
ben worden. Schon 1843 bemerken wir aus der Vorschrift des revi- 
dierten Gesetzes vom Jahre 1835, dass man die für jedermann be- 
zweckte Bibliothek für die Schulkinder bestimmen will : es wird 
da fast fortwährend von der Bestimmung für Kinder gesprochen. 

Noch weiter weicht jenes Gesetz vom Jahre 1843 von dem ur- 
sprünglichen Plan ah, durch die Vorschrift, dass die denSchuldistrik- 

1) H. B. Adams, Public libraries and populär education. Albany, 1900 (Home 
education bulletin, n° 31), S. 97. 

2) Public libraries in the U.S. Wash. 1876, S. 38 ff. 
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ten gewährten Zuschüsse für Bibliotheken zum Teil auch auf die 
Anschaffung von Schulmaterialien und die Gehälter der Lehrer ver- 
wendet werden durften. Der ursprüngliche Plan wurde tatsächlich 
ganz im Stiche gelassen, als 1864 die gesetzliche Regelung getrof- 
fen wurde, wobei alle Distrikte (11000 an der Zahl) die Bibliothek- 
zuschüsse ganz auf diesen Zweck verwenden durften. Während der 
Jahre 1839 — 1888 verwendete New-York auf Zuschüsse für school« 
district-libraries $ 2.740.000, wovon nur $ 1.985.144 diesen An- 
stalten wirklich zu gute kam. 

Drittens machte man schon 1851 bei der Free School Act den 
Fehler, die- Schuldistrikte der Verpflichtung zu überheben, selbst 
zu der Unterhaltung der Bibliotheken beizutragen. 

Kann es uns denn wundern, dass die district-libraries, zum Teil 
den Interessen des Schulwesens geopfert, zum Teil von dem Inte- 
resse ihrer berufenen Versorger entblösst, dazu bestimmt waren, 
allmähhch ganz zu verschwinden. 

Der Bücherschatz veraltete, verschlechterte und zerschmolz 
rasch, wurde Privat-Besitz der schlecht beaufsichtigten Verwalter 
und Leser. „Das System der „district-libraries" hat sich in diesem 
Staate nicht bewährt und hat die Erwartung derer, die es einge- 
führt, völlig getäuscht. Die Bibliotheken sind ausser Benutzung 
geraten und in den meisten Distrikten des Staates tatsächlich wert- 
los geworden," sagt der Bericht des ,, State Superintendent" im 
Jahre 1875. 

1889 hat der Staat New-York dieses System endgültig fahren 
lassen, die school-district-libraries zu school-libraries gemacht und 
hat man auch dort angefangen, in Free Public Libraries ausschliess- 
lich für die erwachsene Bevölkerung zu sorgen. 

Auch in andern Staaten hat die district-library dieselbe Leidens- 
geschichte durchgemacht, meisten ist die Krisis dort schneller ein- 
getreten wegen Mangel an Staatszuschüssen. Mit guten Resultaten 
hat das System nur kurz und nur ausnahmsweise gewirkt. 

70. Bibliothöques scolaires et populaires. Auch Frankreich 
kennt die Schul-VolksbibHothek. 

Im „D6cret sur Torganisation des öcoles primaires, 12 döcembre 
1792", werden zuerst die SchulbibHotheken erwähnt und zwarfol- 
gendormassen : „Es wird für jede Schule eine kleine Büchersamm- 
lung zusammengebracht werden, zur Benutzung der die Schule be- 
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suchenden Kinder, und die Aufsicht wird dem Lehrer anvertraut 
sein." 

Die Schul- Volksbibliotheken („Bibliotheques populaires de Tö- 
cole") datieren erst von vielen Jahren später, vom Jahre 1862. 
Vom 1. Juni dieses Jahres datiert ein „Arr§t6 relatif ä l'organisation 
de biblioth^ques scolaires dans les ecoles primaires publiques", 
vom Unterrichtsminister R o u 1 a n d. Dieser Verordnung ging ein 
Rundschreiben an die Departements-Präfektcn vorher, datiert 
31. Mai 1860. In diesem „Circulaire relative ä Tötablissement de 
bibliotheques scolaires prös les ecoles communales" werden sie ge- 
beten zur Begründung kleiner mit der Schule verbundener Biblio- 
theken mitwirken zu wollen. 

Wenn man dieses Rundschreiben und diese Verordnung von den 
Jahren 1860 und 1862 als den ersten Anfang der Organisation des 
Volks-Bibliothekwesens in Frankreich betrachten kann, so muss 
dennoch auf ein früheres Rundschreiben vom 1. Dezember 1848 
vom Minister T r e s 1 o n gewiesen werden, wobei die Hülfe der 
Präfckten angerufen wurde, die Gemeinderäte kleinerer Orte dazu 
zu bewegen, jährlich etwa 2 ä 300 Fr. für die Errichtung und In- 
standhaltung einer Volksbibliothek auszuwerfen. Wie gering diese 
Summe auch gewesen sein mag, — sie konnte ausserdem noch über 
drei, vier Jahre verteilt werden — sogar zu einem so geringen Opfer 
scheint der grösste Teil der Gemeinderäte nicht zu bewegen gewesen 
zu sein. Nennenswerte Folgen scheint dieses Rundschreiben vom 
Jahre 1848 nicht gehabt zu haben. 

Es ist zu bedauern, dass diesem Rundschreiben keine allgemeine 
Verordnung gefolgt ist, wie 1862 die allgemeine Regelung nach dem 
Rundschreiben vom Jahre 1860 getroffen wurde. Das Prinzip vom 
Jahre 1848 wai* gesunder, war lebensfähiger als das vom Jahre 1860. 
Damals hätte die Aussicht bestanden, für sich bestehende, unab- 
hängige .Gemeinde-Bibliotheken ins Leben zu rufen, während im 
Plane vom Jahre 1860 die Gemeinde-Bibliothek mit der öffentlichen 
Elementar-Schule verbunden werden würde. 

Das Rundschreiben vom 31. Mai 1860 bekundet schon den Wunsch 
des Ministers R o u 1 a n d, die Schule zum Mittelpunkte einer orga- 
nisierten Bücherausleihung, sowohl für Kinder wie für Erwachsene 
zu machen. Es heisst darin u.a. : „Die arbeitsame Bevölkerung mit 
einem Grundkapital an bedeutsamen und nützlichen Büchern zu 
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beschenken, ist ein Bedürfnis das sich jeden Tag ernstlicher fühlbar 
macht. Eine ausgedehnte Organisation von Gemeinde-Bibliotheken 
würde dieser Absicht entsprechen.'' Der Gegensatz zu diesem gross- 
artigen Plan berührt uns einigermassen eigentümlich, wenn wir 
weiter lesen, dass dazu schon ein Anfang gemacht sei, mit der Fest- 
stellung eines Musters für den . . . Bücherschrank I Der klassische 
französische bureaukratische Geist wusste vorläufig nichts besse- 
res zu erdenken. 

Zwei Jahre später erfolgte die nähere Reglementierung durch 
die obgenannte Verordnung vom 1. Juni 1862 i), von zwei Rund- 
schreiben vom 24. Juni begleitet, davon eins an die Departements- 
Präfekten und eins an die Vorsitzenden (Recteurs) derConseils 
academiques. 

71. Aus diesen Urkunden ergiebt sich, dass der Minister Fol- 
gendes beabsichtigte : dass jede öff enthebe Elementar-Schule eine 
Bibliothek zu begründen hätte, welche vom Lehrer zu verwalten 
wäre. 

Mit diesen Bibliotheken bezweckte man zweierlei : 1. den Kin- 
dern die beim Schulunterricht benötigten Lehrbücher zu leihen ; 
2. Lektüre, sowohl den Kindern als den Erwachsenen zu verschaf- 
fen (Art. 3, sub l^ und Art. 5, AI. 3). 2) 

Diese Erörterung gestattet nicht tiefer auf die verwickelte Re- 
gelung des sub 1 Bezweckten einzugehen. 3) Aber es muss auf den 
groben Fehlgriff gewiesen werden, den man mit der Zusammen- 
koppelung zweier ganz verschiedener Einrichtungen : Schulbücher- 
lager und Leihbibliothek, machte. 

Wo schon mit bescheidenen Mitteln und den wenig geübten Bi- 
bliothekkräften der Lehrer gearbeitet werden müsste, braucht es 
keiner nähern Erklärung, dass auf die Dauer eine von den beiden 
Abteilungen den kürzern ziehen würde. Gleich klar ist es, dass in 
diesem Fall die Leihbibliothek vom Schicksal getroffen werden 
würde. Ein einziger Blick in die Verordnung wird uns davon über- 

1) Siehe für den vollständigen Tekst, Anlage B. 

2) Siehe für den vollständigen Tekst, Anlage B. 

3) Eine ausführliche Polemik über das Für und Wider findet man in drei Brochüren 
von : L. Hachette, Les bibliothdques scolaires prescrites par arr§td de S.E. le mi- 
nistre de Tinstruction publique. Paris, 1862. — H. Lacoste [pseud.], Les bibliothd- 
ques scolaires de M. Hachette. Paris, 1862. — L. Hachette, R^ponse ä l'auteur de 
la brochure . . . etc. Paris, 1862. 
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zeugen. Das Schulbticherlager ist Hauptsache (Art. 3, sub 1°) ; 
für diese Abteilung werden besondere Positionen im Budget der 
Bibliotheken ausgeworfen (Art. 7, sub 2° und 5*') ; für die Bücher- 
anschaffung des Lagers wird eine sorgfältig ausgearbeitete Regelung 
vorgeschrieben (Art. 6, AI. 2). 

Ueberdies heisst es noch im Rundschreiben an die Vorsitzenden 
der Conseils academiques : „die Schulbibliothek ist vor allem im 
Interesse der Kinder dargestellt." 

Was die. Verordnung weiter noch hinsichtlich der Leihbibliothek 
bestimmt, ist nicht sorgfältig geregelt. Diese ist offenbar Nebensa- 
che. Spezielle Einkünfte, wie dem Schulbücherlager, sind ihr nicht 
zuerkannt. Es ist kein Unterschied gemacht worden zwischen der 
Lektürabteilung für Kinder und der für Erwachsene, und dafür 
hat eine mit beiden Arten Lektüre ausgestattete Leihbibliothek 
doch wohl an erster Stelle Sorge zu tragen. 

72. Bei einer wenig sorgfältigen Regelung wie die getroffene, 
und im Zusammenhang mit der hervorstechenden Vorliebe der Be- 
hörden für die Schulabteilung, ist es zu erwarten, dass die Biblio- 
thek vorzugsweise für Kinder geeignete Werke aufnehmen wird, 
während der Lehrer weiter darauf bedacht sein wird, solche Werke 
in der Bibliothek aufzunehmen, die, wenn auch mehr für Erwach- 
sene bestimmt, ganz ruhig auch den Kindern in die Hände gege- 
ben werden können. 

Es scheint denn auch verlorne Mühe, wenn der Minister in einem 
andern Rundschreiben vom 25. Juli 1862 ausdrücklich erklärt : 
„Wiewohl die Schulbibliotheken in einem Schullokal untergebracht 
und unter die unmittelbare Aufsicht des Lehrers gestellt werden 
müssen, stehen sie faktisch — und ich habe in mei- 
ner Verordnung mich bemüht dies anzudeuten 
— den Familien zur Verfügung. Sie bilden eine Samm- 
lung, aus der alle Ortsangesessene praktische Auskunft, klare Be- 
griffe über unsre Geschichte, über die Hygiene, über die nützlichen 
Wissenschaften und die jedem Landesteil eigne Industrie schöpfen 
können. Diese Sammlungen werden also nicht nur den Kindern und 
den Lehrern von unstreitigem Nutzen sein, sondern sie sind von 
vornherein von allgemeinem Nutzen..." 

Wiederholt werden denn auch in ministeriellen Zirkularen Kla- 
gen vernommen über die schlechte Verwaltung der Bibliotheques 
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scolaires, seit 1880 „Bibliothöques populaires des öcoles publiques" 
genannt. So im Rundschreiben des Ministers Jules Ferry: 
„Die Berichte der General-Inspektion . . . haben mir die bedauer- 
liche Neigung vieler Lehrer angezeigt, die Unterhaltung dieser Bi- 
bliotheken zu vernachlässigen. . . ." 

Ein andres Mal wird über die verfälschten statistischen Anga- 
ben geklagt. In einem Zirkular des Jahres 1881 finden wir auch be- 
wahrheitet, dass die Schul- Volksbibliothek ausschliesslich als Schul- 
bibliothek betrachtet wird : ,, Einige Lehrer", so heisst es da, „schei- 
nen mit Unrecht zu glauben, dass die Bücher dieser BibHotheken 
ausschliesslich für ihre Schüler und ehemaligen Schüler bestimmt 
sind." 

Der schlagendste Beweis, dass man, ungeachtet aller Versuche, 
die Volksbibliothek wirklich für jedermann und nicht für den 
Schulgebraüch und für die Schulkinder allein zu bestimmen, diese 
Bibliothek ausschhesslich als Schulbibliothek einrichtete und be- 
nutzte, ist, dass man durch eine Verordnung vom 6. Januar 1874 
angefangen hat, spezielle und ganz getrennte „Bibliothöques po- 
pulaires" zu errichten, neben den fortbestehenden „Bibliothöques ! 
scolaires." Dies ist m.E. nichts weiter als eine doppelte Zerplit- 
terung von Kräften zu nennen. 

Das Verlangen nach einer endgültigen Revision des Volks- und j 

Schul-Volksbibliothekwesens in Frankreich ist denn auch in einer j 

gesunden Trennung von dem, was der Schule und was der Biblio- 
thek zukommt, begründet. „Wir wünschen nicht", sagt z.B. P e 1- 
1 i s s n in seinem, für die Kenntnis der französischen Volksbibli- 
othekzustände sehr willkommnen Werk, „das Verschwinden der 
ländlichen Schulbibliotheken ; es kommt uns im Gegenteil sehr 
wünschenswert vor, dass in allen Gemeinden, kleinen oder grossen, 
wenigstens ein Bücherdepot sei. Aber u.E. muss dieses Depot in 
den Gemeinden auf dem platten Lande einfach aus einigen Nach- 
schlagewerken bestehen : Wörterbüchern, Atlanten und verschie- 
denen Handbüchern. Es ist die Sache einer, im Bezirk errichteten, 
Volks-Zentralbibliothek für weitere Bedürfnisse zu sorgen." i) 

Was P e 1 1 i s s n hier als Wunsch äussert für ländliche Volks- 
bibliotheken, ist auch in Bezug auf den Schulunterricht schon 

1) M. P e 1 li s s n, Les bibliothöques populaires ä l'^tranger et en France. Paris, 
1906, S. 207. 
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lange Jahre in angelsächsischen, aber besonders in amerikanischen 
Bibliotheken mit den besten Resultaten angewandt. Und es ist 
denn auch durch das Zusammenwirken zweier ganz gesonderter 
Institute : Schule und Bibliothek, dass fruchtbarere Arbeit ver- 
richtet werden kann, als bei der Zusafnmenkoppelung von Schule 
und kleinern oder grössern Volksbibliotheken. 



B. u. L. als Ergänzung des Elementar-Un- 
terrichts (§73-84): Einfluss des Unterrichts auf 
die Zunahme der B.u.L. (§74) ; Anschluss der B.u.L. 
an das Streben nach Verbesserung des Unterrichts (§75-77) ; 
das Befestigen der Schulkenntnisse bei denen, die die Schule 
früh verlassen (§78). — Die technische und administrative 
Regelung dieses Zusammenwirkens (§79-83). — Bedenken 
und Gefahren. (§84). 



73. Unterricht. Wenn man Schulbibliotheken einerseits, Bücher- 
und Lesehallen andrerseits im Zusammenhang mit dem Schulun- 
terricht vergleicht, so ergiebt sich, dass erstere aus einer Zeit stam- 
men, wo der Unterricht selbst als Teil der Staatssorge noch in der 
ersten Entwicklung begriffen war. Man kann sogar deutlich bemer- 
ken, dass man in den damals neben den Schulunterricht gestellten 
Bibliotheken noch immer den Begriff der Kinderschulen und deren 
Bedürfnisse vorherrschen liess. Man brauchte nicht so gewissen- 
haft zu verfahren ; man schickte die Kinder in die Schule, mehr um 
sie zu beschäftigen, als ihnen nötige und nützliche Kenntnisse bei- 
bringen zu lassen. Und es sind dieselben Erwägungen, welche die 
Errichtung und Unterhaltung der Schulbibliotheken beherrschten. 

Die Bücher- und Lesehalle dagegen ist die Frucht reiferer Ent- 
wicklung des öffentlichen Unterrichts. Wir sehen, wie man immer 
ernstlicher um guten öffentlichen Elementar-Unterricht bemüht ist, 
und die Folgen sind liievon u.m. : Abnahme des Analphabetismus, 
höhere der Entwicklung gemachte Anforderungen, und eine Zu- 
nahme der Lust und des Verlangens zum Lesen. Wir sehen wie 
die Errichtung von Bücher- und Lesehallen dem letzteren Be- 
dürfnis entgegenkommt. 
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Für England lässt sich eine sehr überraschende Tabelle aufstel- 
len, die in erschöpfender Weise erläutert was u.a. von Ogle ge- 
sagt worden ist : „Eine nicht unwesentliche Ursache des letzteren 
Erfolges (der Bücher- und Lesehallen) wai* das Zustandekommen 
des Elementar-Unterrichts-Gesetzes vom Jahre 1870. Die dem Ge- 
setze Forster's und späteren Gesetzen verdankte Verbesserung hat 
einen starken Einfluss auf den Gebrauch der bestehenden Oeffent- 
liehen Bibliotheken und Lesehallen, und auf die Errichtung ähnli- 
cher Bildungsanstalten in neuen Räumen ausgeübt." i) 

Wir ersehen denn auch aus den folgenden Tabellen, welche den 
von Ogle aufgestellten Listen bestehender Bibliotheken in Eng- 
land entnommen sind, wie zuerst nach dem Jahre 1870 genügend 
geregelter Elementar-Unterricht 2) seinen Einfluss auf die andau- 
ernde Zunahme von Free Public Libraries geltend gemacht hat. 

Vom Jahre 1850 an, in welchem Jahre die erste Public Libraries 
Act angenommen wurde, sehen wir, wie die Zahl der Institute jedes 
Jahr f olgendermassen, zunimmt : 







1850 '. 


1869 






1850 . . 


. 2 


1857 . 


. . 1 


1865 . . 




. 1 


1852 . . 


. 4 


1858 . . 


. 1 


1866 . . 


. 1 


1853 . . 


. 5 


1860 . . 


. 4 


1867 . . 


. 3 


1855 . . 


. 3 


1862 . 


. . 1 


1868 . . 


. 2 


1856 . . 


. 5 


1863 . . 
1870 '. 


. 1 
1896 


1869 . . 


. 3 


1870 . . 


. . 9 


1880 . 


. . 5 


1889 . . 


. 8 


1871 . 


. . 7 


1881 . 


. . 7 


1890 . . 


. 19 


1872 . 


. . 3 


1882 . 


. . 5 


1891 . . 


. 20 


1874 . 


. . 8 


1883 . 


. . 9 


1892 . . 


. 14 


1875 . 


. . 5 


1884 . . 


. . 6 


1893 . . 


. 12 


1876 . 


. . 6 


1885 . 


. .. 7 


1894 . . 


. 17 


1877 . 


. . 4 


1886 . . 


. 8 


1895 . . 


. 23 


1878 . 


. . 7 


1887 . 


. . 30 


1896 . . 


. 25 


1879 . 


. . 4 


1888 . . 


. 8 







1) J. J. O g 1 e, The free library, its history and present condition. London, 1897, S. 39. 

2) Siehe z.B. G. B a 1 f o u r, The educational Systems of Great Britain and Ireland. 
Oxford, 1898. 
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Die Zunahme der Bücher- und Lesehallen zur Zeit wo das, bei 
gutem, regelmässigem und verpflichtetem Elementar-Unterricht 
erzogene jüngere Geschlecht selbst über die Errichtung von Bücher- 
und Lesehallen mit zu entscheiden hat *), zeugt von dem direkten 
Einfluss, den der verbesserte Unterricht auf die Bibliothekzu- 
stände ausüben kann. 

Umgekehrt wollen wir jetzt erörtern, was Bücher- und Lesehallen 
für den Unterricht tun können. 

74. Es giebt zwei Punkte, in welchen der Unterricht, wie dieser 
jetzt in der Regel erteilt wird, ungenügend zu nennen ist. 

Erstens, dass der Elementar-Unterricht, und nicht nur der Ele- 
mentar-Unterricht, einer eng mit dem Lehrbuch verbundenen Un- 
terrichts-Methode folgt. Nach Vieler Meinung treten die Lehrbü- 
cher-Kenntnisse noch zu viel in den Vordergrund und wird das 
selbst gefundene Wissen zu wenig betont. Der Unterricht, sagen 
diese, ist jetzt nicht so sehr dazu bestimmt den Weg zu zeigen, wie 
durch Selbst-Studium zur Entwicklung zu gelangen, als wohl dar- 
auf gerichtet, dass die Schüler das in den Lehrbüchern Enthaltene 
in sich aufnehmen. 

Die Bücher- und Lesehalle hat sich bei der Bewegung in Unter- 
richtskreisen angeschlossen 2), durch eine individuellere Erziehungs- 
weise hierin Veränderung zu bringen. Und zwar auf der Basis, dass 
die Schule zu lehren hat, w i e und was gelesen und w o nach- 
geschlagen werden muss, dagegen die Bücher- und Lesehalle die 
Hülfsmittel zu verschaffen hat, dem Lehrer und Schüler diesen 
Unterricht leicht zu machen. 

75. Das Lesen. Wenn wir vom Schulunterricht verlangen, 
dass er den Grund lege zu der Kenntnis w i e gelesen werden muss, 
so verstehen wir darunter wohl an erster Stelle, dass dem Ver- 
schlingen von Lektüre gesteuert werde, besonders im Alter zwi- 
schen 10 und 15 Jahren. ^) Diesem Bücherverschlingen hat man 

1) Siehe für Holland z.B. A. J. van Huffei Jnr., Openbare boekerijen en leeszalen. 
In : Vragen des Tijds 1902, S. 235. — Für Japan findet man im Zusammenhang mit 
den jüngsten Versuchen, das Land mit einem Netze von Bibliotheken zu versehen, 
Folgendes : „auch Japan zieht die notwendige Konsequenz aus der dort im Jahre. 1872 
eingeführten allgemeinen Schulpflicht." (SP. 1901, S. 241.) 

2) Siehe z.B. W. H. Brett, The relations of the public library to the public 
schools. N.Y. 1892, S. 173 — S. S. Green, Libraries and schools. N.Y. 1883, S. 6, 8. 

3) Siehe z.B. die Figur bei E. R e y e r, Entwicklung und Organisation der Volksbi- 
bliotheken. Lpz. 1893, S. 25. 
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einen Grund gegen die Verschaffung von Lektüre, besonders Un- 
terhaltungslektüre, durch Bücher- und Lesehallen entnommen. ^) 
Aber der Lehrer kan gewiss dieser Lesewut dadurch Leitung ge- 
ben, dass er beim Leseunterricht immer beachte, ob wohl das Ge- 
lesene verstanden und verarbeitet wird. ^) 

Eine vom Lehrer erteilte Leitung „wie" zu lesen, muss auch 
andererzeits darin bestehen, bei Gleichgültigen die Lust zum Lesen 
zu erwecken. Man kann die jugendlichen Leser wie folgt 
einteilen ®) : 

1. Diejenigen, die gar keine Lust zum Lesen kennen, sei es, 
weil sie nicht ermutigt, sei es, weil sie keine Bücher mit nach Hause 
bekommen können. 

2. Diejenigen, die es nicht wagen um ein Buch zu fragen, ob- 
gleich sie wohl Sinn dafür haben. 

3. Diejenigen, die alles lesen, was ihnen in die Hände kömmt. 
Der Lehrer kann die sub 1 und 2 Genannten dadurch zum Lesen 

aufwecken, dass er sie näher zu den Büchern bringt ; ihnen die Ue- 
berzeugung giebt, dass Bücher wertvolle Sachen sind, falls man 
weiss, w i e daraus zu lernen u jid wie sie zu lesen. Der heutige Un- 
terricht eben tut dies fast nie. In einer Brochüre von A. S. S t e e n- 
berg findet man die typische und richtige Bemerkung, dass die 
Schüler vom Schulunterricht den Eindruck mitnehmen, dass Bü- 
cher furchtbar langweilige Dinge sein sollen, sowohl das Lehrbuch 
im engern Sinn, als das beim Unterricht benutzte Lesebuch. *) 
An dritter Stelle kann durch den Schulunterricht erreicht wer- 
den, dass der Schüler lerne, wie das Buch beim Selbst-Studium zu 
gebrauchen, sowohl schon in der Schule selbst wie später. Ihm kann 
die Methode gezeigt werden, nach welcher er später die Ouellen- 
litteratur, Handbücher, Atlanten, Sammlungen u. dergl. zu benutzen 
hat. Der Lehrer kann die Quellen und die Bücher angeben, welche 
der Schüler am sichersten zu Rate ziehen kann. 

1) Siehe das Zitat von S t e p h e n s o n, § 110. — M. A. B e a n, The evil of unli- 
mited freedom in the use of juvenile fiction. In : LJ. 1879, S. 341. 

2) Ich weise auf den sehr lesenswerten Aufsatz A. H. G e r h a r d's hin : Waardoor 
kan Publiek niet lezen ? In : Dageraad, 1897. 

3) Ich folge hier : E. H a r d y, The school library a factor in education. In : 
LJ. 1889, S. 344. 

4) A. S. S t e e n b e r g, Skolen og bögerne. Köbenhavn og Kristiania, 1905. (Zum 
Teil übersetzt in : ZVW. 1906, S. 44.) 
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In jedem dieser drei Fällen wird der Lehrer seine Aufgabe er- 
leichtert finden, wenn er eine mit den besten Hülfsmitteln verse- 
hene Bücher- und Lesehalle neben sich weiss ; wenn die Bücher- 
und Lesehalle schon vorausgesehen hat, was der Lehrer zu seinem 
Unterricht brauchen wird und dies angeschafft und in Bereitschaft 
liegen hat. 

76. An zweiter Stelle was zu lesen. Hier tritt die Bücher- und 
Lesehalle mehr aktiv auf. Hauptsächlich zur Bestimmung desseti, 
was für Kinder geeignet ist, ist Zusammenwirken zwischen Lehrer 
und Bibliothekar sehr gewünscht. Sehr richtig bemerkt J. C. Da- 
na^): „Bisher wissen wir sogar nicht, was Kinder gern lesen ; um 
so weniger wissen wir was zu lesen ihnen frommt. Was Not 
tut, ist eine grosse Summe der Erfahrung, das Resultat vieler sorg- 
fältiger Wahrnehmungen, die Zusammcnstelhmg von Tabellen aus 
gewissenhaft kontrollierten Versuchen. Dies zu erreichen, braucht 
der Bibliothekar der Hülfe." — ,, Diese Hülfe", so fährt er fort, „hat 
er nicht seitens der Eltern zu erwarten ; nicht nur, dass diese sich 
für gewöhnlich wenig um die Lektüre ihrer Kinder kümmern, son- 
dern auch : wie ist ihnen allen beizukommen ? Die richtigen Per- 
sonen, bei denen der Bibliothekar sein Licht zu entzünden hat, 
sind die Lehrer." 

Aber auch umgekehrt wird der Lehrer die Belehrung des Biblio- 
thekars bedürfen, den sein Beruf von Neuerscheinungen des Buch- 
bandeis, von besonderen und allgemeineren Gegenständen auf dem 
Laufenden erhält. Diese Data kommen alle in der Bücher- und 
Lesehallen zusammen, und dort is der Zentralpunkt für alle er- 
wünschte Auskunft über Unterrichts-Hülfsmittel zu finden. ^) Es 
ist hier eine Vollständigkeit und Bequemhchkeit zu erreichen, wel- 
che man in den zahlreichen kleinen Schulbibliotheken nie verlangen 
und erzielen konnte. 

Wird denn der Lehrer, dem jedes gewünschte Buch in einer Bü- 
cher- und Lesehalle zur Verfügung steht, seinen Schülern beibrin- 
gen können, was sie zu lesen haben? M.a.W. den Unterschied 
klar machen zwischen guter und schlechter Lektüre ? Mir ist nur 
ei,n Referat begegnet, worin dieser Punkt berührt und mit den 



1) J. C. Dana, Libraries and teachers. In: L. J. 1896, S. 133. 

2) E. C o e, The relation of libraries to public schools. In : LJ. 1892, S. 193. 
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Resultaten einer Enqu§te unter Lehrern erläutert wird. Von den 37 
Antworten lauteten 32 bejahend, 5 verneinend ^). 

Ich glaube, dass man hier nicht all zu optimistisch gestimmt sein 
darf. Sobald das Kind ausserhalb der Schule ist, auf der Strasse und 
zu Hause, stösst es auf so viele und so sehr verschiedene Arten an- 
ziehend zugerichteter Lektüre, wogegen der Lehrer nichts vermag. 
Das Einzige, was ihm bei seiner Aufgabe helfen kann, sind aus- 
giebige Hülfsmittel, dem Schulkinde die von ihm kontrollierte Lek- 
türe mitzugeben. Dass diese am besten in Bücher- und Lesehallen 
zu finden sind, lehrte uns die Praxis schon. 

77. Denn die Lehrer in Amerika wissen jetzt sehr gut, wo 
sie selbst und wo ihre Schüler die Hülfsmittel bei der Erziehung zu 
suchen haben. 

Es ist m.E. eine sehr richtige Einsicht, dass man das jüngere Ge- 
schlecht für die Bücher- und Lesehalle gewinnen will, damit es, 
wenn älter geworden, dauerend zu den regelmässigen Besuchern zu 
zählen sei. Es ist denn auch die Aufgabe des Lehrers, seine Schüler 
mit dieser Anstalt vertraut zu machen, damit sie wissen, wie die 
Bibliothek zu gebrauchen ^) und wie den Weg darin zu finden. ^) 

Und hiemit nähern wir uns des zweiten Punktes, worüber man 
allgemein einig ist, wenn behauptet wird, dass unser heutiger Ele- 
mentar-Unterricht an sich ganz ungenügend genannt werden muss. 
Und das gilt in Hinsicht auf das, was geschieht nachdem man die 
Elementar-Schule absolviert hat. 

78. Für den Teil der Bevölkerung, dem nach den ersten Jahren 
elementaren Unterrichts nicht noch andre Anstalten pädagogischen 
Gehalts offen stehen, hört schon in sehr jugendlichem Alter jeder 
Stachel, jeder Anlass und Ermutigung auf, sich weiter zu entwickeln 
oder das Wenige zu behalten. 

Es bedarf nicht nur von aussen eines starken Stachels zur Besie- 
gung einer gewissen Trägheit bei Kindern, so lange noch nicht eigne 
Einsicht zum Streben nach Entwicklung antreibt; sondern man 
hat auch folgendem Umstand Rechnung zu tragen, dass die Kin- 



1) J. C. D a n a, Children's reading : what some of the teachers say. In : LJ. 1897, 
S. 188. 

2) W. F. Harris, The function of the library and the school in education. In : 
LJ. 1890, S. 29. 

3) C. K. B 1 1 n, Library examinations in school. In : LJ. 1895, S. 122. 
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der der untern Klassen schon in sehr zartem Alter zu arbeiten an- 
fangen müssen, und es nicht möglich ist sie lange genug die Schule 
besuchen zu lassen, sodass sie zu nennenswerter Bildung ge- 
langen. ^) 

Ohne genügende individuelle Entwicklung des Willens und Geis- 
tes, ohne Energie weckende und stärkende Mittel, sehen 
wir binnen wenigen Jahren sich die Schulkenntnisse verflüchtigen. 
Wenn in irgend einer Weise nach einigen Jahren Zwischenraum 
die alten Kenntnisse noch einmal aufgerüttelt werden, sei es durch 
Fragen über das in der Schule Gelernte, sei es durch Fortbildungs- 
unterricht oder beim Fachunterricht, sei es durch Kurse, Vorträge 
oder Verbreitung von Universitäts-Bildung, so hat man überall die 
Erfahrung gemacht und sich darüber gewundert, dass so wenig 
hangen geblieben ist. 

Für solche ist das Wort nicht geschrieben : ,, Bildung im eigent- 
lichen Sinn endet nicht mit der Schule oder Universität, sondern 
fängt erst dort an." ^) In Beziehung auf sie kann man vielmehr sa- 
gen : „Unser Erziehungssystem hört gerade da auf, wo seine Hülfe 
unschätzbar wäre." ^) Was Lander von den Landbewohnern 
sagte, kann zum grössten Teil auch von den Stadteinwohnern ge- 
sagt werden: „Ich habe manchen Burschen kennengelernt," schreibt 
er, ,,der in der Volksschule gut lesen und schreiben und rechnen konn- 
te, während er drei oder vier Jahre später als Fortbildungsschüler 
über drei- und mehrsilbige Wörter ärger schwitzte als in den Hunds- 
tagen an Sichel und Sense und Pflugsterz.'Dafür bestand die höhere 
Kultur dieser Bauernburschen darin, dass sie gut Kegel schieben, 
Zigaretten rauchen, Karten spielen und Bier trinken konnten." *) 

Und mit Recht fragt man sich hier, warum wir denn eigentlich 
soviel Geld und Mühe darauf verwenden, alle Kinder lesen zu lehren, 
während wir ihnen doch nicht die Gelegenheit bieten, das Gelernte 
zu unterhalten. 

Hier liegt dem Unterricht und der Bücher- und Lesehalle ein 
ganzes Arbeitsfeld offen. Die kräftigste Stütze, welche Bücher- und 



1) M. D e w e y, The profession. In : LJ. 1877, S. 5. 

2) E. Edwards, Free town libraries, their formation, management and history in 
Britain, France, Germany and America. London, 1869, S. 16. 

3) C. F. Adams, The public library and the public schools. In : LJ. 1877, S. 437. 

4) G. Lander, Leseabend und Volksbücherei. Hermannstadt j 1903, S. 7. 
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Lesehallen dem Unterricht geben können, besteth darin, dass sie 
ergänzend arbeiten wenn einmal die Schule verlassen ist. Der Schule 
obliegt die Aufgabe, den Schüler schon möglichst früh mit den Bü- 
cher- und Lesehallen vertraut zu machen. Und es ist nicht die kleine 
Schulbibliothek, welche den halberwachsenen und erwachsenen 
Mann anzieht, sondern die Bücher- und Lesehalle, wo auch die Be- 
dürfnisse des Schulkindes, jedoch in erster Linie die der spätem 
Altersstufen Befriedigung finden. 

79. Zusammenwirken. Von Bücher- und Lesehallen sind ver- 
schiedene Mittel versucht worden, zu einem Zusammenwirken mit 
dem öffentlichen Unterricht zu geraten. 

Zu den einfachsten und ältesten Mitteln ist zu rechnen, dass man 
von jedem Schulkinde eine schriftliche Zustimmung des Lehrers 
oder Schulvorstehers forderte, ehe es in die Register der Bibliothek 
als Leser eingetragen werden konnte. Besonders in deutschen Bü- 
cherhallen folgt man diesem System ; dazu kommt noch oft eine 
Mitteilung an Eltern oder Vormünder, die Bitte enthaltend, die 
aus der Bibliothek entliehenen Bücher beaufsichtigen, von denselben 
Kenntnis nehmen und vorkommende Beschwerden an die Biblio- 
thek richten zu wollen. 

Ebenso ist in Bücher- und Lesehallen eine besondere Abteilung 
für Kinderlektüre schon ziemlich alten Datums, und hieran schlies- 
sen sich in einigen, besonders angelsächsischen Bibliotheken spe- 
zielle Kinderlesezimmer an. ^) Besonders Lehrerinnen sind hier 
willkommne Arbeits- und Hülfskräfte. 

Die erste Annäherung zwischen Schule und Bibliothek, auf ge- 
genseitige Hülfe sich stützend, datiert v. J. 1879, als in der ameri- 
kanischen Public Library in Worcester systematischer Anschluss 
an die Lehrer gesucht wurde. ^) Wohl trug man sich schon einigen 
Jahren mit dem Gedanken, ehe dieser Plan praktisch zur Ausfüh- 
rung gelangte. So richtete schon 1876 Gh. F. Adams Jnr. in 
einer. Ansprache u.a. diese Worte an die Lehrer in Quincy (Mass.) : 
,, Nachdem wir dem Kinde durch einen sogenannten gewöhnlichen 
Schulkurs die ersten Kenntnisse beigebracht haben, hat der Prozess 
weiterer Selbsterziehung anzufangen Wir lehren die Kinder 



1) Siehe §160. 

2) Work between libraries and schools ; a Symposion. In : LJ. 1897, S. 181. 
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lesen ; wir lehren sie nicht w i e zu lesen Diese allerwich tigste 

Sache, das grosse bindende GUed zwischen Schulerziehung und 
Selbsterziehung, zwischen Mittel und Zweck, dieses Glied bemühen 
wir uns nicht zu verschaffen. Dennoch, obgleich Schule und Biblio- 
thek auf offnem Wege Seite an Seite stehen, giebt es keine Brücke 
zwischen den beiden." ^) 

Seit der Zeit hat sich die Bewegung nach Anschluss in überra- 
schender Welse entwickelt. ^) Erst nach dem Jahre 1892 beteiligten 
sich die Lehrer an der Bewegung, und besonders als 1896 die ,, Na- 
tional Education Association" ein besonderes ,, Library Depart- 
ment" errichtete und mit der besondern Abteilung in der „American 
Library Association" zusammenwirkte, drang endgültig die Ein^ 
sieht in die Wichtigkeit der Sache, sowohl in Unterrichts- wie in 
Bibliothekkreisen durch. Als Caroline M. Hewins 1898 die 
Resultate ihrer Enquete über das Zusammenwirken von Schule 
und Bibliothek veröffentlichte ^), konnte sie u.a. melden, dass von 
den 125 Bibliotheken an welche die Anfrage ergangen war: 

Kindersaal oder -Abteilung 33 

Allgemeines Zusammenwirken mit Schulen 99 

Schulbücherduplikate 13 

Zweigbibliotheken in Schulen 26 

unterhielten. 

80. Aus demselben Jahre besitzen wir einen ausführlichen der 
englischen Regierung 4) erstatteten Bericht von J. J. g 1 e über 
englische Zustände. Er unterscheidet darin als die fünf Haupt- 
formen des Zusammenwirkens : 

1. Schulbibliotheken, welche zeitweilig zur Verfügung gestellt 
und gelegentlich umgewechselt werden. 

2. Bücherabgabe in der Schule an einzelne Schüler. 

1) Ch. F. A d a m s, The public library and the public schools. /n ; LJ. 1877. S. 437. — 
Ein Zusammenwirken zwischen Schule und Bibliothek in England um 1873, meldet 
F. Turner, The place of the public library in relation to elementary, secondary and 
higher education. In L. 1894, S. 170. 

2) Eine Uebersicht findet sich bei: Josephine A. Rathborne, Go-opera- 
tion between libraries and schools : an historical sketch. In : LJ. 1901, S. 187-191. 

3) G. M. Hewins, Report on children's reading. In : LJ. 1898, S. 35-39. 

4) J. J. O g l e, The connection between the public library and the public elementary 
school. In : Special Reports on Educational Subjects, 1898. Vol. II, S. 263. r- Siehe 
auch : E. S c h u 1 1 z e, Kinderbibliotheken in England und Amerika. In : Deutsche 
Schule, 1898. 
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3. Das Lehrer- Karten- Ausleihsystem. 

4. Auskunfterteilung in der Klasse (Class reference work). 

5. Mitteilungen, wie man sich in einer Bibliothek zurecht finden 
lernt (library-lessons). 

Die bei jeder dieser Arten des Zusammenwirkens befolgten Me- 
thoden, gehen in sehr vielen Punkten auseinander. All diese ab- 
weichenden Systeme zu besprechen, würde über mein vorgesteck- 
tes Ziel hinausgehen, und ich will mich denn auch nur auf die Be- 
sprechung einzelner beschränken. 

So sub 1. Die Bücher- und Lesehalle schickt auf Verlangen des 
Lehrers für die Zeit von 6 Wochen bis 3 Monate oder auf längere 
Zeit, etwa 50-100 Werke in^die Schule. Während dieser Zeit steht 
die kleine Bibliothek unter der Verwaltung des Lehrers, ist er da- 
für verantwortlich, und leiht die Bücher an seine Schüler aus. Oft 
gilt dabei die Bestimmung, dass ausschliesslich an Klassen-Schüler 
Bücher abgegeben werden dürfen i) und darüber genau buchge- 
führt werden muss. 

Die Bücher sind entweder zur Benutzung beim Unterricht, oder 
zum Ausleihen ins Haus bestimmt. Wenn man hier die amerika- 
nischen mit den enghschen Bibliotheken vergleicht, ist der Unter- 
schied sehr deutich bemerkbar. In Amerika schickt man verhältnis- 
mässig eine geringe Anzahl verschiedener Bücher, jedoch eine 
grosse Anzahl Exemplare eines und desselben Buches, die wenig- 
stens hinreicht, eine ganze Klasse während der Stunde mit Lektüre 
zu versehen, z.B. Lesebücher beim Leseunterricht. 2) In England 
dagegen schickt man eine grosse Bücherauswahl in wenigen 
Exemplaren. 3) 

Das Zusammenwirken zwischen Lehrer und Bibliothekar kann 
man sich in verschiedenen Weisen denken. Letzterer wird um Nähe- 
res über die Art der zum Unterricht gewünschten Bücher fragen, und 
umgekehrt wird er Auskunft zu erteilen haben über das, was die 
Bibhothek in dieser Hinsicht bieten kann. 4) 

1) z.B. in Milwaukee ; Siehe LJ. 1890, S. 21. 

2) Vergleiche auch die französischen ,,bibliothöques scolaires", §71. 

3) Siehe O g 1 e, a.a.O. S. 263. 

4) Siehe z.B. LJ. 1886, S. 115, wo u.a. geschrieben steht : „Der Bibliothekar besucht 
persönlich die Schulen, hat mit den Lehrern eine kurze Unterredung, und erklärt die 
Methode in welcher Weise die Bibliothek zu benutzen." — Siehe auch : S. S. Green, 
The relation of the public library to the public schools. In : LJ. 1880, S. 235. 
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Sei es nach Auswahl aus einem speziell für die Schulen verfassten 
Katalog, sei es nach einer Untersuchung in der Bibliothek selbst, 
werden die bezeichneten Bücher in die Schule hinüber gebracht. Oft 
werden den Lehrern eine Anzahl Karten ausgereicht, mit welchen 
sie sich Bücher verabfolgen lassen können zur Benutzung in der 
Klasse. Ein andres Mal werden die Bücher nach einem vom Lehrer 
aufgesetzten Wunschzettel verabreicht. Die befolgten Methoden 
sind selbstverständlich sehr verschieden und ihre Zahl lässt sich 
ausbreiten. 

81. Nur die „Lehrer- Karte" wird ziemlich allgemein gebraucht 
und ist schon ziemlich alt. Schon 1879 gewährte man in der Worces- 
ter Public Library den Lehrern 6 Bücher zugleich auf eine ihm 
speziell ausgereichte Karte zu entleihen, zum Gebrauch beim Klas- 
sen-Unterricht. Schon bald kamen noch 12 Bücher hinzu zum Aus- 
leihen an Klassenschüler ^), und in obgenannter Enquete der C a- 
roline Hewins finden wir folgende Zahlen für Bibliotheken, 
die auf Lehrerkarten Bücher ausleihen : 

In 12 Bibliotheken : ohne Maximum Anzahl Bücher. 

„ 1 Bibliothek : Maximum : 2 Bücher zugleich. 

,, 4 Bibliotheken : " ,, 3 ,, ,, 



5 
5 
12 
2 
9 



4 



ij n 



Q 

10 



1» 

77 
77 
77 

„ 1 Bibliothek : „ 12 „ „ 

Die zeitweilige Schulbibliothek, das Ausleihen der Bücher an 
Schulkinder aus diesen Bibliotheken, und die „Lehrerkarte" die- 
nen hauptsächlich dazu, den Kindern bequemer und in besser zu 
kontrollierender Weise Bücher zum Lesen zu geben. 

Das von g 1 e sub 4 und 5 Genannte dagegen ist mehr dazu 
bestimmt, die Schulkinder weiter zu der Bibliothek zu bringen, als 
dem Ort, wo sie ihre Hülfsmittel beim Selbstunterricht und beim 
Machen der Schularbeit vorfinden können. 

82. Erstens sehen wir, wie das Gelesene und Gelernte vom Leh- 



1) Auch für Selbststudium des Lehrers. Siehe z.B. E. L. Adams, Library work 
with schools. In : LJ. 1898, S. 138. 
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rer an der Hand ausführlicher Handbücher, die die Bibliothek ihm 
verschaffte, besprochen wird. ^) Wir sehen ferner, wie Kindern, die 
nicht selbst die geeignete Lektüre und Quellen zu wählen verstehen, 
dazu vom Lehrer der Weg gezeigt wird. ^) Dies kann geschehen 
durch allgemeine Angaben lesenswerter und in der Bibliothek vor- 
handener Bücher ; Verzeichnisse, die teilweise auch die Eltern zu 
Hause interessieren können ^) ; oder Litteraturangaben zu jedem 
speziell behandelten Gegenstande ; oder aber wenn beim selbstän- 
digen Aufsatz über irgend einen Gegenstand *) die Schüler der 
höhern Klassen darüber Auskunft erhalten, in welchen Nach- 
schlagewerken sie über ihren Gegenstand Belehrung finden können.s) 

Und noch näher werden die Kinder zu der Bücher- und Lesehalle 
gebracht, noch besser lernen sie schon früh dort den Weg zu finden, 
wenn, wie es schon oft geschieht, der Bibliothek von der Schule 
Besuche abgestattet werden. Dies scheint mir einer der besten Ver- 
suche, wenn man Schule und Bibliothek eng mit einander verbun- 
den sehen will. 

Der Lehrer meldet, dass an einem bestimmten Tag die Klasse 
einen gewissen Gegenstand behandeln wird, z.B. einen geschicht- 
lichen, geographischen, litterarischen oder irgend einen andern Ge- 
genstand. Die Bibliothek wird nun angesucht, alles, was mit diesem 
Gegenstand zusammenhängt : Karten, Bilder, Biographien, Ab- 
bildungen, in Bereitschaft legen zu wollen. Am verabredeten Da- 
tum kommt die Klasse unter der Leitung des Lehrers, sich diese 
Sammlung anzusehen ; Lehrer und Bibliothekar erteilen Auskunft. 
Dann kommen die Schüler allein zurück und treffen aus dem Be- 
stand ihre Auswahl. 6) Bisweilen wird auch die Klasse ins Bücher- 
lager selbst zugelassen und herumgeführt, um ihnen eine Ahnung 
zu geben von allem, was in einer Bücher- und Lesehalle vorhanden 
ist. 

So werden auch einige spezielle, nicht mit dem Schulunterricht 



1) Zie b.v. M. C h o m b e r l a i n, Public library and public schooi. In : LJ. 1880» 
S. 299. 

2) C. C. Y u n j(, The public library and the public schooi. In : LJ. 1896, 8. 140. 

3) M. A. Sanders, The relation of the public library to the schooi. In : LJ. 1889, 
8. 80. 

4) (J. W. C 1 e, How teachers should cooperate with librarians. In : LJ. 1895, 8. 115. 

5) L. A. Eastman, The child, the schooi, and the library. In : LJ. 1896, 8. 134. 

6) Newark Public Library, Annual Report 1889-90, 8. 16. 
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in Beziehung stehende Sammlungen in der Bibliothek zusammen- 
gebracht, Vorträge abgehalten, Bilder besehen, Sammlungen von 
Münzen, Kunstgegenständen, seltenen Steinen, Kräutern, Vögeln 
und dergleichen gezeigt. ^) 

83.* In allen diesen Hinsichten sehen wir die Schule und die Bü- 
cher- und Lesehalle bei der Erziehung zusammenwirken. Ich achte 
dieses Zusammenwirken als eine der wichtigsten, der Bücher- und 
Lesehalle obliegenden Aufgaben. 

Einerseits kommt mir das obenumschriebene Zusammenwirken 
erwünschter vor, als die Verbindung kleiner Schulbibliotheken mit 
der Schule. Im Zusammenhang mit dem, was ich hierüber schon 
sagte, kann ich mich kurz fassen in betreff der Vorteile, die aus der 
bessern Aufsicht über die Bücher erspriessen, wenn diese Aufsicht 
von der Bücher- und Lesehalle ausgeht. Wir finden oft aufgezeich- 
net, dass spezielle Assistenten die ausgeliehenen Bücherdepots in 
den Schulen besichtigen ^), eventuell gewünschte Auskunft für 
die Ausleihung erteilen und darüber der Bibliothek Bericht er- 
statten. Andrerseits sehen wir, dass den Unterrichtskandidaten von 
den Schulbehörden Anforderungen gemacht werden bezüglich 
ihrer Kenntnis von Büchern und deren Behandlung. ^) 

Abgesehen davon dass durch das jedesmalisre Wechseln der Depots 
die Bücher unter fortwährender Kontrolle der Bücher- und Lesehal- 
len stehen, liegt der Vorteil auf der Hand, dass stets neue Lektüre ver- 
schafft werden kann, altertümliche und veraltete Werke nicht in 
den Bücherschränken der Schulbibliothek stehen bleiben und einen 
Platz einnehmen, der gar nicht im Verhältnis zu ihrer Bedeutung 
ist. Und bei diesen und ähnlichen Regelungen fällt die nicht zu 
unterschätzende Beschwerde aus, dass kostbarere und umfangrei- 
chere Werke von den kleinen, zahlreichen Schulbibliotheken, wegen 
der Zersplitterung der zugestandenen Summe, nicht angeschafft 
werden können. 

Neben diesen materiellen Vorteilen giebt es andre, direkt mit 
dem Unterricht in Verbindung stehende. Ich halte mich nicht 



1) Siehe : J. B a 1 1 i n g e r, The public libraries and the schools : an experiment ; 
School children in the public libraries : a sequel. London, 1899. 

2) W. H. Brett, The relations of the public library to the public schools. New- 
York, 1892, S. 179. 

3) W. F. P 1 e, The public library of our time. In : LJ. 1887, S. 319. 
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für zuständig zu beurteilen in wie fern der Elementar-Unterricht 
bei geringerem Festhalten an Lehrbücherkenntnissen und bei 
stärkerer Betonung des Selbststudiums und Selbsterforschens 
unter der Leitung des Lehrers gewinnen würde. Es scheint mir 
gewiss zu sein, dass die Lernbegierde durch eignes Forschen in 
einer bezeichneten Richtung ein frühes selbständiges Sein und 
selbständiges Können in die Hand wirkt. Dass dabei die Einsicht 
gefördert wird, welchen Wert Bücher und Bücherlager haben, 
kommt später sowohl dem Erwachsenen als den Bücher-und Lese- 
hallen zu gute. 

84. Wider. Es soll aber auch in Hinsicht auf Zusammen- 
wirken mit der Schule vor übertriebenen Erwartungen und über- 
triebenen Mühewaltungen gewarnt werden. 

Mit Recht ist auf eine gewisse Rivalität zwischen Schul- und 
Bibliothekbehörden gewiesen worden ; eine Eifersucht, die nicht 
duldet das gegenseitige Gebiet zu betreten und in Zusammen- 
wirken nur Wettbewerb sieht. Auch wird mancher Lehrer und 
Bibliothekar die Wichtigkeit des Zusammenwirkens nicht einsehen 
können oder wollen, dagegen ankämpfen. Besonders ist dies 
seitens der Lehrer nicht so unwahrscheinlich. ^) 

Auch ist bemerkt worden, dass gegen das ganze System Bedenken 
anzuführen sind. So z.B. sagt C. Haeberlin: „Meiner Mei- 
nung nach sind Kinderbibliotheken überflüssig ; Kinder gehören 
nun einmal nicht in die Büchereien, sondern sollen erst im Buch der 
Natur gründlich lesen lernen." ^) Vor Uebertreibung warnen 
auch B o 1 1 n ^), und Hills *). Letzteter sagt z.B., auf die 
geringen Resultate der ,,reading-improvement"-Versuche zielend : 
,,In der Tat sind sie so wenig ermutigend, dass eine wachsende 
Tendenz zu bestehen scheint, erwachsene Leser ihrem Schicksal 
zu überlassen, und den Kindern die ganze Wucht der Bibliothek- 
tätigkeit zuzuwenden ; es muss jetzt mit Nachdruck betont 

werden, dass die Haupttätigkeit einer Bücher- und Lesehalle 
auf Erwachsene berechnet ist, für welche man in bezug auf Bildung 
sehr wenig getan hat." Auch enthalten folgende Worte Wahrheit : 



1) E. L. Adams, a.a.O. S. 137. 

2) GBW. 1899, S. 203. 

3) G. K. B Ol ton, a.a.O. S. 122-123. 

4) A. Hills, The public library and the people. In :LJ. 1902, S. 11. 
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„Es ist immer eine Neigung vorhanden, ihre Lektüre zu ermu- 
tigen, weil lesende Kinder so hübsch aussehen und jedermann 
sie reizend findet," und ,, Arbeit für Kinder ist nicht so leicht wie 
wir meinen, weil wir in der Tat so wenig von ihnen wissen." 

Die Frage, ob nicht gerade das Zusammenwirken, das gründliche 
Besprechen und das gemcinschafthche Ueberlegen von Lelirer 
und Bibliothekar auf die Dauer viele Auswüchse der Bewegung 
abzuschneiden imstande sein wird, erwartet die Beantwortung 
erst von spätem Zeiten, wo die Praxis das System des Zusammen- 
wirkens befestigt und verbessert haben wird. 

Unterdessen will es mir scheinen, dass hier eine pädagogische 
Frage von weitreichender Wichtigkeit, auch für den Unterricht 
im allgemeinen, auf eine Antwort wartet. Es wäre der Bewegung zu 
Gunsten von Bücher- und Lesehallen darum zu empfehlen, in die- 
ser Sache von Anfang an mit den Behörden auf Unterrichtsgebiet 
in Berührung zu bleiben. 



B. u. L. und der Fortbildungsunterricht 
(§ 85-88): Verbreitung von Universitätsbildung (§86-87), 
Bibliothek- und andre Vorträge und Lehrgänge (§88). 
* Museen (§89), Schluss (§90). 



85. Fortbildungsunterricht. Neben der Fürsorge für das noch 
in den Schulbänken sitzende Geschlecht, sehen wir die Bücher- 
und liesehallen es sich zur Aufgabe machen, auch der erwachsenen 
Bevölkerung in ihrem Streben nach weiterer Entwicklung zur 
Seite zu stehen. 

Insofern auch da der Unterricht nicht hauptsächlich der Berufs- 
bildung durch höhern Unterricht und wissenschaftliche Bildung 
nachstrebt, ist dieser Unterricht auf die Leitung, welche Univer- 
sitätskurse, University-extension, Volksuniversitäten und ähnliche 
geben wollen, und auf die Institute für fortgesetzten Elementar- 
unterricht angewiesen. 

Hinsichtlich letztgenannten Unterrichts gelten obenerwähnte 
Vorteile des Zusammenwirkens zwischen Schule und Bücher- 
und Lesehalle, jedoch in abgeschwächtem Masse. Man vergesse 
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nicht, dass diejenigen, die von dem Fortbildungs-Elementar-Un- 
terricht Gebrauch machen, tagesüber schon durch Arbeit ihr 
Brot verdienen müssen, deshalb weniger Zeit, Lust und Gelegenheit 
haben überdies sich noch durch Selbststudium weiter zu entwickeln. 
Ob die Zucht und der regelmässige Gang in diesem Fortbildungs- 
unterricht wohl passend für die reifere und frühreifere Entwick- 
lung der Teilnehmer ist, ist auch wohl angezweifelt worden. Manch- 
mal hört man denn auch erklären, dass „wohl dotierte, vernünftig 
und vorteillos eingerichtete, allgemein leicht zugängliche, von jedem 
unnötigen bureaukratischen Apparate freie Volksbibliotheken 
bei dem Bildungsdrange unsrer Arbeiterbevölkerung weit grössern 
Nutzen stiften können, als die Fortbildungsschulen und derglei- 
chen." 1) 

Gewiss wird die Bevölkerung, die mit ihrem Streben nach 
weiterer Entwicklung keine Berufs- und Fach-Entwicklung be- 
zweckt, einer weniger gebundenen und freieren Leitung den Vorzug 
geben vor Klassenunterricht. 

Ich werde noch Gelegenheit haben darauf zu weisen, dass das 
„Hinauflesen" wo anders als in der Bücher- und Lesehalle gesche- 
hen muss und vorbereitet zu werden dient. ^) Hand in Hand mit 
der bessern und vollständigem Grundlage geht das Bedürfnis 
bessere und tiefergehende Bücher zu lesen ; ohi\e diese Grundlage 
ist Halbbildung sehr zu befürchten. 

Nicht weniger als von den Schulen hat die Bücher- und Lesehalle 
also viel von den Anstalten zu erwarten, die dem weniger bemit- 
telten und weniger entwickelten Publikum beim Streben nach 
weiterer Entwicklung behülflich sein wollen. Und unter diesen 
nenne ich an erster Stelle die Verbreitung von Universitäts- 
Bildung (University-extension). 

86. Verbreitung von Universitäts-Bildung. Schon in den sech- 
ziger Jahren des vorigen Jahrhunderts sehen wir Versuche gemacht^ 
durch Verbreitung von Universitäts-Bildung in England die Resul- 
tate wissenschaftlichen Forschens weitern Kreisen bekannt zu 
machen. ^) Zuerst finden wir den Unterricht in dieser Richtung 

1) Sozialpolitisches Centralblatt, Berlin, 1893, S. 279. 

2) Siehe § 105. 

3) Siehe z.B. ZVW. 1900.1 S. 86 ff. — J. B. Thomson, University extension. 
In: LJCN. 1892, S. 6-10. — J. Russell, Die Volkshochschulen in Engrland und 
Amerika. Lpz. 1895. 
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systematisch geregelt und JBekanntheit erwerben unter dem Namen 
von „University-extension", als 1872 die Universität in Cambridge 
angesucht wurde, sich mit dieser Arbeit befassen zu wollen. Auf 
Cambridge (1873) folgte 1876 London und 1878 Oxford. 

Um das Jahr 1890 ist die University-extension-Bewegung nach 
Amerika hinübergetragen (American Society for the extension of 
University Teaching, Philadelphia, 1890), obgleich schon viel frü- 
her, in New Jersey z.B., Kurse für Lehrer u.a. gehalten wurden. 

Auf dem Kontinent ging 1895 Wien voran und im Lauf der 
Jahre sehen wir sich dort eine besonders kräftige Bewegung ent- 
wickeln. 1) Ein Vorbild gut gelungenen Zusammenwirkens von 
Verbreitung von Universitäts^Bildung und Bücher- und Lesehalle 
findet man hier im, Ende 1905, geöffneten ,, Volksheim", worüber 
später mehr. 

Auch in Frankreich ^) und Deutschland ^) wurde in den Jahren 
nach 1890 fleissig Propaganda gemacht für den Unterricht der 
Erwachsenen in freierm und ausgedehnterem Masse. 

In Dänemark und den andern nordischen Staaten hat sich der 
abweichende Typus der „Volksuniversitäten " entwickelt, bei 
welchen sich noch zwei besondre Typen unterscheiden lassen. Die 
Hauptdifferenzpunkte mit den englischen und amerikanischen 
Instituten findet man im Internieren der Schüler bei den dänischen 
Volksuniversitäten. Auch kommt es mir vor, dass hier mehr die auf 
den Beruf gerichtete Praxis vorherrscht, als dort. *) 

Auch in Holland hat man in der Richtung der Verbreitung von 
Universitäts-Bildung Versuche gemacht ; Resultate von irgend einer 
Bedeutung sind mir nicht bekannt. 

87. Es lässt sich nicht verneinen, dass viele Bedenken gegen Ver- 

1) Siehe z.B. ZVW. 1902, S. 97. — Und ferner die „Berichte über die Volksthümlichen 
Universitätsvorträge." Wien. 

2) Siehe : E. B u r 6, Les universitös populaires. In : Mouvement socialiste, 1902, 
S. 214 ; A. C h a b s e a u, Les universitös populaires. Ibidem, S. 978 ; M. F o u r- 
n i e r, Deux initiatives d'enseignement populaire et de paix sociale. In : Revue poli- 
tique et parlementaire 1899, S. 299 ; Derselbe : Le Palais du Peuple et la Cooperation 
des Id6es. Ibidem, 1900, S. 372, 582. — A. R i v a u d, Les universitös populaires. 
Ibidem, 1900, S. 484. 

3) Die Erziehung des Volkes auf den Gebieten der Kunst und Wissenschaft. Berlin, 
1900, 8° (Schriften der Centralstelle f. Arbeiterwohlfahrteinrichtungen, Heft 18). 

4) Siehe z.B. H. P u d o r, Die nordischen Volkshochschulen. In: ZVW. 1900- Ol, 
S. 94, 105, wo auch die weitere Litteratur genannt wird. 
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breilung von Universitäts-Bildung anzuführen sind ; und zwar 
als Hauptbedenken, dass Personen ohne jede Vorbildung Pro- 
bleme in gelöster Form imter die Augen bekommen, ohne dass 
ihnen die Schwierigkeiten und anstrengende Arbeit, die zur Lösung 
nötig waren, klar werden. In der Weise verbreitet man mehr 
oberflächliche als tiefe Kenntnisse, oder was man mit dem Namen : 
Scheinentwicklung, Halbwissen zu bezeichnen pflegt. Bei diesem 
Unterricht fehlt ein unentbehrliches Glied, nl. die Selbstforschung, 
das Selbstdenken und Selbstfinden. 

Hier und da findet man schon Institute, die auch selbst arbeiten, 
experimentieren, Aufgaben ausarbeiten lassen. In überraschender 
Weise sieht man dies im „Volksheim" in Wien geschehen. 

Aber gleich wie beim Schüler, erfordert die Erziehung Erwachsener 
einen Ort. wo sie die Hülfsmittel vorfinden, zur Selbstentwicklung 
zu geraten, so weit diese aus Büchern zu erwerben ist. Auf den 
Nachweis dessen, der bei der Verbreitung von Universitäts-Bildung 
die Aufgabe eines Führers auf sich nimmt, sollen sie in einer Bücher- 
und Lesehalle ihre Handbücher, Lesebücher u.s.w. finden können. 
Und für sie gilt dasselbe, was oben vom Verhältnis zwischen Leh- 
rer und Bibliothekar gesagt ist. 

Und schon wieder ist es Amerika, wo in dieser Richtung 
systematisch gearbeitet worden ist. In einem 1894 von F. L. 
Montgomery erstatteten Bericht liest man, dass von den 63 
um Auskunft befragten Public Libraries, 25 sich dem University- 
extention- Unterricht angeschlossen hatten ; 5 hatten selber Uni- 
versity-extension-Unterricht organisiert. ^) 

Vollkommen kann ich dem Wunsche beitreten : „Wie die Volks- 
bibliotheken im bisherigen Sinne im wesentlichen Ergänzungen 
der Volksschulen sind,... so sind in England die Public Libraries 
Ergänzungen der sogenannten University-extension, und ähnlich 
muss es bei uns werden : die freien Bibliotheken und Lesehallen, 
oder, kürzer gesagt, die Bücherhallen... sollen Ergänzungen 
der Volkshochschulen werden." ^) 

Denn in der Tat wird die allgemeinere durch University-extension 
der Masse zu gute kommende Entwicklung Anstalten ins Leben 



1) Siehe LJ. 1894, S. 64. 

2) CVE. 1896, S. 62. — Ibidem, 1897, S. 31 
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rufen, wo die Hülfsmittel zu einem gründlichen weitern Ausbau 
durch Selbststudium vorzufinden sein müssen ; gleich wie die 
wissenschaftliche und die Berufsbibliothek dem wissenschaftlichen 
und dem Berufsunterricht unentbehrlich sind. 

88, Vorträge. Werden die Vorträge zur Verbreitung von 
Universitäts-Bildung hauptsächlich von Universitäten und Vor- 
einen und nur in einzelnen Fällen von Bücher- und Lesehallen 
veranstaltet, so sind letztere wie angewiesen für weniger umfang- 
reiche Vorträge und Vorlesungen. 

Als ein sehr grosser Vorteil ähnlicher von Bücher- und Lese- 
hallen veranstalteter Vorträge ist zu nennen, dass diese mehr 
Einheit und gegenseitigen Zusammenhang haben können, als die, 
welche gewöhnlich von Vereinen veranstaltet werden. Die sonder- 
bare Mischung sehr verschiedener Gegenstände lässt sich, wenn 
e i n Körper sich darum bemüht, hier besser umgehen als dort, 
während überdies die Bücher- und Lesehalle dafür Sorge tragen 
kann, dass das Vorgetragene und Behandelte sogleich im Lese- 
saal selbst ausgearbeitet und nachgelesen werden kann. Was sonst 
nach einigen Tagen schon vergessen, nach einigen Wochen schon 
wieder von einem andern Vortrag verdrängt ist, hat in Bücher- 
und Lesehallen Zeit sich festzusetzen, falls der Zuhörer in bequemer 
Weise imstande ist, in kurzer Frist und am Orte selbst sich ans 
Ausarbeiten zu machen. Zum Beispiel indem die Litteratur über 
den behandelten Gegenstand im Hörsaal zur Einsieht und zum 
Ausleihen ausgelegt wird ; oder was weniger zweckmässig erscheint, 
indem man kostenfrei Verzeichnisse mit den Titelangaben der 
auf den behandelten Gegenstand bezüglichen Bücher verteilt. Die 
mit letzterem Verfahren gemachten Erfahrungen sind aber sehr 
verschieden : in ,,Ons Huis " (Volksheim) in Amsterdam hatten 
diese Verzeichnisse sehr wenig, ^) in Elberfeld z.B. sehr grossen 

• 

Erfolg. Ich wage die Behauptung, dass dort die besten Erfolge 
zu erzielen sind, wo das Publikum von der Bücher- und Lese- 
halle selbst eingeladen wird, in einem Nebensaal der Bücher- und 
Lesehalle der Vortrag gehalten wird und im Lesesaal selbst die 
Aufmerksamkeit nachdrücklich auf den Vortrag und die ein- 
schlägige Litteratur gelenkt wird. 



1) s.w. 1904, S 478. — Bessere Resultate meldet der Jahresbericht der „Maatschappij 
tot Nut van 't Algemeen" 1902- 03. S 5. 
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In England und Deutschland giebt es denn auch fast keine ein- 
zige B.u.L. ohne Bibliothek- Vorträge, die hier mehr, dort weni- 
ger intensive betrieben werden. In Nottingham hat man die im 
grossen Lesesaal abgehaltenen „half-hour talks" : ein kurzer Vor- 
trag über einen neuen, litterarischen oder gesellschaftlichen Gegen- 
stand, eine Lebensbeschreibung ; gewöhnlich werden solche Vor- 
träge vom Hauptbibliothekar selbst für die Zuhörer gehalten. ^) 

Die eine Bedingung darf man solchen Vorträgen machen : dass 
sie stets im Zusammenhang stehen mit dem, was über das Ge- 
sprochene in der Bücherei selbst zu finden ist ; dass sie weiter 
nicht nur unterhaltend seien, sondern auch zum Selbststudium 
anregen. 

89. Museen. Schliesslich noch einige Bemerkungen über 
das Zusammenwirken von Museen und Bücher- und Lesehallen. 

So wie die öffentlichen Museen (Kunst-, naturgeschichtliche, 
geschichtliche und geologische Museen und Museen für Völkerkunde 
und Handel) ^) jetzt grossenteils verwaltet werden, dienen sie fast 
ausschliesslich dem wissenschaftlichen Studium. In der Regel 
mehr als Aufbewahrungsorte seltener und kostbarer Schätze die- 
nend, denn dem allgemeinen Nutzen frommend, stehen sie mit 
den wissenschaftlichen Bibliotheken auf einer Stufe. Unzweifel- 
haft haben sie auch so ihren Nutzen, aber es lässt sich nicht ver- 
kennen, dass sie für den nicht vorgebildeten Besucher fast ohne 
Wert sind. *) 

Es liegt viel mehr auf dem Weg der Museumverwaltung, als auf 
dem der Bücher- und Lesehallen, hier Wandel zu schaffen, und 
zwar mittelst Erwirkung milderer Vorschriften betreffend die 
Oeffnungszeit, mittelst einfacher Auskunftserteilung bei jedem 
Gegenstand insbesondere, mittelst wechselnder Ausstellungen 
und dergleichen. Dennoch kann der Bücher- und Lesehalle Nut- 
zen erwachsen aus der Bewegung zu Gunsten dieser Popularisie- 
rung der Museen und dem fortschreitenden Streben nach besserm 



1) Siehe J. P. B r i s c o ä, Half-hour talks about books v/ith library readers. In : 
L. 1895, S. 18. 

2) Die Museen als Volksbildungsstätten. Ergebnisse der 12. Konferenz der Gen tral- 
stelle f. Arbeiter- Wohlfahrtseinrichtungen. Berlin 1904. 

3) R. P. J Tutein Nolthenius, Middenstandskernen. In : De Gids, 1907, 
II, S 222, 223, woselbst der Verfasser die günstige Ausnahme, welche dasOe^verbe- 
museum in Stuttgart bietet, beschreibt. 
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Kunstverständnis bei denen, die nicht so unmittelbar und immer 
mit Kunstgegenständen in Berührung zu kommen in der Lage sind. 

Denn es genügt nicht, dass das Streben nach allgemeiner Ent- 
wicklung sich vorzugsweise auf Vermehrung von Kenntnissen, 
sondern auch auf die Entwicklung des Gefühls für Kunstein- 
drücke richtet. Solange denn auch Museen — besonders Kunstmu- 
seen — ihre Tore nicht weiter öffnen, sind Bücher- und Lese- 
hallen angewiesen, einige Sammlungen guter Reproduktionen, 
Sammlungen von Radierungen, Stichen und Holzschnitten, von 
schönen Einbanddecken, Mustern zu Projektier- und Zeichenar- 
beit, wie schon oben angegeben wurde, darzustellen. 

Gewinnt diese Sammlung an Umfang — der englische Gesetzgeber 
hat dies vorausgesehen ^) — so empfiehlt es sich die Sammlungen 
nicht in der Bücher- und Lesehalle zu behalten, sondern ein anlie- 
gendes Lokal als Museum einzurichten 2), jedoch so, dass sowohl 
Bibliothek wie Museum bequem von einer der beiden Anstalten 
aus erreichbar ist. ^) 

Für gewöhnlich jedoch wird man sich darauf beschränken müs- 
sen, kleine, in eigner Verwaltung stehende Sammlungen zu bilden 
und auszustellen ; in den Lese- und Kindersälen einige gute Repro- 
duktionen von Gemälden und Zeichnungen auTf zuhängen und auf- 
zustellen, oder Originale zu entleihen, wie dies z.B. in Dordrecht 
durchgehends mit gutem Erfolg geschieht. 

90. Schluss. Vorstehendes enthält die Besprechung einiger 
sozial-pädagogischer Anstalten in deren Verhältnis zu Bücher- 
und Lesehallen. 

Es kann nicht verkannt werden, dass sehr Vieles von dem, 
was in betreff eines Zusammenwirkens genannter Anstalten 
gewünscht wird, unmöglich in Erfüllung gehen kann, solange 
nicht vorher eine tief gehende Wandlung unsrer jetzigen Unter- 
richtsmethode stattgefunden hat. Wenn wir denn auch einander 
gegenüberstellen, was schon erreicht ist und was man sich verge- 
genwärtigen kann, das einmal bei besserer und allgemeinerer 
Einsicht in die Notwendigkeit eines solchen Zusammenwirkens 

1) Siehe z.B. J. B a i n Jnr, Lectures, museums, art galleries etc. in connection 
wilh libraries. In: LJ. 1893, S. 215. 

2) F. K e 1 1 e y, Das Gesetz über freie Volksbibliotheken des Staates Illinois. In : 
ASG. 1899, S. 196. 

3) H. A. H m es, Libraries with museums. In : LJ. 1881, S. 81. 
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geschehen kann : dann stellt sich offenkundig heraus, dass wir 
hier noch am Anfange einer Bewegung stehen. 

Die Hauptsache aber ist und bleibt, dass Bücher- und Lesehallen 
sich an den Unterricht, .in welcher Form dieser auch gegeben 
wird, eng anschliessen, er sei bestimmt für Kinder oder für Er- 
wachsene, und welches Gebiet des Wissens er auch berühre. Man 
bedenke dabei stets, dass Bücher- und Lesehallen weder für be- 
stimmte Stände oder Klassen da sind, noch dazu bestimmt sind, 
bei diesem Unterricht irgend welche Leitung zu geben, sondern 
nur die Aufgabe haben, der jedermann offenstehende Sammel- 
ort der vom Unterricht geforderten Hülfsmittel zu werden : für 
Lehrer und Schüler, für Zuhörer und Führer. 



90 



(3) 

Umschreibuncren des Zwecks der B. u. L' 
(i 91-103) : naive und anspruchsvolle Anhänger (§92) « 
anti-sozialistische Propaganda ({93); religiöse Propaganda 
(1 94-96) ; praktisch-ethische und moralische Zwecke 
(I 97) ; nationalistische Propaganda (§98) ; politische 
Motive (§ 99) ; ökonomische Motive (§ 100) ; internationaler 
Wettkampf (§ 101) ; Einfluss auf den Klassenkampf (§ 102,3)- 

91. Einleitung. Wenn wir sodann die Bücher- und Lesehal- 
len als Sammelorte von Hülfsmitteln betrachten, neben den ver- 
schiedenen Unterrichtsanstalten bestehend und mit diesen zusam- 
menwirkend, in milderer und bewussterer Weise als andre Bibli- 
othekformen sich dem Streben nach Entwicklung anpassend, so 
wird es nicht schwer halten, schliesslich auch den Platz zu bestim- 
men, den Bücher- und Lesehallen im gesellschaftlichen Leben ein- 
zunehmen haben. 

Jedoch man sei hier besonders auf der Hut, damit man imstande 
sei, die gefährliche Klippe der Uebertreibung zu meiden. 

Nur zu oft worden wir ja sehen, dass begeisterte Anhänger von Bü- 
cher-und Lesehallen die Arbeit dieser Anstalten in Verbindung brin- 
gen mit gesellschaftlichen Erscheinungen, Verhältnissen und Wün- 
schen, auf welche diese Anstalten doch nur entfernt und unbestimmt 
Einfluss auszuüben vermögen. Nur zu oft werden so Verspre- 
chen gemacht, die von Bücher- und Lesehallen niemals einge- 
löst werden können ; werden Erwartungen erregt, die niemals 
in Erfüllung gehen werden. In der Weise bereitet man sich bei 
unvermeidlichem Fehlschlagen leicht Verdruss und Enttäuschung, 
erleiden Energie und Propanganda Einbusse. 

Sodann ist nicht aus dem Auge zu verlieren, dass von vielen Sei- 
ten das gesellschaftliche Leben und der Kampf ums Dasein äus- 
serst feindselig dem Streben nach Entwicklung und Bildung gegen- 
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überstehen ; dass das Erwerben dieser beiden letzteren in sehr 
starkem Masse von den ökonomischen Verhältnissen, worin der 
Einzelne sieh gestellt findet, abhängt. Wir werden nicht vergessen 
dürfen, dass beide Begriffe einem grossen Teil der Bevölkerung 
sinnverwandt sind mit ,, unnütze Ware," zum andern Teil gar 
nicht bestehen, und der grossen Mehrheit der Menschen ziem- 
lich verschwommene Begriffe sind. 

Und schliesslich sei darauf hingewiesen, dass Entwicklung weder 
ausschliesslich gebracht und gewünscht wird zur eignen Erbauung, 
noch allein als eine Waffe in dem Kampf ums Dasein, sondern 
auch noch im Dienste von Parteien, Gruppen, Fraktionen, die 
einander feindselig gegenüber stehen, gebraucht wird. Dies 
macht das Befördern von- und das Streben nach Entwicklung 
auch da möglich, wo der Arbeit der Bücher-und Lesehallen Halt 
geboten wird. 

Auch weil die Arbeit der Bücher- und Lesehallen noch so verhält- 
nismässig jung ist, tiefgehende spezielle Untersuchungen in fast allen 
Unterteilen noch fehlen, mehrmals aus einzelnen beobachteten 
Tatsachen Schlüsse mit viel zu weitgehenden Tendenzen gezogen 
wurden, so habe ich gemeint vorstehende Bemerkungen der Be- 
sprechung des Zweckes und Nutzens der Bücher- und Lesehallen 
im gesellschaftlichen Leben, vorausschicken zu müssen. 

92. Zweck. Mehrere Autoren haben sich bemüht, Zweck und 
Nutzen der Bücher- und Lesehallen auseinanderzusetzen. Es mag 
hier eine Uebersicht dieser weit auseinander gehenden Ansichten 
folgen. 

Als eine der naivsten und anspruchsvollsten Autoren kündigt 
sich K ü s t e r in seiner Schrift an, die übrigens nicht ohne Ver- 
dienst ist. Es mutet wunderbar an, wenn man auf S. 5 dieser 
Brochüre das Verschaffen guter Lektüre so ungefähr als ein 
llniversalmittel gegen alle gesellschaftliche Uebel angepriesen sieht. 
Ich zitiere z.B. : ,,gute Unterhaltung sowie mannigfache Belehrung 
und Anregung auf den Gebieten der Gewerbetätigkeit, des Handels 
und Kunstfleisses bieten, zur Arbeitsamkeit und Sparsamkeit, 
zur Häuslichkeit und Nüchternheit anregen, Heimatsinn und 
dadurch zugleich der Verbreitung des sittlich schädigenden und 
das öffentliche Leben vergiftenden Lesestoffes ( Hintertreppen - 
Romane, hetzerische Zeitungen), dem Kneipenleben und rohen 
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Vergnügen entgegenwirken vermag sie wohl auch ein Scherf- 

lein zur Lösung der Aufgabe beizutragen, die Landflucht der 
ländlichen Arbeiter zu mindern." ^) Und weiter : ,, Daneben soll 
die ländliche Bibliothek auch unmittelbar den Sinn für Land- 
leben und Landwirtschaft erhalten und entwickeln (Pflege des 
Hausgartens, Obstzucht, Schweinehaltung, Geflügel-, Bienen- 
zucht, U.S.W.") 2) 

Ich glaube, der Autor verlangt hier zu viel. Weit entfernt und 
sehr unbestimmt ist der wirkhche Zusammenhang zwischen den 
aufgezählten gesellschaftlichen Wünschen und der Arbeit von Volks- 
bibliotheken und Bücher- und Lesehallen. 

93. Anti-sozialistische Propaganda. W^s Küster verlangt, 
ist aber noch ziemlich unschuldig im Vergleich zu dem, was von 
andrer Seite gewünscht wird. 

Was diese Brochüre nur leicht andeutet als den Kampf gegen 
„hetzerische Zeitungen", ist von denen, die Volksbibliotheken 
und Bücher- und Lesehallen zu anti-sozialistischen Propaganda- 
Anstalten zu machen wünschen, weiter ausgearbeitet worden. 
Unumwunden spricht Oechelhäuser sich dahin aus. ^) 
Mit der Losung : „die Arbeitgeber müssen unbedingt und rück- 
haltlos die politische und soziale Freiheit des Arbeiters und die 
Berechtigung desselben anerkennen...., und bloss da mit der 
Belehrung einsetzen, wo es gilt, den sozialen Frieden zu wahren 
und höhern Kulturaufgaben gerecht zu werden", empfiehlt er 
die Errichtung von Volksbibliotheken, die mitarbeiten können 
im „Kampf gegen die Sozialdemokratie.'* Ein andrer Autor will 
dieser Propaganda sogar die Schulbibliotheken dienstbar machen, 
weil, seiner Meinung nach, ein Gegengift gegen die Lehren der 
Sozialdemokraten stark benötigt wird, deren Anhänger aus den 
Kindern „die ersten und treuesten Bürger der neuen Weltord- 
nung" machen wollen ; er erhebt den Vorwurf, dass sie den Kin 



1) Küster, Anleitung zur Einrichtung und Verwaltung von Volksbibliotheken . 
2e Aufl. Breslau, 1902. 

2) Dagegen empfohlen als Mittel die städtische Bevölkerung inden Städten 
festzuhalten von A. R. Z i m m e r m a n, Gemeentebibliotheken. In : De Gemeente- 
stem, 1898, No. 2455. 

3) W. Oechelhäuser, Die sozialen Aufgaben der Arbeitgeber, 2e Aufl. Berlin» 
1887, S. 48,49. 
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dem gewisse Propaganda-Lektüre in die Hände geben ,,um da- 
durch schon den Kindern Unzufriedenheit, Unglauben, Unbot- 
mässigkeit, Neid, Missgunst und Hass einzuflössen." ^) Es liegt 
selbstverständlich ausserhalb meiner Aufgabe hierauf näher einzu- 
gehen 2) ; es will mir aber doch scheinen, dass der Verfasser mit 
seiner Forderung sich dasselbe zu Schulden kommen lässt, was er 
andern zur Last legt. 

A p e 1 teilt noch mit, dass 1896 der preussische Minister des 
Innern den Regierungspräsidenten die Einrichtung von Volks- 
bibliotheken zur Bekämpfung der Sozialdemokratie empfohlen 
habe. ») 

Diejenigen, die übrijgens mittelst Volksbibliotheken PoHtik zu 
treiben wünschen, mögen bedenken, dass sie nicht der Entwick- 
lung, sondern Parteiinteressen das Wort reden ; dass ihre Versuche 
nur von denen gebilligt und geschätzt werden, die schon überzeugt 
sind, und dass ein kommendes, wenn nicht schon das lebende Ge- 
schlecht ein absprechendes Urteil darüber abgeben wird. Sehr lehr- 
reich ist für sie was Jules Simon über die ,,biblioth6ques po- 
pulaires" der sechziger Jahre aussagte, die völlig auf die Verteidi- 
gung der PoHtik des zweiten Kaiserreichs eingerichtet waren. *) 

94. Religiöse Propaganda. Mit einiger Veränderung gilt das- 
selbe für diejenigen, die mit Volksbibliotheken und Bücher- und 
Lesehallen einen religiös- oder ethisch-propagandistischen Zweck 
im Auge haben. 

Im allgemeinen lässt sich für die Kirchengenossenschaften — 
orthodoxe und freisinnige — die Notwendigkeit einsehen, ihr Da- 
sein, ihre Erhaltung und Ausbreitung mit allen Mitteln zu fördern. 
Und, wo man vielmehr in der sittlichen Kraft der verkündeten 
Lehren, im religiösen Unterricht und im persönlichen Umgang 
mit den geistlichen Vorgängern die richtigen Mittel sehen möchte, 
zu dem Ziel zu gelangen, so ist es nur zu billigen, dass auch der Ver- 
schaffung von Lektüre gerne Anteil an der Leitung des geistigen 
Lebens und an der Befriedigung des geistigen Bedürfnisses gegeben 



1) C. Epstein, Die Bedeutung der Schülerbibliotheken.. .Wiesbaden, 1901, S. 4. 

2) Man lese im Zusammenhang hiemit : M. W i b a u t-B e r d e n i s van 
Berlekom, Het boek en het volkskind. Rotterdam, 1906. 

3) A p e 1, Die Verbreitung guten Lesestoffes. Berlin, 1896, S. 12. 

4) Hierüber: M. P e 1 1 i s s o n, a.a.O. S. 100. 
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wird. Und das ist ganz gewiss da der Fall, wo von orthodoxer oder 
ethisch-religiöser Seite die Notwendigkeit eingesehen und gepre- 
digt wird, dass alles Wissen, Schaffen und Denken von religiösen 
oder ethischen Begriffen und Gefühlen durchsäuert sein muss. 

95. Man darf nur fordern, dass jede Richtung hier für sich 
selbst auftritt. 

So z.B. von katholischer Seite, wo dieser Standpunkt sehr klar 
zu erkennen ist. So u.a. in der Brochüre von H u p p e r t ^), wel- 
cher erklärt : „Je gebildeter, desto treuer im Glauben" (S.30) und 
mit dieser Ansicht seine weiteren Betrachtungen' verknüpft. Er 
wirft den Volksbibliotheken der ,,Gesellschaft für Ethische Kultur" 
vor, dass diese die katholischen Autoren regelmässig wehren (S.5) ; 
er zitiert eine 1898 auf dem Katholikentag in Krefeld genommene 
Resolution, worin u.a. : „(Die Lesehallen sind) meistens derart, 
dass Katholiken deren Besuch nicht oder nur mit Einschränkung 
empfohlen werden kann. In allen grössern Städten, besonders da, 
wo seitens der Gesellschaft für Ethische Kultur oder der Gesellschaft 
für Verbreitung von Volksbildung, Lesehallen bestehen, müssen 
daher so bald wie möglich auch katholische Lesehallen gegründet 
werden" (S.l). Ein wenig weiter (S.17) setzt er der Meinung, dass 
die Volksbibliothek unparteiisch sein, d.h. alle Richtungen auf- 
nehmen muss, folgendes entgegen : ,,Der Katholik denkt anders, 
und muss anders denken, allein schon um der Gefahren willen, 
die aus unchristlicher Lektüre seinem Glauben drohen", und über 
die Zeitungslektüre sprechend : „In katholischen Lesehallen kön- 
nen daher auch grundsätzlich nur Zeitungen liegen, welche in diesem 
Sinne katholische Politik vertreten" (S.22). 

%. Auch von nicht-katholischer Seite hat man der möglichen 
Propaganda mittelst Volksbibliotheken Aufmerksamkeit geschenkt. 
Die zahlreichen kleinen Bibliotheken von Jünghngsvereinen, ,, Mis- 
sionsbibliotheken" und dergleichen, die Pfarrbibliotheken und 
weiter die Vereine für die Kolportage religiöser Traktate be- 
zeichnen dies genügend. „Unter den Mitteln, Bibel- und Geschichts- 



1) P. H u p p e r t, Oeffentliche Lesehallen, ihre Aufgabe, Geschichte und Einrichtung. 
Köln, 1899. Auch: H. Herz. Die Massenverbreitung guter Bücher durch volks- 
tümliche Bibliotheken. In: Soziale Revue, 1907, S. 34-54. — Für Holland siehe 
man u.a. P. B u i s s i n k, Eene model-volksbibliotheek. In: KSW. 1903, S. 589; 
und P. J. M. Aall)erse, Volksontwikkeling. Leiden, 1905. 
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kenntnis unter das Volk zu verbreiten, haben wir neben der christ- 
lichen Volksschule, die christliche Volks- oder Dorfbibliothek", 
sagt u.a. B u d d i n g h ^) ; und an einer andern Stelle preist er 
an ,,Rom und die Jesuiten zu bekämpfen." ^) 

Solange solche religiös-gefärbten Volksbibliotheken auf ihrem 
eignen Gebiete bleiben, kann man sich mit der allgemeinen Bemer- 
kung zufrieden geben, dass sie der religiösen Zerteilung weiter fort- 
bestehen helfen und diese anfeuern. Aber erst wenn sie offenkundig 
den Streit gegen die neutralen Bücher- und Lesehallen anfangen, 
wie dies von katholischer Seite mehrmals der Fall gewesen, (das 
klassische Beispiel ist in Freiburg i. Br. gegeben worden), kann 
man von diesen Bibliotheken und ihren Errichtern dasselbe sagen, 
wie von den obenbesprochenen „politischen" Volksbibliotheken. 

97. Praktisch-ethische und moralische Absichten, eine Ver- 
edlung und Erhebung des täglichen Lebens können natürlich auch 
gelten. In Beziehung hierauf meldet De La Vigne ^) treffende 
Resultate : auf eine etwa 1500 Besuchern des Lesesaals und der 
Bibliothek in Osnabrück vorgelegte Frage folgenden Inhalts : „Was 
taten Sie früher, vor der Eröffnung der Bücherei, während der Zeit, 
wo Sie jetzt lesen ?" antworteten 62 %, dass sie nur Zeitschriften 
und minderwertige Kolportageromane gelesen hätten, 30 % gestan- 
den offen : „wir sassen im Wirtshaus, spielten Karten, kegelten, 
wodurch wir viel Geld unnütz ausgaben", und dergleichen. 

In der Litteratur findet man denn auch oft die Meinung verkün- 
det, dass die Anti-Alkohol-Bewegung einen guten Bundesgenossen 
an Bücher- und Lesehallen hat. 

Dass ferner das auf die Bücher- und Lesehallen verwendete Geld 
an der Unterhaltung und Errichtung von Gefängnissen und Straf- 
kolonien erspart werden wird, ist auch schon mehrmals als Argu- 
ment benutzt. *) Eine genaue Untersuchung wäre hier sehr will- 
kommen, obgleich die Grenze, was auf Rechnung des Unterrichts, 
und was auf die der Bücher- und Lesehallen zu stellen, schwierig 
zu ziehen sein wird. 



1) D. Buddingh, Over christelijke volks-bibliotheken...Dordrecht, 1855 S 5. 

2) Ders. Wenken over de bestrijding der pauselijke hiärarchie in Nederland. 
Dordrecht 1854, S 13. 

3) De LaVigne, Welchen Gewinn bringen Bücherhallen ? In : CVE. 1904, S. 59. 

4) z.B. Th. Greenwood, Public libraries. London, 1891, S. 28. 
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98. Nationalistische Propaganda. Eine andre Gruppe bilden 
diejenigen, die, wegen nationalistischer Motive, Volksbibliothe- 
ken und Bücher- und Lesehallen nützlich achten. Nach ihrer Mei- 
nung fördern sie durch das Anbieten vieler Geschichtsbücher und 
Lebensbeschreibungen von Fürsten, nationalen Helden und 
grossen Männern die Vaterlandsliebe. Stark unter dem Einfluss 
patriotischer Strömungen standen die Volksbibliothek-Bewegun- 
gungen aus den Zeiten nach dem französisch-deutschen Krieg, in 
Deutschland, sowohl wie in Frankreich. 

Eine besondere Art nationalistischer Propaganda ist die Ver- 
nationalisierung fremder Volkselemente im Staat, wovon die 
grosse Bücher- und Lesehalle in Breslau und die zahlreichen an- 
dern, vom preussischen Staat unterstützten kleinen Volksbiblio- 
theken In Schlesien Vorbilder sind. Es wird von diesen Bibliothe- 
ken Vieles für die Verdeutschung der Polen erwartet. Aus ähnli- 
chen Gründen hat nach dem Jahre 1871 im Elsass die schöne Be- 
wegung M a c 6 ' s einen Knick bekommen. ^) 

99. Politische Motive. Auch muss noch auf andre, zu Gun- 
sten der Bücher- und Lesehallen aufs Tapet gebrachte Argumente 
gewiesen werden, und zwar in Hinsicht auf politische Interessen. 
Jetzt, da breitere Bevölkerungsschichten durch das Volksvertre- 
tungssystem Einfluss gewinnen auf Staats- und Gemeindeverwal- 
tung, treten Anforderungen in bezug auf Intelligenz und gutes 
Verständnis an Mehrere heran als ehedem. Wo auch der weniger 
Begüterte gerufen wird mit zu beurteilen, wie sein Land und seine 
Stadt verwaltet werden wird, ist es sehr gewünscht, dass er sich we- 
der gleichgültig noch unfähig zeigt, ein eignes Urteil abzugeben, 
sei es bei der Abstimmung selbst, sei es bei der Wahl der politischen 
Partei, welcher er sich anzuschliessen gedenkt. Bücher- und Le- 
sehallen können hier einige Verbesserung bringen durch die Auf- 
nahme und das Auslegen von Lektüre aus allen Richtungen, ob- 
gleich die Möglichkeit, dass auch von den Meinungen Andersdenken- 
der Kenntnis genommen werden wird, nicht übertrieben hoch 
angeschlagen werden darf. 

Umgekehrt wird das Einfluss-Ausüben auf die Zusammenstel- 
lung von Verwaltungskörpern durch den Wahlzettel von Von 

1) Siehe z.B. K. Klein, zur Geschichte des Volksbibliothekwesens im Elsass. In : 
BVL. 1900, S. 187. 

97 



§ 100.] ZWECK; EINFLUSS; GEGNER. [I, 3. 

Hassel ^) angepriesen, wenn er die kirchlichen Parteien anstach- 
elt, aktiver bei den Wahlen für die Gemeinderäte zu sein ; und zwar 
damit, wenn die Bibliothek von der Stadt unterhalten wird, auf die 
Bücheranschaffung Einfluss ausgeübt werden könne, hauptsäch- 
lich zu Gunsten der religiösen Bücher. Weniger von Parteigeist be- 
herrscht ist P 1 e, wenn er darauf aufmerksam macht, dass die 
jüngste Wahlrechtausbreitung in England folgende Regel geschaf- 
fen hat : kein Kandidat hat Aussicht auf Erfolg, wenn er kein An- 
hänger der Bücher- und Lesehallen ist. Dennoch bedenke man 
stets, dass je weniger die Bücher- und Lesehallen mit der Politik 
zu schaffen haben, desto besser es für die Einrichtungen selbst ist. 
Und wie sympathisch anscheinend das Streben sein möge, den Wäh- 
ler frei und selbständig in seinem Urteil zu machen, so muss man 
sich doch fragen, ob es nun gerade wohl zu der Aufgabe der Bücher- 
und Lesehallen gehört, hier direkt Einfluss ausüben zu wollen. 

100. Oekonomische Motive. Wieder einen andern Ton lassen 
die hören, welche einsehen, dass eine verdummte Bevölkerung nicht 
nur politisch, sondern auch wirtschaftlich gesprochen willenlos 
ist. Schon seit langem hat man eingesehen, dass der intelligente 
Arbeiter grössere Energie zeigt als der ungeschulte. Dass der In- 
tellekt des Arbeiters auf die Produktion von Einfluss ist, ist nicht 
eine erst jetzt entdeckte Wahrheit. Guter Unterricht ist immerfort 
mehr eine Sache öffentlicher Fürsorge geworden, denn ,,die Bour- 
geoisie ist im allgemeinen an einem guten Volkssohul-Unterricht 
interessiert, denn sie bedarf zahlreiche, intelligente Arbeitskräfte, 
und je weniger ein gewisser Grad von Bildung das Monopol einer 
kleinen Bevölkerungsschicht ist, je allgemeiner die Bildung, desto 
billiger die intelligenten Arbeitskräfte." ^) 

Auch Nörrenberg hat dies gefühlt, wo er die deutschen 
Fabrikanten in ihrem eignen Interesse dazu anspornt, Fabriks- 
bibliotheken zu errichten oder Bücher- und Lesehallen mit Geld zu 
stützen. ^) Er sagt : „Sind die Zeiten schlecht, müssen Arbeiter 
feiern oder werden die Arbeitszeiten verkürzt, so ist es besser, der 



1) H. von Hassel, Oeff entliche Bücher- und Lesehallen als Bildungsmittel für 
das Volk. Stuttgart, 1903, S. 43,44. 

2) NZ. 1894-95, S. 659. 

3) C. Nörrenberg, Warum stiftet Carnegie Bibliotheken ? In : SP. 1901, S. 1050. 
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Arbeiter sitzt in der Lesehalle oder, mit einem Buch aus der Stadt- 
bücherei in der Hand, zu Hause und bildet sich, als dass er schlech- 
ten Gedanken nachhängt. Darum also, weil wir eine wirtschaft- 
liche Depression haben, sollten die deutschen Fabrikanten öffent- 
liche Büchereien stiften und unterstützen 1 Sie tun es für sich 
selbst !" 

101. Internationaler Wettkampf. Weiter hat man eingesehen, 
dass nicht nur der Wettkampf im eignen Lande, sondern auch der 
internationale zum guten Teil von der Intelligenz des Arbeiters, 
vom Volk, abhängt. 

So sagt z.B. A d i c k e s, wo er über die Pflichten der Gemeinde 
auf dem Gebiete des Unterrichts spricht, dass sie zahlreichere Ge- 
legenheiten sich zu entwickeln offen zu stellen hat, „damit die Na- 
tion als Ganzes im grossen wirtschaftlichen Wettkampf der Völ- 
ker, vor allem gegenüber dem mit Bildungsmitteln für alle so über- 
aus reich ausgestatteten Volk der Vereinigten Staaten von Nord- 
Amerika, erfolgreich bestehen kann." ^) 

Ist zwischen dieser Aussprache und einer von Luther eigent- 
lich ein andrer Unterschied, als zwischen den politisch-ökonomi- 
schen Einheiten : Stadt und Staat, besteht ? „Das ist einer Stadt," 
sagt Luther, „bestes und allerreichstes Gedeihen, Heil und Kraft, 
dass sie viel feiner, gelehrter, vernünftiger, ehrbarer, wohlerzoge- 
ner Bürger hat, die könnten danach wohl Schätze und alles Gut 
sammeln, halten und recht brauchen" ; und darum sind die Ma- 
gistrate verpflichtet : ,,Fleiss und Kosten nicht zu sparen, guten 
Librarien oder Bücherhäuser, sonderiich in den grossen Städten, 
die solcher wohl ermögen, zu verschaffen." ^) 

Ein selten schönes und klares Vorbild, wie eine intelligent arbei- 
tende Bevölkerung die ökonomische Entwicklung eines Landes, 
sogar unter den ungünstigsten politischen Umständen, regelmässig 
fördern kann, bietet Dänemark. ^) 

Und auch in Kriegszeiten ist mehrmals individuelle Intelligenz 



1) Adickes & Beutler, Die sozialen Aufgaben der deutschen Städte ; zwei 
Vorträge. Lpz. 1903. S. 42. 

2) Zitiert von Pfannkuche, a.a.O. S. 3. 

3) Siehe z.B. Ph. W i t k o p, Die Organisation der Arbeiterbildung. Berlin, 1904, 
S. 10. — E. Lehman, Denemarken en zijn volkshoogescholen. In : Onze Eeuw, 
1903, S. 242. 
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auf der Seite der siegenden Partei als entscheidender Faktor für 
den Sieg mitgerechnet worden. Ebenso wie der „Schulmeister von 
Sedan'' wird, um ein rezenteres Beispiel zu nennen, die grössere 
Intelligenz der Japaner im letzten Krieg zu einem grossen Teil die 
Entscheidung des Kampfes bestimmt haben. 

102. Einfluss auf den Klassenkampf. Schliesslich muss noch 
auf die Erwartungen derer gewiesen werden, welche meinen, dass 
Bücher- und Lesehallen durch ihren allgemeinen Charakter dazu 
mithelfen werden, die Standes- und Klassengegensätze zu mildern ; 
und andrerseits derer, die in einer ausgiebigem und verein- 
fachten Offenstellung der Einrichtungen zur Förderung der Ent- 
wicklung, die Erfüllung einer der Bedingungen zur ökonomischen, 
politischen und geistigen Befreiung des Proletariats begrüssen zu 
haben glauben. 

Erstere schliessen sich der bekannten Meinung S c h m o M e r's 
an : „Der letzte Grund aller sozialen Gefahr liegt nicht in der Dis- 
sonanz der Besitz-, sondern der Bildungs-Gegensätze.'' Nach ihrer 
Meinung würde es zu den ersten Pflichten des Zusammenlebens ge- 
hören, durch die Eröffnung von Unterrichts- Anstalten u.s.w. den 
Klassenkampf zu beschwören. 

Es will mir scheinen, dass die Allgemeinheit, worin Schmol- 
ler seine Meinung kleidet, dem Wert und der Wahrheit der Be- 
hauptung schadet. Es besteht sehr gewiss ein verhängnisvoller Ge- 
gensatz zwischen der Entwicklung des ^,Volkes" und den „Gebil- 
deten". Wenn man sich aber die Umstände näher ansieht, die das 
Besitzergreifen der Entwicklung bedingen, dann stösst man doch 
fortwährend auf Besitz-Gegensätze. Jene Bedingungen sind keine 
andern als Besitzbedingungen, wodurch Ausbildung, Ruhe und 
physische Kräfte käuflich werden. 

Vielen ist ferner die also erlangte Entwicklung auch wieder pro- 
duktiver Besitz ; Vielen — dem entwickelten Proletariat — auch 
zugleich der einzige Besitz, wie dem Arbeiter die Arbeitskraft. Be- 
deutet nun diesen die ausgiebigere und einfachere Verschaffung 
der Hülfsmittel bei Selbstentwicklung eine Bedingung zur A n- 
näherung zwischen Besitzern und Nicht-Besitzern ? Mir scheint 
dass, was an erster Stelle hiermit erreicht wird, sei nicht 
mehr als eine Verschärfung des gegenseitigen Wettbe- 
werbs, nl. zwischen denen, die mit der errungenen Entwicklung 
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sich ihr Dasein sichern müssen. Es kommt mir vor, dass ein allge- 
meinerer Zutritt zu den Einrichtungen zur Förderung der Ent- 
wicklung nur die an die Fähigkeit und die Tüchtigkeit gestellten 
Anforderungen erhöhe : und dass dies hinwieder an erster Stelle nur 
den persönlichen Kampf ums Dasein zu einem, auf die Basis des 
Wettbewerbs aufgebauten gesellschaftlichen System, verschärfen 
werde. Erst von späterer Wichtigkeit ist die Erwägung, dass allge- 
meinerer Unterricht auch weiteren Kreisen dieselben ökonomischen 
Bedingungen des Erfolgs bietet, da dieser Tendenz noch von zahl- 
reichen andern Einflüssen entgegengearbeitet wird, z.B. bessere 
finanzielle Widerstandsfähigkeit u.s.w. 

103. Ferner überschätze man die Rolle nicht, welche Entwick- 
lung und die Orte, wo diese beigebracht wird, im Klassenkampf 
selbst zu spielen hat. Die Machtverhältnisse, die auf den Klassen- 
kampf Einfluss ausüben, beruhen keineswegs auf einem grössern 
oder geringern Masse von Entwicklung : wäre in Wirklichkeit das 
Uebergewicht auf der einen oder andern Seite durch die grössere 
Entwicklung gegeben, so würde diese Superiorität unangefochten 
bleiben müssen. Aber es sind im Gegenteil andre als Entwicklungs-, 
nl. Besitz-Gegensätze, die den Klassenkampf ins Leben riefen und 
am Leben erhalten. 

Wohl sehen wir Entwicklung und geistiges Vermögen im Klassen- 
kampf als Hülfs- und Streitmittel benutzt und dann als wertvoll 
von allen Parteien anerkannt. Und es kann uns auch nicht wundern, 
dass die moderne Arbeiterbewegung auch diese Waffe für sich auf- 
fordert, und die Versuche unterstützt, auf einem einfachen, wenig 
kostbaren und allgemeinen Weg jedem die Gelegenheit zu geben, 
sich diese Entwicklung zu eigen zu machen. Und so sehen wir denn 
auch, wie von dieser Seite Vieles von Bücher- und Lesehallen erwar- 
tet wird, die nach ihrer Meinung zum grössern Bewusstwerden des 
Proletariats beitragen werden. 



Einfluss auf die Wahl bei der Lektüre 
(§ 104-139) : «.u.L. und Unterricht (§ 104) ; die „Fic- 
tion"-Frage (§ 113, 112) ; zu wehrende Lektüre (§ 113-120) ; 
was gelesen wird (§121) ; Kolportageroman (§122-127) ; 
Lektüre in B.u.L. (§131,132); Einflüsse, die von aussen 
auf die Wahl bei der Lektüre einwirken (§ 133-135) ;Ver- 
hältnis von Fiction zu andrer Lektüre (§ 136-139). 

104. Einfluss auf Lektüre. Wenn wir uns nun all diese Meinun- 
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gen in Beziehung auf den Nutzen und den Zweck der Bücher- und 
Lesehallen vom deren Standpunkte aus ansehen, so können wir sa- 
gen, dass all diese Meinungen wohl, die eine mehr, die andre weni- 
ger, mit der Arbeit der Bücher- und Lesehallen zusammen hän- 
gen, aber wir werden doch auch erkennen müssen, dass es nicht von 
vornherein in der Absicht dieser Einrichtungen liegen darf, direk- 
ten Einfluss auf politisches, religiöses, im allgemeinen auf sektari- 
sches Streben ausüben zu wollen. 

Es deucht mir, dass den Bücher- und Lesehallen eine bessre Ar- 
beit bereit liegt, nl. wenn sie sich darauf beschränken wollen, 
den Unterricht zu unterstützen und bei diesem 
Stütze zu suchen. 

So ist der Zweck von Bücher- und Lesehallen zweierlei Art. Er- 
stens darin gelegen, dass die in allerhand Unterrichtsanstalten vor: 
handenen Erziehungs-Hülfsmittel gesammelt werden ; dass diese 
Hülfsmittel in den Bereich des Lehrers und Schülers, des Führers 
und Zuhörers gebracht werden ; dass die Bekanntmachung mit die- 
sen Hülfsmitteln geweckt wird. Dieses haben wir schon in einem 
vorhergehenden Abschnitt besprochen. 

Zweitens beabsichtigen die Bücher- und Lesehallen die Läute- 
rung in der Wahl der Lektüre : Hand in Hand mit dem Unterricht, 
wo immer möglich, doch wo der Unterricht im Stich lässt, ohne den- 
selben. 

105. Die „Piction'*-Prage. Wenn man spricht von einer Ver- 
besserung, einer Läuterung in der Wahl der Lektüre, so hat man da- 
mit gewöhnlich die Wahl der Unterhaltung s-Lektüre im 
Auge. 

Nun ist die Frage der Unterhaltungslektüre, wie ich beiläufig 
schon oben bemerkte (Siehe § 23 ff), eine der heikelsten und läs- 
tigsten, die sich in Beziehung auf die Arbeit von Bücher- und Lese- 
hallen dartun können. 

Die Frage ist, kurz gefasst, ob es zu der Aufgabe der Bticher- 
und Lesehallen gerechnet werden darf, diesem Verlangen nach Un- 
terhaltungslektüre abzuhelfen, und wenn ja, wie weit sie darin 
gehen dürfen, ohne Nachteil für andre Litteratur- Abteilungen, und 
ohne Nachteil für die Leser. 

Dieses endgültig zu beantworten, hat man verschiedenen Erwä- 
gungen Rechnung zu tragen. 
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106. Erstens, dass Unterhaltungslektüre nicht für jede Klasse 
der Bevölkerung dieselbe Bedeutung hat. Die Motive, warum nach 
Unterhaltungslektüre gegriffen wird, sind je nach persönlichem 
Wohlstand und persönlicher Entwicklung zu sehr verschieden, als 
dass man über diese Motive in Bausch und Bogen eine Meinung ab- 
geben dürfte. 

In einem Punkte sind fast alle Autoren einig : dass eins der kräf- 
tigsten Argumente für Fiction in Bücher- und Lesehallen die Erwä- 
gung ist, dass unter den arbeitenden Klassen das Lesen von Fiction 
so ungefähr die einzige Weise ist, in der von den Gedanken Andrer 
und den Gedanken über andre Sachen, als die mit welchen das täg- 
liche Leben ausgefüllt ist ^), Kenntnis genommen wird. Leichtere 
Lektüre ist in der Regel das Einzige, was unter ihnen, nach ermatten- 
der Arbeit und inmitten einer unruhigen Arbeiterfamilie, allgemein 
genossen werden kann. Das einzige, wofür man zu sorgen hat, ist 
dass die Bücher- und Lesehalle eine vernünftige Wahl trifft, und 
neben der Unterhaltungs-Abteilung eine gut ausgestattete und auf 
dem Laufenden gehaltene Rubrik mehr wissenschafthcher, beleh- 
render und pädagogischer Werke bieten kann. 

107. Und nun mit Rücksicht auf die andern Klassen, die der 
Fiction in ganz andrer Weise gegenüber stehen ? Sich ausruhen, sich 
erholen, die Zeit töten, sich zerstreuen, Anreize, Entwicklung, diese 
bieten die abweichende Skala der Motive beim Lesen unterhalten- 
der Lektüre. Ueberdies ist das ,,Fiction"-Buch nur eines der zahl- 
reichen Wege, die diesen Klassen offen stehen zur Erlangung des 
gewünschten Resultats. Bedenke dabei, dass die Jagd nach dem 
soeben erschienenen Buch meistens nur aus dem Bedürfnis nach ei- 
nem Gesprächsthema hei*vorgegangen ist. Dies alles hat zu der ern- 
sten Erwägung geführt, Fiction-Lektüre zur Privatsache zu ma- 
chen. 

108. Dagegen aber sind andre Einwände zu erheben. 
Erstens „dass wir zu erkennen haben, dass unsre Zeit und unser 

Geschlecht „Fiction" schreibt und liest. Dies haben wir als eine 
natürliche Neigung der Zeit anzuerkennen, die weder zu verur- 
teilen noch zu bedauern, sondern als den eigenartigen Ausdruck 

1) Ich nenne nur : C. F. Adams Jnr., Fiction in public libraries and educational 
catalogues. In : LJ. 1879. S. 330. — E. H. Woodruff, Fiction in public libraries. 
In: LJ. 1895. S. 344. 
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der litterarischen Geistesrichtung der Generation entgegenzuneh- 
men ist. Ebenso müssen wir mit gleicher Offenheit die Tatsache 
anerkennen und entgegennehmen, dass vieles, wenn nicht alles 
Lesen zum Vergnügen, zur Erholung geschieht ; d.h. die 
menschliche Natur ist so beschaffen, dass wir alle dahin 
trachten, in irgend einer Weise, ausserhalb der Tretmühle der täg- 
lichen Pflichten, uns eine Gedankenwelt zu schaffen, und so will 
es scheinen, dass „Fiction" für die allermeisten Menschen der mo- 
dernen Welt einer der bequemsten Wege ist, von der Last des Le- 
bens in die freie Welt der Einbildung sich hinüberzuretten," *) 

Neben dieser Erwägung, die sich mit dem Faktischen begnügt, 
lässt sich ein andrer Grund für „Fiction" anführen. 

Der Roman, die Novelle ist heut zu Tage das „document hu- 
maine", worin die Gedanken und Ideale der bestehenden Gesell- 
schaft sich abspiegeln. *) Sie geben alles das wieder, was sich in 
unserm Kreis ereignet, schärfer begrenzt und zerlegt, als wir selbst 
es im täglichen Leben zu sehen imstande sind. 

Wir finden in Romanen und Essays vorläufig und unmethodisch 
festgelegt, was später Gegenstand wissenschaftlicher Bearbeitung 
sein wird. Diese Art Lektüre kann zu einer vollkommenem, bis- 
weilen auch tiefern Einsicht verhelfen in menschliche und ge- 
sellschaftliche Verhältnisse. Von ihr kann ein gewisser entwickeln- 
der, verfeinernder und bildender Einfluss ausgehen. 

Mit wenigen Worten darf hier darauf gewiesen werden, dass 
des moderne Prosa sich zu einer Verfeinerung im Wahrnehmen 
und Zergliedern entwickelt hat, die zu ihrer Wertschätzung an 
sich schon ein hohes Mass geistiger Entwicklung voraussetzt. 

109. Zwar gilt dieses nur von einem kleinen Bruchteil der 
Unterhaltungslektüre, auch von einem kleinen Bruchteil der Leser. 
Aber es ist ausserdem grosses Gewicht auf eine dritte Erwägung zu 
legen, die sagt, dass nicht nur in der Qualität, sondern auch in der 
Quantität des Gelesenen entwickelnde Tendenzen liegen. Das man 
m.a.W. von einer gewissen Sorte von Büchern je eher je lieber 
durchseucht zu sein habe, bevor Geschmack und Entwicklung 



1) K. A. Dirfife, The offect of the ,,two-book System*' on circulation. In: LJ. 
1898, 8. 95. 

2) J. C. Dan a, De betookonis van de oponbare leesbibliotheek in het levon van 
een stad. Uebers. v. H. Gerlin^s. liilvorsum, 1902, S. 8. 
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eine gewisse Stabilität erlangt haben. ^) Ist einmal diese Sorte 
überwunden, so greift man von selber zur Lektüre schwereren Ge- 
halts, um so eher unter dem günstigen Umstände, die Bücher in 
einer Bücher- und Lesehalle bekommen zu können. Es ist weniger 
die Geschmacks-„Verbesserung", als wohl das „gewohnheitsmässi- 
ge" Lesen, das dem Leser in den Bücherhallen beigebracht wird. ^) 

110. Gegen das Fördern der Unterhaltungslektüre in Bücher- und 
Lesehallen schreibt z.B. C o w e 1 1. ^) Er verurteilt diese Lektüre 
u.a. aus diesen Gründen, dass sie den Geist von ernsterer und lehr- 
reicherer Lektüre abwendet ; dass sie lähmend auf die Energie ein- 
wirkt und besonders Jüngern Lesern gefährlich ist. Aehnliche Klage 
erhebt Stevenson: „Schulvörsteher beklagen sich, dass viele 
ihrer Schüler Bücher dieser Art lesen und dabei ihre Schularbeiten 
stark vernachlässigen. *) 

Schon 1806 erhebt ein Anonymus K. Klage über die von Aus- 
leihbibliotheken und Lesevereinen angeregte Lesesucht. „Dieses 
Bücherlesen", sagt er, „welches nur zu oft in eine wahre Lesesucht 
ausartet, ist nicht immer eine Wirkung der wahren Wissbegierde, 
oft wird es eine Ausfüllung müssiger Stunden, oder auch wohl gar 
eine traurige Folge der Abneigung gegen häusliche Geschäfte . . . . " 
Und die weitere Bemerkung, die nach hundert Jahren des Pikan- 
ten nicht entbehrt : „Es ist keine neue Erscheinung, die man mit 
Unwillen beachtet, dass die Bürgertochter, die man lieber in der 
Küche sähe, ihren G ö t h e oder Schiller im Hausflur lie- 
set. . . " 5) 

Ebenso eine Aussage vom Jahre 1789, worin darüber geklagt 
wird, dass „junge Leute, vom Knabenalter her, verdorben sind ge- 
worden", und dass „in unsern Zeiten mehrenteils junge Leute aus- 
schweifende Wohllüstlinge geworden sind" 6) durch das Lesen von 
Unterhaltungslektüre. Was die Bemerkung über das Lesen von Un- 



1) Meinung von W. A. Bardwoll, Fiction in libraries. In: LJ, 1890, S. 261. 

2) Meinung von F. P. Hill. Ibidem, S. 325. 

3) P. C o w e 1 1, On the admission of fiction in free public libraries In : LJ. 
1878, S. 152 ff. 

4) W. M. Stevenson, Weeding out fiction in the Carnegie free library of 
Allegheny. In : LJ. 1897, S. 133. 

5) K., Beobachtende Blicke auf Leihbibliotheken und Lesecirkel. In : Schlesi- 
sehe Provinzialbl. 1806, S. 438. 

6) Ueber die Leihbibliotheken. Frankfurt a.M., 1789, S. 7 ff. 
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terhaltungslektüre von Nichterwachsenen betrifft, so weise ich auf 
die ausführlichere Besprechung im Zusammenhang mit dem Schul- 
unterricht hin. Und insofern die Bemerkungen die erwachsene Be- 
völkerung betreffen, kann man sie nur behufs der minderwertigen 
und pikanten Kolportage- Romane unterschreiben. Im übrigen aber 
haben die Worte von J. Schwartz meinen vollen Beifall : 
„Der muss in der Tat ein armes Geschöpf sein, der fürchtet dass die 
Lektüre eines guten Romanos zur Entsittlichung führt." ^) 

111. Ein weiteres Bedenken, das wir gegen die Unterhaltungs- 
lektüre erhoben finden, lautet dahin, dass Staat oder Gemeinde 
die von den Einwohnern gezahlten Steuern nicht zur Anschaffung 
leichter, unterhaltender Lektüre verwenden darf, da wo diese 
gegen ein geringes Mietsgeld in den Leih-Bibliotheken von einiger 
Bedeutung zu haben ist. *) Ein Hinweis auf das frühere über „Fic- 
tion" und Leihbibliotheken Gesagte mag hier genügen. 

112. Es wird der Aufmerksamkeit nicht entgangen sein, dass 
in der Debatte über diese Frage fast ausschliesslich amerikanische 
und englische Verfasser das Wort führten, während man. in der 
deutschen Litteratur der Bücherhallen-Bewegung nur selten diesen 
Punkt berührt findet. Ich bringe dies in Zusammenhang mit der 
Tatsache, dass die angelsächsischen Public Libraries mehrmals die 
deutliche Tendenz zeigen, überwiegend wissenschaftliche Biblio- 
theken bilden zu wollen ^), während die deutschen Bücherhallen 
gerade ein Gegengewicht darstellen wollen gegen die in Deutschland 
bestehenden alten wissenschaftlichen Universitäts- und Stadt- 
Bibliotheken, die in England und Amerika so gut wie ganz fehlen. 

Jedoch auch in Deutschland hat man Grenzen dafür angeben 
wollen, w a s an Unterhaltungslektüre in Bücher- und Lesehallen 
hineingehört, und was daselbst nie Eingang zu finden hat. 

113. Zu wehrende Lektüre. Auch in diesem Punkte gehen die 
Ansichten auseinander, aber auch in e i n e m Punkte stimmen sie 
überein : gewehrt soll werden die ausgesprochen minderwertige 
Litteratur. 

Hierzu gehört an erster Stelle der Kolportage- Roman, der pi- 

1) Fiction in libraries. LJ. 1890. S. 261. 

2) C. F. Adams a.a.O. 

3) Siehe z.B. E. R e y e r, Handbuch des Yolksbildungswesßns. Stuttgart, 1896, 
S. 152. 
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kante Sensations- Roman, die aufregende Räubererzählung und 
dergleichen aus minderwertig-spekulativen Gründen in den Han- 
del gebrachte Bücher. ^) 

Dennoch giebt R e y e r den Rat, in der belletristischen Abtei- 
lung mit der Auswahl nicht zu sehr zu knausern ; die grosse Menge 
ist nur oberflächlich entwickelt, sagt er, „sie vertragen das Beste 
nicht, wenn es nicht mit leichtem Mittelgut gemischt wird." ^) 
Wahrscheinlich hat er die vielen Autoren zweiten und dritten Ran- 
ges im Auge, über die die Erfahrung lehrt, dass gerade sie in den 
meisten Fällen gefragt werden. ^) Und in demselben Geiste sagt 
K o e n i g : „Leute, deren Magen einen grauen Käse vor Schlafen- 
gehen recht gut verträgt, geben groben Farbeklecksen vor feinen 
Pinselstrichen bei weitem den Vorzug ; ihre Phantasie braucht 
Räuber- und Mordgeschichten um aufgeregt zu werden." *) 

Ob auch solches Zugeständnis gemacht werden darf ? 

114. Es will mir scheinen, dass man darauf zu achten hat, ob 
die Bevölkerung des betreffenden Ortes einen gewissen Entwick- 
lungsgrad besitzt, oder ob dieser so gut wie nicht vorhanden ist. 
In Fabrikzentren z.B. mit einem gut entwickelten Gewerbevereins- 
leben können solche Bücher gewehrt werden, wie die schon mehr- 
mals zitierte Brochüre Pfannkuchens lehrt. Wo also die Be- 
völkerung durch Kurse, Vorträge u.s.w. gut zu erreichen und auf 
sie einzuwirken ist, lasse man die Lektüre zweiten und mindern 
Ranges fort. Ist alles das nicht tunlich, oder noch nicht versucht 
worden, so schaffe man sich diese Lektüre zwar an, jedoch von 
vornherein in der Absicht sie allmählich zurückzuziehen. 

So hat man in einigen deutschen Bücherhallen ohne viele Ein- 
reden Schriftsteller wie Marlitt, Heimburg, Werner und Nataly 
von Eschtruths) ausscheiden können, und in der Tat nicht nur be- 
hufs Geschmacksverbesserung der weniger Entwickelten. 6) 



1) So u.a. S. S. Green, Sensational ficlion in public libraries. In : LJ. 1879, S. 345. 

2) E. R e y e r, Organisation öffentlicher Bibliotheken für Stadt und Land. In : 
ZVW. 1900, S. 10. 

3) Siehe z.B. J. C. Dana, The place of fiction in the free public library. In : LJCN. 
1903, S. 36. 

4) C. B. K o e n i g, Ueber das Volksschriften wesen der Gegenwart. Braunschweig, 
1844, S. 7. 

5) Siehe z.B. KSW. 1903. S. 452. 

6) Siehe O. Ernst, Was unsre „besseren Kreise" lesen, /n .NZ. 1896-'7, S. 698 ff. 
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Die Praxis jedoch lehrt oft ganz andre Dinge. So z.B. gesteht 
Hills offen, dass Schriftsteller niedreren Ranges in Bibh'otheken 
zugelassen werden, weil man sich nicht getraut die Folgen einer Aus- 
schliessung in die Augen zu sehen ; Folgen, die sich in einem schnel- 
len Sinken der Ausleihziffern kundgeben würden. Und dieselbe 
Furcht vor dem Wettbewerb andrer Bibliotheken entlockt ihr 
das Bekenntnis : „Es gehört ein gewisser Grad persönUchen Mutes 
dazu, auf die Ausschliessung eines Buches zu dringen, wenn man 
weiss, dass die zehn Meilen entfernte Bibliothek gerade zwanzig 
oder dreissig Exmplare angeschafft hat." ^) 

115. An zweiter Stelle ist es erwünscht, dass Bücher- und Lese-, 
hallen sich der Anschaffung aller Novitäten auf belletristischem 
Gebiete enthalten. Denn dies würde nur zu rechtfertigen sein, wenn 
die Bücher- und Lesehalle den Zweck hätte, das Publikum in billiger 
Weise zu Gesprächs-Litteratur zu verhelfen. Es wird anzuraten 
sein, zu warten bis der erste Ansturm auf den neuen Roman sich 
etwas gelegt hat. Das wurde schon bei der Besprechung des Ver- 
hältnisses zu den Leihbibliotheken (§53) hervorgehoben. 

116. An dritter Stelle lasse man die gut gemeinten, aber schlecht 
geratenen „Volksbücher" -Ausgaben. Davor kann nicht genug ge- 
warnt werden. Schon 1844 wird darauf aufmerksam gemacht : 
„Ueberfluthet wird der Büchermarkt mit Schriften fürs Volk, die 
oft auch nicht eine einzige Eigenschaft einer guten Volksschrift an 
sich tragen, und, abgesehen von andern üblen Folgen, den grossen 
Nachteil mit sich führen, dass sie das nun so oft getäuschte Volk 
misstrauisch machen gegen alles, was als Bücherwaare angeboten 
wird." ^) Nur ganz leich berührt van der Heim den wunden 
Fleck, wo er über die Verfasser von „Volksbüchern" folgendes aus- 
sagt : „Die hochweisen Verfasser von sogenannten Volksbüchern 
glauben sich selbst so hoch erhoben über ihr Publikum, dass sie 
fast auf jeder Seite fühlen lassen, dass sie aus eitel Gunst und um 
des Volkes willen sich auf eine viel niedrigere Sprosse der Leiter 
der Wissenschaft hinstellen, als ihnen zukommt." ^) Er hätte hinzu- 
fügen müssen, dass bei Verfassern und Verlegern von „Volksbü- 

1) Agnes Hills, The public library and the people. In : LJ. 1902, S. 13. 

2) C. B. K o e n i g, Ueber das Volksschriftenwesen der Gegenwart. Braunschweig, 
1844, S. 6. 

3) H. J. V. d. Heim, Schoolbibliotheken. o.O. 1863. 
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• 

ehern" zu sehr die Philanthropie, das Almosenhafte vorherrscht, 
das stets in Plan und Ausführung zu Tage tritt. 

Gleichfalls hüte man sich vor Uebersetzungen ; und wiewohl diese 
Warnung hauptsächlich die wohlfeilem Volksausgaben gilt, trifft 
sie dennoch auch für die teureren zu. 

Dagegen sei jede Bücher- und Lesehalle mild in der Anschaf- 
fung von Büchern in fremder Ursprache, besonders in Ländern 
mit beschränktem Sprachgebiet. Und dies sowohl mit Rücksicht 
auf den angesessenen Fremden, als auf den, der ein Werk in der 
Ursprache zu lesen imstande ist. ^) Das bindet auch die besser ent- 
wickelten Elemente, sowohl der besser als der schlechter situierten 
Klassen, an die Anstalt. 

117. Verbesserung in der Wahl der Lektüre. Ist in der Weise 
versucht worden, die Ausleihung von Unterhaltungs-Lektüre mit- 
telst Einschränkung der Anschaffung von „Fiction" zu massigen, 
so hat man auch gemeint die Wahl entweder zur Unterhaltungs- 
lektüre bessern Gehalts, oder zu mehr wissenschaftlichen und be- 
lehrenden Abteilungen hinüberleiten zu können. 

Alle einschlägige Versuche lassen sich in zwei Rubriken einteilen : 
durch Ausübung persönlichen Einflusses seitens des Bibliothek- 
personals und Anwendung von, was ich nennen will „mechani- 
schen" Mitteln, hat man ein günstigeres Verhältnis zwischen den 
Ausleihziffern der „Fiction" und den andrer Abteilungen zu er- 
wirken versucht. 

Die Frage ist gestellt worden, m.E. nicht ganz mit Unrecht, ob 
dieses Streben, in der Wahl der Lektüre Verbesserung und Wandel 
zu schaffen, nicht mit der Tatsache rechnen muss, dass für Viele 
eine leichte und unterhaltende Lektüre der einzige Luxus, die ein- 
zige Erholung ist. So B i r g e 2) und R o s s, welch letzterer in dem 
Hinüberführen zu den belehrenden Abteilungen „nicht eine He- 
bung des litterarischen Geschmacks, sondern eine Abnahme des 
litterarischen Interesses" sieht. ^) 

118. Andrerseits hat man vieles von dem Einfluss erwartet, 
den die Bücher- und Lesehallen auf das „Hinauflesen" au- 

1) R. B. Poole, Fiction in libraries. In: LJ. 1891, S. 9. 

2) E. A. B i r g e, The effect of the „two-book System" on circulation. In : LJ. 
1898, S. 97. 

3) R. Ross, Oeffentliche Bücher- und Lesehallen. Hamburg, 1897, S. 35. 
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süben könnten. ^) Besonders durch den vom Bibliothekperso- 
nal ausgehenden Einfluss. Die Enttäuschung folgte bald, und 
ist jetzt wohl allgemein anerkannt. C o w e 1 1 sagt es geradeaus : 
„Die Theorie eines regelmässigen Fortschreitens im Lesen von Ro- 
manen niederen Schlags zu den höhern Litteratur- Abteilungen hat 
selber etwas von „Fiction" an sich." 2) Stevenson sagt, dass die 
in seiner Bibliothek während sechs Jahre gemachte Erfahrung ge- 
lehrt hat, dass die Theorie sich als vollkommen fehlerhaft erwiesen 
hat. ^) Beide sind aber Gegner der „Fiction" in Bibliotheken. 

Anhänger aber auch haben erkennen müssen, dass eine Aende- 
rung in der gewünschten Richtung nicht von der Beeinflussung 
seitens des Bibhothekpersonals zu erreichen ist. *) Nur in kleinen 
ländlichen und Hülfsbibliotheken, wo nicht so viel Publikum kommt 
und eine beschränkte Anzahl Leser nach einiger Zeit leicht gründ- 
lich zu kennen ist, kann mit vielem guten Willen etwas erreicht 
werden. Wer einmal nur zu einer überfüllten Geschäftsstunde neben 
dem Beamten an der Ausleihbank gestanden hat, der wird die Un- 
möglichkeit eines direkten Einflusses einsehen. Die Ausleihung geht 
grossenteils mechanisch vor sich und von einem nähern Eingehen 
auf die Lektüre kann nur in den seltensten Fällen die Rede sein. 

119. In letzter Zeit hat man auch geglaubt, auf „mechanischem" 
Wege, wie ich es nennen möchte, eine gehaltvollere Bücherwahl zu 
fördern. 

So befürwortet Beyer, einen Lesepfennig zu fordern für belle- 
tristische Werke, womit in Wien ein Sinken des Prozentsatzes für 
„Fiction" erreicht worden ist.s) Man bedenke jedoch, dass hierdurch 
das Prinzip der unentgeltlichen Ausgabe verlassen wird, und dass 
ein Sinken der Ziffern an sich nicht den mindesten innern Wert hat. 

Besser ist, m.E., die Einführung des sogenannten ,, Zwei-Bücher- 
Systems", das gestattet zwei Bücher zugleich mitzunehmen, von 



1) Siehe z. B. A. L. P e c k, What may a librarian do to influence the reading of 
a Community? In : LJ. 1898, S. 77-80. 

2) Co well, a.a.O. S. 152. 

3) W. M. Stevenson, a.a.O. S. 133. 

4) Siehe z.B. H. G. W a d 1 i n, Ought public libraries radically restrict their pur- 
chases of current fiction? In : LJ. 1904 S. 62. — Die „note gaie" in dieser ernsten 
Sache findet man in einem gut gelungenen „Fiction Song", LJ. 1890, S. 325. 

5) E. R e y e r, Die Entwicklung der Volksbibliotheken in Oesterreich. In : BVL. 
1900, S. 15. 
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welchen mindestens eins jedoch belehrender Art sein muss ; oder 
die etwas mehr zugespitzte Bestimmung, dass niemand ein „Fic- 
tion"-Buch mitbekommt, ohne ein belehrendes dabei. „Die Folge 
davon, dass zwei Bücher verabfolgt werden, kann sein, dass der 
Entleiher, der sonst nur „Fiction" lesen würde, seine Lektüre zu 
den andern Litteratur-Abteilungen erstreckt," ^) also erläutert 
B i r g e die Absicht des Zwei-Bücher-Systems. Er erkennt aber 
auch, dass das Mitbekommen eines belehrenden Buchs vielfach den 
Vorwand abgiebt zum Bekommen eines „Fiction"- Buchs. 

In andern Bibliotheken hat man die beschränkte Aufnahme, d.h. : 
alle neue Zugänge an „Fiction" werden bei der Ausleihbank oder 
im Lesesaal ausgelegt und jeder hat die Freiheit aus dieser Samm- 
lung Bücher zu entleihen. Diese Bücher werden aber nicht katalo- 
gisiert, nach Jahresfrist werden die neuen Zugänge gesichtet und 
nur die bessern und wertvollem im Katalog aufgenommen, 
während die andern Bücher beseitigt, oder unkatalogisiert für even- 
tuelle Anfrage auf Lager gehalten werden. Dieses System verdient 
m.E. ernstliche Erwägung. 

Gleichfalls ist die Herausgabe monatlicher Mitteilungen zu emp- 
fehlen, Angaben enthaltend über die von den verschiedenen Ab- 
teilungen aufzuweisenden Zugänge. 

Und schliesslich findet man das „free-access", worüber in an- 
derm Zusammenhang mehr, als ein Mittel zur Aufbesserung des 
Lesegehaltes empfohlen. Man lässt dabei die Besucher unter ge- 
wisser Aufsicht zu den Büchergestellen selbst heran, lässt sie selber 
wählen und in Berührung kommen mit allen vorhandenen Arten 
Lektüre. Man erwartet davon, dass die Wahl sieh leichter auf be- 
lehrende Lektüre richten wird. Ob diese Annahme ganz richtig ist, 
lässt sich nicht so leicht sagen, nur kann man darüber in Zweifel 
sein, wenn, wie in Amerika, das ,,free-access" sehr häufig vor- 
kommt, und dennoch auch dort über hohe „Fiction"-Ziffern laute 
Klagen vernommen werden. 

120. Fasst man all diese Versuche, die „Fiction"-Zahlen herab- 
zumindern, ins Auge, und sieht man wie in der Litteratur die „Fic- 
tion"-Frage so fleissig erörtert wird, so scheint die Frage sich vor- 
zudrängen, ob die Lösung nicht vielmehr ausserhalb der 
Bücher- und Lesehallen zu suchen sei. 

1) E. A. Birge, a.a.O. S. 93. 
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Es will mir scheinen, dass der Verbesserung in der Wahl der Lek- 
türe erst anderswo vorgearbeitet werden muss, bevor in der Bücher- 
und Lesehalle davon viel zu Gesichte kommt, nl. in der Schule, 
durch Verbreitung von Universitätsbildung, Kurse und dergleichen. 
Besonders in dieser Angelegenheit tritt die Notwendigkeit der Lei- 
tung, der Erziehung, des Unterrichts klar zu Tage. 

Mit Recht aber lässt sich behaupten, dass der in allerhand Weise 
erteilte Unterricht unmöglich Alle erreichen kann, und dass ein 
sehr grosser Prozentsatz der Bevölkerung Besucher der Bücher- 
und Lesehallen sein werden, denen die erforderliche und ge- 
wünschte Vorbildung abgeht. 

Und wenn wir uns denn weiter ansehen, was diese, ihrem Schick- 
sal überlassenen Menschen in die Hand nehmen zur Befriedigung 
ihrer Leselust, da wo nicht Bücher- und Lesehallen zur Hand 
sind, welche wenigstens eine gewisse Sichtung — die zwar 
nicht immer auch eine Läuterung ist I — im Lesestoff durchgeführt 
haben, so können wir dazu geraten, die Arbeit der Bücher- und Le- 
sehallen doch auch los von dem Zusammenwirken mit dem Un- 
terricht zu betrachten. 

121. Lektüre. Eine vollständige, zuverlässige Uebersicht über 
das, was ausserhalb der Bücher- und Lesehallen gelesen wird, so- 
wohl von Gebildeten, wie von Unentwickelten und weniger Ge- 
bildeten, wird wohl unerreichbar sein. Rundfragen bei Lesern wec- 
ken Misstrauen ; Rundfragen bei Leihbibliotheken finden kein 
Entgegenkommen bei den Inhabern. 

Dennoch ist von letzteren soviel bekannt, dass für einige Arten 
Lektüre mit hinreichender Gewissheit eine sehr grosse Leserzahl 
anzunehmen ist. 

122. Kolportageroman. Besonders über den Kolportagero- 
man stehen uns Angaben zur Verfügung. 

Heutzutage ist bekannt, dass in „Hintertreppenromanen" ein 
besonders lebendiger Handel besteht, mit dem Zehntausende von 
Arbeitskräften regelmässig ihr Brot verdienen. Im Jahie 1847 
schlug De l'Etang die Zahl der Kolporteure in Frankreich auf 
35000 an ^) ; in den neunziger Jahren wurde ihre Zahl für Deutsch- 



3) A. D e r E t a n g, Des livres utiles et du colportage corame moyen d'avan- 
cement moral et intellectuel des classes rurales et ouvriöres. Paris, 1866, S. 139. 
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land und Oesterreich auf 43000 geschätzt. Von der Zahl der Kolpor- 
tageromane lässt sich eine Vorstellung machen, wenn man weiss, 
dass die Höhe der Auflage oft 100.000 Exemplare überschreitet. 
So teilt De 1 ' E t a n g mit, dass nach Ausweis des Stempelsteuer- 
Amtes in den ersten vier Monaten 1863, die Zahl der in Frankreich 
neu erschienenen Romane und Kolportagebücher 98.673 betrug. 
Der sensationelle Tod des Kronprinzen Rudolf von Habsburg gab 
den Stoff her zu einer Reihe von Kolportageromanen, davon eine 
es schon zu einer Auflage von 180.000 Exemplaren brachte. ^) 

123. Eine den Umfang des Kolportageroman- Handels aufdecken- 
de Uebersicht bietet ein markig geschriebenes Schriftchen mit 
dem Titel : „Was liest unser Volk ? Mahn- und Weckruf eines 
Volksfreundes." ^) Demselben entnehme ich Folgendes. 

„Die Geheimnisse des Königsschlosses, oder Enthüllungen 
über Leben und Tod Ludwigs 11" fand allein in Berlin 50000 
Abnehmer, während noch 8 oder 9 Kolportageromane denselben 
Gegenstand behandelten. 

Eine Auflage von 140000 Exemplaren erlebte „Hugo Schenk 
und seine Verbrechen, oder der Frauenmörder und seine Opfer." 
Der schon erwähnte Tod des Kronprinzen Rudolf veranlasste 
die Veröffentlichung von Romanen unter packenden Titeln, wie 
„der LiebUng Oesterreichs und der Frauen" ; „Der Jäger vom 
Jagdschloss Meyerling" u.s.w. Weiter nennt die kleine Schrift 
noch eine Reihe von Henkersgeschichten, wie „Der Scharfrichter 
von Berlin", „von Paris", „von Wien" ; dann noch Räuberge- 
schichten, den wohlbekannten „Rinaldo Rinaldini", „Der Schinder- 
hannes" und „Athanas, der grösste Räuberhauptmann der Gegen- 
wart". 

124. Die für diese Romane erzielten Preise übertreffen die, 
welche gewöhnlich für gute Romane gefragt werden. So z.B. 
teilt Huppert ^) mit, dass von dem Roman „Die Geheimnisse 
von Mariaberg", der den Prozess gegen ein Kloster bei Aachen 
zum Gegenstand hat, in einigen Monaten 200000 Exemplare 
abgesetzt wurden in 200 Ablieferungen ä 10 Pf., total also 20 Mark. 



1) G. Lander, a.a.O. S. 8. 

2) Berlin, 1893. 

3) P. Huppert, a.a.O. S. 2. 
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F r ä n k e 1 erzählt, dass ihm bekannt sei, dass Dienstmädchen 
vierteljährlich Mk. 5.25 für Kolportagelektüre verausgabten. ^) 

Für Holland ist eine ähnliche Aufzählung zu finden in einem 
Bericht des „Nederlandschen Protestanten-Bond" vom Jahre 
1899. ^) Auch hier werden Preise von 8 & 12 Gulden erreicht ; 
Preise, die nur gezahlt werden können, weil sie in wöchentlichen 
Raten bei der Zustellung auffolgender Lieferungen zahlbar sind. 

Wenn solche Regelung schon die Abnahme erleichtert, so wer- 
den überdies noch allerhand Lockmittel versucht, Käufer zu ge- 
winnen ; so die Aussicht auf eine Gratis-Prämie : Spiegel, Teeser- 
vice oder Nähmaschine. Die Bemerkung ist fast überflüssig, dass 
es nur selten so weit kommt, da vor dem Erscheinen der letzten 
Lieferung der Kolporteur plötzlich spurlos zu verschwinden 
pflegt. 

125. Was den Inhalt dieser Romane betrifft, so ist darin oft 
der Erfindungsreichtum des Verfassers zu bewundern, und kann 
der Unsinn uns bisweilen ergötzen. Julius Stinde hat einen 
solchen Kolportagerroman einmal treffhch parodiert. ^) 

So machen es aber die richtigen Leser und Käufer von Kol- 
portageromanen nicht. Sie lesen, weil sie Genuss haben an der 
Erzählung, stehen dabei dem Gebotenen nicht kritisch gegenüber^ 
sondern glauben daran wie ans Evangelium. Darin eben liegt 
die grosse Gefahr. 

Denn sehr oft kommt es vor, dass in diesen Romanen eine 
Darstellung von Personen und Zuständen gegeben wird, die mit 
der Wirklichkeit nicht die geringste' Uebereinstimmung hat; 
dass vorzugsweise Typen vorgeführt werden, die behufs des Packen- 
den und Pikanten geistige Auswüchse zeigen ; dass in nachlässiger 
und sorgloser Weise Umgebung und Zustände als störende Neben- 
sachen behandelt sind. 

126. Dabei lässt sich der Beweis führen, dass diese Romane 
gerne eine hochsittliche Mine annehmen ; sie werden sogar als 



1) H. F r ä n k e 1, Ein neuer Weg zur sittlichen und geistigen Hebung des Volkes ; 
2e Aufl. Berlin, 1899, S. 13. 

2) Verslag van den staat en de werkzaamheden van den Ned. Prot. Bond. Amster- 
dam, 1899, S. 33. 

3) J. Stinde, Emma, das geheimnisvolle Hausmädchen ; oder, der Sieg der 
Tugend. Berlin, 1904. 
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patriotisch empfohlen und die Hauptpersonen werden als edle, 
aber unglückliche . Schlachtopfer ihres Schicksals vorgeführt. 
So z.B. wird obengedachter Roman über Rudolf von Habsburg 
als ein „tief sittliches, sowohl deutsch- als österreichisch- 
patriotisches Werk" empfohlen. So erlässt der Prospekt eines 
Kolportageromans mit dem Titel : „Liliane, die Waise von Rothen- 
burg, oder das unglückliche Opfer einer schönen Sünderin" die 
Mitteilung : 

„An das verehrte Publikum ! 

„Schwer lastet der Druck der Zeit auf Arme und Reiche. 
Je mehr nun dieser Druck sich fühlbar macht, desto mächtiger 
wird des Verlangen nach geistiger Erholung, die man — beson- 
ders der grössere Teil unsrer Gesellschaft — nicht bei fröhlichen 
Festen, sondern im Familienkreise, unter dem Genuss guter, 
fesselnder Lektüre findet. 

„Den Verlegern dieses Werkes wird es eine Ehre sein, dem 
verehrten Publikum Lektüre vom besten Gehalte zu bieten." ^) 

Ueber den Gehalt lässt sich aus folgenden Sätzen ein Urteil 
bilden : ^,Auf dem Diwan sitzt Gräfin Olga, fest umschlungen von 
den Armen ihres Liebhabers. Entsetzt springen beide empor und 
blicken den betrogenen Gemahl wie versteinert an. Ein einziger 
Blick hat diesem die Gewissheit verschafft, in wie schändlicher 
Weise seine Gemahlin ihn betrog. Sein Antlitz verzieht sich — er 

richtet die Pistole — und ". Also endet die erste Lieferung mitten 

in einer pikanten Situation : das bekannte Mittel, den Leser auch 
zum Kaufen der Fortsetzung anzulocken. — Hauptfiguren, wie z.B. 
Schinderhannes, werden als „kräftige, feurige Jugendgestalten, rin- 
gend und kämpfend mit ihrem tragischen Geschick" vorgeführt. — 
-Ein gutes Beispiel zitiert A p e 1 ^) , der dasselbe einem Schrei- 
ben eines Verlegers an einen Verfasser von Kolportageromanen 
entnommen hat. Der Verleger klagt über die wenig pikan- 
ten Einzelheiten. „Können Sie", so fährt er fort, „nicht den alten 
Landpfarrer zu einem Intriganten stempeln ? Für das siebente 
Heft, die kritische Nummer, ist die ausführliche, genaue Schil- 
derung einer Mord- und Greuelscene nöthig, die aber erst in Num- 
mer 8 fortgesetzt und in Nummer 9 zu Ende geführt wird." 



1) SW. 1903, S. 473. 

2) Apel, a.a.O. S. 1. 
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127. Was die äussere Ausstattung und die Uebersetzung 
betrifft, so genüge die Mitteilung, dass diese gewöhnlich un- 
glaublich schlecht sind. Wohlfeilste, schlechteste Papiersorte ; die 
unwahrscheinlichsten, schauderhaftesten Illustrationen, oft ausser 
irgend welchem Zusammenhang- mit dem Texte, werden der 
Erzählung mit in den Kauf gegeben. Die Uebersetzung wird 
offenbar, nach dem Stückarbeit-Prinzip engagierten Personen an^ 
vertraut. 

Der Kolportageroman wird in letzter Zeit von den sogenannten 
Detektive- Romanen verdrängt, ohne dass dabei die schmutzigere 
und pikantere Lektüre in den Hintergrund geriet, ebenso wenig wie 
die quasi-wissenschaftlichen Werke mit Winken über das 
Geschlechtsleben. 

Nicht die wohlhabenderen und entwickelteren Elemente der 
Bevölkerung sind es, die sich dieser Art Lektüre ergeben, sondern 
in der Hauptsache gehören Leute des kleinen Mittelstands — 
Ladeninhaber, Komptoristen, Portiers, Dienstmädchen — zu den 
ständigen Abnehmern. Diese auch verschlingen die Feuilletons 
nicht immer wählerischer Zeitungen, als eine Fortsetzung der 
Rubrik „Unglücksfälle" und „Gemischte Mitteilungen" ; diese 
kaufen die Gassenhauer und zum grossen Teil die „Ansichts- 
karten" mit Genrebildern und Gruppen, welche besonders auf 
Nichterwachsene ihre Anziehungskraft üben. 

128. Wider die Kolportageromane. Von vielen Seiten wurden 
Warnungen laut vor der Verbreitung dieser Art Lektüre, diesem 
Einweihungsakt, dieser Führung der Phantasie, bei welcher auch 
die Tagespresse Gevatterschaft leistet. ^) 

Es ist dann auch auf den Einfluss hingewiesen worden, den 
Zeitungen und minderwertige Lektüre auf die Kriminali- 
tät üben. So z.B. Bonger: „Eine besondere Bedeutung für 
die Aetiologie des Verbrechens hat überdies die Tagespresse in die- 
sem Sinne, dass die Mehrheit der Zeitungen vollständige Berichte 
über Verbrechen aufnehmen, die Bildnisse der Opfer geben u.s.w., 
und dies ausschUesslich um die Neugier des PubUkums zu befriedi- 
gen ; so werden diese selbst Anlässe zu neuen Verbrechen, während 



1) Man vergleiche den bekannten Vortrag B 6 r e n g e r*s, In : Annales du 
S^nat ; Session ordinaire 1897, S. 960. 
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sie die Nachahmungsneigung reizen, die jedem Menschen in gewis- 
sem Grade innewohnt." ^) 

Des öfteren ist auch der Einfluss betont worden, den solche Lek- 
türe auf Kinder und Nichterwachsene und auf die, welche dem Ge- 
lesenen nicht kritisch gegenüber stehen können, ausübt. *) 

Versuche, dem von dieser Art Lektüre ausgehenden schädlichen 
Einfluss durch das Bieten besserer Lektüre zu steuern, sind denn 
auch gemacht worden. 

Denn da nun einmal der Unterricht einer viel grössern Anzahl 
Personen die Gelegenheit verschafft, durch die Lektüre von aller- 
hand Sachen Kenntnis zu nehmen, ist es erwünscht dass wenigstens 
dafür gesorgt wird, dass neben dem vielen Schlechten auch das 
Bessere jedem erreichbar wird. „Kenntnisse unter die ärmern Be- 
völkerungsklassen zu verbreiten, ohne diesen zugleich gute Lektüre 
zu bieten, ruft die Gefahr hervor, dass diejenigen, welche ein ge- 
wisses Mass von Kenntnissen besitzen, diese zu schlechten Zwecken 
gebrauchen werden", sagt F r e g i e r mit Recht. ^) 

129. Man hat gemeint dieses Resultat erreichen zu können, wenn 
man, ganz in der Weise des Kolportageroman-Handels, wohlfeile 
Lektüre unter das grosse Publikum brächte. Sogar wird der Rat 
erteilt, auch im Aeussern und in der Verbreitungsweise dem Kol- 
portagebuchhandel zu folgen. „Die Leute müssengeradezu getäuscht 
werden, indem sie glauben den gewohnten Kolportageschund zu 
erhalten und statt dessen gesunden Lesestoff in ihren Händen 
haben", so heisst es sogar, m.E. zu naiv, in einem der den 
Gegenstand behandelnden Propagandaschriftchen. *) 

Zahlreiche. Personen und Vereine, besonders von religiöser Seite, 
haben dieser Arbeit ihre Aufmerksamkeit und ihre Kräfte gewidmet, 
und es liegt nicht in meiner Absicht, diese Arbeit ganz zu missbilli- 
gen. 

Aber wie anziehend auch die Idee sein mag, dass dem Publikum 
nicht nur gute Litteratur zum Lesen geboten werde, sondern dass es 

1) W. A. B n g e r, Criminalit^ et conditions ^conomiques. Amsterdam, 1905, 
S. 461. 

2) Siehe z.B. E. ßchultze, Der jugendliche Verbrecher in Frankreich. In :■ 
Deutsche Schule, 1900, S. 126. 

3) H. A. F r ^ g i e r, Des classes dangereuses de la population dans les grandes 
villes et des moyens de les rendre meilleures. Paris, 1840, Tome 2, S. 114. 

4) Frank el, a.a.O. 
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auch mit geringen finanziellen Opfern diese selbst besitzen 
kann, so giebt es doch einzelne Punkte, wogegen sich Bedenken 
erheben lassen. 

So wird nur all zu oft als „Volks"-Lektüre betrachtet, was sich in 
Wesen und Gehalt nicht viel vom Kolportageroman unterscheidet, 
aber nur langweiliger ist als dieser.^) Wir sehen die Bedürfnisse des 
Volkes so leicht unterschätzt, die guten Absichten sind oft in der 
Weise so faustdick aufgetragen, dass jedermann die Philanthropie 
herausfühlen muss, und sich dadurch allein abschrecken lässt ; 
Wenn weiter von religiöser oder politischer Seite die Kolportage 
in die Hand genommen wird, ist eine Propaganda für eigne Meinun- 
gen und Interessen nicht ausgeschlossen. 

Eine grosse Schwierigkeit aber ist, dass der kolportierende Verein 
meistens nicht die Mittel besitzt, in ausgiebigem Masse für die Kol- 
portage zu sorgen, während Gewin nerzielung für ihn ausgeschlossen 
ist, und seine Einkünfte also auch von dieser Seite nicht zunehmen. 
Daher die Kolportage sich denn auch auf einige Flugschriften, 
ein Blättchen und dergleichen beschränkt, jedoch selten gute und 
umfangreichere Werke in jedermanns Hände gebracht werden 
können. 

Es muss ebenfalls angezweifelt werden, ob gute, billige Lektüre 
wohl immer gerade in die Hände derer kommt, für welche die Bü- 
cher bestimmt wurden, und ob es nicht gerade die Mehrbemittel- 
ten sind, die sich in der billigen Weise mit guter Lektüre zu versehen 
pflegen. 

130. Man hat sich auch an den Buchhandel mit der Frage ge- 
wendet, dass dieser sich der Kolportage minderwertiger Bücher 
widersetzen möge. ^) Und der Buchhandel hat auch geantwortet : 
„Gebt uns bessere Schriften für die breiten Volksmassen, damit 
wir Besseres als bisher verbreiten können." ^) Wie dem Gesuch bis- 
weilen Folge geleistet wurde, teilt z.B. W e n g r a f mit : werriger ge- 
fragte, alte Litteratur- Ausgaben werden als „Volksausgaben" zu 
herabgesetzten Preisen an den Markt gebracht. *) 



1) Siehe das Zitat Van der Heim 's und K o e n i g 's, § 116. 

2) z.B. Bildungsverein, 1891, nr. 7. 

3) Zitiert aus der „Deutsche Kolportage-Zeitung", in „Was liest der deutsche Ar- 
beiter ?" S. 8. 

4) E. W e n g r a f, Literatur und Gesellschaft. In : NZ, 1889, S. 246. 
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Ob denn auch für die Verbesserung der Volkslektüre Vieles vom 
Buchhandel zu erwarten ist, muss ernstlich angezweifelt werden. 
Gerade die Buchhändler, welche minderwertige L tteratur und 
auch Kolportage-Bücher ablehnen werden, suchen ihre Abnehmer 
unter kaufkräftigerm Publikum, als gerade dem weniger begüterten 
Teil der Bevölkerung. Und auch ist es dem Buchhandel, wie jedem 
andern Händler, durchgehends ganz einerlei, was verkauft wird, 
wenn nur verkauft wird : die Schaufenster von Bücherläden, worin 
die widersprechendsten Publikationen schwesterlich neben einander 
ausgelegt zu werden pflegen, sind in dieser Hinsicht sehr lehrreich. 

131. Lektüre in Bücher- und Lesehallen. Es muss nun erörtert 
werden, was die Bücher- und Lesehallen ihrerseits erreichen können, 
das Lesen minderwertiger Lektüre einzuschränken, wo beide oben- 
besprochene Versuche zur Verbesserung des Gehaltes nicht, oder 
nur teilweise genügen. ^) 

Und nur dann können diese Anstalten etwas erreichen, wenn sie 
sich darauf verlegen, nicht nur wissenschaftliche und belehrende, 
sondern auch unterhaltende Lektüre aufzunehmen, bei der Anschaf- 
fung eine strenge Kontrolle auszuüben und auf die obenangegebenen 
Weisen die Lektüreauswahl des Publikums einigermassen beein- 
flussen zu wollen. Gerade in dem Umstand, dass der Prozentsatz 
der „Fiction"-Ausleihung so hoch ist, — 70 ä 80 % wie wir schon 
gesehen — liegt für Bücher- und Lesehallen die Möglichkeit, inner- 
halb der Grenzen des fictionlesenden Publikums Einfluss ausüben 
zu können. 

132. Wenn wir sodann ins Auge fassen, w a s in Bücher- und Le- 
sehallen gelesen wird, und von welchen Personen, so er- 
langen wir die Ueberzeugung, dass hier in der Tat viel erreicht wor- 
den ist und noch mehr zu erreichen sein wird, wenn die Anstalten 
überall Bürgerrecht erworben haben und systematisch mit dem Un- 
terricht zusammenwirken werden. 

Zuvörderst muss auf die grosse Schwierigkeit gewiesen werden, 
anerkannte Daten über Ausleihung und Bücherwahl festzulegen 
und die Ergebnisse mehrerer Bücher- und Lesehallen zu vergleichen. 

Schon beiläufig ist bemerkt worden — und ich komme darauf 



1) Siehe z.B. L. G u r m e r, De l'^tablissement des bibliothdques communales en 
France. Paris, 1846, S. 43. 
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noch näher zurück — dass der Mangel an Einheit in der statisti- 
schen Zählungsweise keine andern als ungenaue Schlüsse zulässt. 

Sodann wird man auch die zeitlichen und vorübergehenden Ein- 
flüsse, die auf die Ausleihung einzuwirken pflegen, mit in Rechnung 
ziehen müssen. 

188. Einflüsse auf die Wahl der Lektüre. Die Jahresberichte 
der Bücher- und Lesehallen belehren uns darüber, dass sie stets 
mit von aussen einwirkenden Einflüssen zu rechnen haben, welche 
zeitweise die Wahl der Lektüre bestimmen. So ist in amerikanischen 
Bibliotheken beobachtet worden, dass zur Zeit des spanisch-ame- 
rikanischen Krieges eine starke Nachfrage nach Büchern über. Spa- 
nien und Kuba zu konstatieren war.^) So ist anderswo, z.B. in Frei- 
burg, konstatiert worden, „dass in den ersten Wochen nach der Er- 
öffnung sehr viele Bücher gefragt wurden, die als typische Vertreter 
gewisser Richtungen betrachtet werden konnten, in den meisten 
Fällen offenbar nur in der Absicht festzustellen, ob die versprochene 
Neutralität auf jedem Gebiete wohl beachtet wurde." ^) 

Auf die Wahl der Lektüre, besonders der Unterhaltungslektüre 
ist der Umstand von grossem Einfluss, ob für ein bestimmtes Werk 
viel Reklame gemacht wird, entweder von Seiten des Verlegers, 
der das Werk in den Handel bringt, oder durch die Beurteilungen, 
die das Werk zu einem Modebuch stempeln, oder aber indem be- 
hördlicherseits die Zensur auf das neue Buch zur Anwendung kommt. 
Von letzterem Fall findet man bei P f a n n k u c h e ein Beispiel : 
„Als vor einigen Jahren Quidde's Calligula erschien und in den Ta- 
geszeitungen besprochen und von einzelnen Behörden verboten 
wurde, da hätte die Gewerkschaftsbibliothek mehr denn ein Dut- 
zend anschaffen mögen um die Ansprüche der Leser befriedigen zu 
können. Jetzt wird das Buch fast gar nicht mehr verlangt." ®) 

Dasselbe ist von Hills bemerkt worden. *) 

Ueber den von Vorträgen, Vorlesungen ausgeübten Einfluss 
sprach ich schon oben, § 88. 

184. Einigermassen anders ist der Einfluss beschaffen, der das 
Buch selbst auf die Wahl ausübt. Erstens durch seinen Titel ; ein 

1) LJ. 1898, S. 183. 

2) Th. L a e n g i n, a.a.O. S. 85. 

3) Pfannkuche, a.a.O. S. 35. 

4) A. Hills, The public library and ihe people. In : LJ. 1902, S. 12. 
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packender, die Neugier reizender Titel lockt manchen Besucher 
das Buch zu fragen und mit ins Haus zu nehmen. ^) Dass dabei 
sich manchmal herausstellte, dass der wirkliche Inhalt nicht dem 
Titel entsprach, ist des öftern nachgewiesen worden. 

Es ist weiter beobachtet, dass die Wahl durch die Schönheit, 
durch das Anziehende des Bandes bestimmt wird. „Ausgaben in 
schmucker, starker und anziehender Ausstattung, haben stets einen 
Vorzug*', sagt denn auch Pfannkuche als allgemein geltende 
Regel. 2) Ein hübsches Beispiel davon teilt M a e k i n mit, einen 
Knaben von etwa acht Jahre betreffend, der ein Buch Ruskin's 
entleihen wollte, „weil es solchen schönen Einband hat." ®) Dies hat 
zu der Erwägung geführt, die Bücher möglichst ohne Umschlag 
in die Bücherschränke hineinzustellen. Auch dieser Punkt wird bei 
der Besprechung der Hygiene des Buches näher zur Erörterung 
kommen. 

135. Sodann ist offenbar mit dem Einfluss, den das Wetter 
und die Jahreszeiten auf das Lesen im allgemeinen haben, zu rech- 
nen. Auffallend ist das andauernde Steigen der Bücherausleihun- 
gen bei der Annäherung des Winters, ein Steigen, das seinen Höhe- 
punkt Ende Oktober erreicht, November allmählich abnimmt oder 
stehen bleibt, Dezember stark sinkt, um gegen das Frühjahr wieder 
zu steigen ; der höchste Punkt wird ungefähr im März erreicht, 
während sodann oft schnelles Sinken um die Monate Juli und Au- 
gust folgt. *) 

Offenbar spielen hier Wetter, Ferienzeit und die Festtage gegen 
Jahresschluss eine Rolle. 

R e y e r hat eine nicht unwichtige Erscheinung in der Central- 
Bibliothek in Wien konstatiert : ,, Auf fallend war in der Centrale 
das plötzliche Aufsteigen der wissenschaftlichen Entlehnungsziffer 
im Hochsommer (Juni 9095, JuU 12019, August 9323 wissenschaft- 
liche Entlehnungen). Er schliesst daraus : ,,Das Aufsteigen von ^/g 

i) T. M a s o n, Fiction in free libraries. In : L. 1890, S. 180. Siehe auch Pfann- 
kuche, a.a.O. S. 26. 

2) Pfannkuche, a.a.O. S. 26. 

3) B. M a e k i n, Modelfactories and villages. London, 1905, S. 289. 

4) Siehe z.B. Anlage VII des Berichts über die bisherige Entwicklung der Oeffentli- 
chen Bücherhalle in Hamburg, 1899 — 1905. Hamburg, 1905. — Eine solche Kurve findet 
sich z.B. in : Bericht der Kruppschen Bücherhalle über die Betriebsjahre 1902/04. 
Essen, 1904, Tafel IV. 
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ZU Anfang der Ferien zeigt uns an, wie viele wissensbedürftige Leser 
sich auf ihren kurzen Landaufenthalt ernste Lektüre mitnahmen." ^) 

Von nicht germgerer Wichtigkeit ist die Kenntnis darüber, wie 
gross die Bücherzahl in jeder Litteratur- Abteilung ist, und im wel- 
chen Verhältnis die neuen Zugänge über die verschiedenen Abtei- 
lungen verbreitet werden. Gleichfalls ist das Vorhandensein mehre- 
rer Exemplare vielbegehrter Werke in Rechnung zu ziehen. 

186. Unvollkommene Statistiken. Viele von diesen Verhält- 
nissen und ähnliche sind bei den Ausleihungen von Einfluss gewe- 
sen ; und hält es schon schwer, allen diesen Rechnung zu tragen, 
wenn man ein richtiges Bild aufstellen will von dem, was von Bü- 
cher- und Lesehallen an Lektüre verschafft wird, um so schwieriger 
und fast unmöglich wird es, wo jetzt noch fast jede Anstalt eine eigne, 
von andern abweichende Zählung anwendet, die statistischen Da- 
ten ohne Einvernehmen bearbeitet werden und in den Jahresbe- 
richten sogar nicht über jeden einzelnen Punkt genügendes Licht 
verbreitet wird. 

So kann m.E. mithin noch nicht die Rede sein von einer Zusam- 
menstellung der Ergebnisse, die von den Bücher- und Lesehallen in 
dieser Hinsicht erreicht wurden. Höchstens lässt sich auf das fast 
überall beobachtete Ergebnis hinweisen, dass die Ausleihziffer für 
Unterhaltungslektüre ziemlich fest zwischen 70 und 80 % bleibt, 
während die Ziffer hier und da die Neigung zeigt, darüber hinaus- 
zugehen, resp. zu sinken. 

137. Fietion und die sonstigen Abteilungen in Bücher- und Lese- 
hallen. Vorgehend habe ich schon erörtert, weshalb diese Erschei- 
nung noch nicht als beunruhigendes Zeichen aufzufassen. Und wo 
ich hier mit wenigen Worten auf diese Fiction-Frage zurückkom- 
me, geschieht das um auf zwei andere, von Bücher- und Lesehallen 
gewonnene Ergebnisse zu weisen. 

Zuerst das Resultat von nicht geringer Bedeutung, dass neben 
dem 70 oder 80 % Fietion, doch auch 20 ä 30 % beiehrende Lek- 
türe verschafft wird. 

Und zweitens, dass was an Fietion gefragt wird, durchgehends 
von viel besserm Gehalt genannt werden darf, als was ehedem ge- 
lesen wurde. 

1) E. R e y e r, Die Entwicklung der Volksbibliotheken in Oesterreich. In : 
BVL., 1900, S. 17. 
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Eine ziemlich gute Uebersicht von dem, was man in Arbeiter- 
kreisen gewöhnlich liest, findet sich in einem vorher schon zitierten 
Bericht an den ,,Nederlandschen Protestanten-Bond". ^) Aus einer 
an Arbeiter ergangene Rundfrage ergab sich, dass in diesen Kreisen 
in Holland die Zeitung so ziemlich die einzige Lektüre genannt wer- 
den dürfte, da Bücher und Zeitschriften meistens viel zu teuer wä- 
ren, mit Ausnahme von Kolportageromanen und dergleichen grob- 
prickelnder Lektüre, ungeachtet von diesen die Preise faktisch 
höhere waren. 

Eine andre, Dresdner, Rundfrage giebt uns folgende Auskunft 
über die Zahl und die Natur der Bücher, welche im Besitz von Ar- 
beiterfamilien waren : 

Von 87 befragten Arbeiterfamilien hatten : 

16 kein einziges Buch im Besitz. 

13 besassen 28 Werke und Schriften über Physik, 

14 besassen 45 Werke über Hygiene, 

„ über Fachtechnik, 
„ anti-religiöser Art, 
„ juridischer Art, 
,, über Politik, 

„ „ Staats- und Volkswirtschaft, 
„ ,, Geschichte, 

„ Geographie, 
„ encyclopädischen Gehalts, Wörterbücher, 

U.S.W. 

„ in fremder Sprache, 

„ über Litteratur, Musik, u.s.w. 

,, belletristischer Art, 

„ minderwertiger Unterhaltungslektüre. 
Es bestehen, was sehr zu bedauern ist, noch zu wenig Angaben 
dieser Art, um mit einiger Gewissheit Schlüsse zu ziehen in betreff 
der Armut oder Gleichgültigkeit der Arbeiter (und auch andrer 
Klassen !) in Bezug auf das käufliche Erwerben von Büchern. 

138. Den Ausleihtabellen von Bücher- und Lesehallen aber lässt 
sich doch entnehmen, dass, neben den Ausleihungen aus der Abtei- 
Jung Unterhaltungslektüre, starke Nachfrage ist nach Goschicht- 

1) Verslag van den Staat etc. van den Nederl. Prot. Bond. Amsterdam, 1899, S. 27, ff. 
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lichem, Geographie, besonders Reisebeschreibungen, Lebensberich- 
ten und volkstümlich-wissenschaftlichen Werken, besonders über 
Sternkunde, Elektrizität und Physik. ^) 

Dagegen ist sehr wenig Nachfrage nach religiöser Lektüre, staats- 
wirtschaftlichen und politischen Schriften.*) Man bedenke dass 
religiöserseits oft dem Besuchen von Bücher- und Lesehallen 
entgegengewirkt wird, und religiöse sowohl wie politische Parteien 
übrigens Sorge tragen, dass ihre spezielle Lektüre dem Publikum 
ja doch auf andre Weise zugeht, entweder in Brochüren oder durch 
die Tagespresse. 

189. Es ist gleichfalls auf die hohen Ausleihziffern belletristi- 
scher Werke tiefern Gehaltes zu weisen, Beispiele davon 
finden sich in den von Pfannkuchein seiner schon mehrmals 
zitierten Brochüre veröffentlichten Mitteilungen ; während ich mit 
Nachdruck auf die Statistiken über diese Materie verweise, welche 
sich in dem gleichfalls schon zitierten „Bericht" der Hamburgischen 
Bücherhalle finden. 

Keine von diesen und ähnlichen Tabellen bedürfen einer nähern 
Erläuterung ; aus denselben ergeht m.E. zur Genüge, dass eine 
Nachfrage da ist nach besserer, gediegenerer und zahlreicherer 
Lektüre als die, welche Kolportageromane und Vereine für Verbrei- 
tung guter Lektüre bieten wollen oder können. 



Die Leser (§ 140-144): Kmder (§ 141), Frauen 
(§142), die Berufe (§143), die Stände (§144). Entgegenwir- 
kende Einflüsse und Gegner (§143-149) ; der Arbeitstag 
(§ 145-147), die .Gegner (§ 148, 149). Schluss (§ 150). 



140. Leser. Aber die Zusammensetzung des Leserkorps liefert 
auch den Nachweis, dass von Bücher- und Lesehallen Klassen und 
Stände erreicht werden, die früher entweder keine Lektüre bekom- 
men konnten, oder wegen Mangel an einer öffentlichen Anstalt, 

1) Siehe z.B. C. W. S u 1 1 o n, What our readers will read. In : LJ. 1886, S. 140, 152. 

2) Siehe z.B. NZ. 1894/95. S. 153 ; A d v o c a t u s, Ein weiterer Beitrag zur Frage : 
„Was liest der deutsche Arbeiter ?" Ibidem, 1895/6. S. 635. 
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von der sie Bücher beziehen konnten, sich auf die Strassenlektüre 
und die Zeitung beschränken mussten. 

Auch hier fehlen uns die erforderlichen, gleichförmig aufgestellten 
statistischen Mitteilungen über die Zusammensetzung des Leser- 
korps, und m.E. ist es einstweilen unmöglich hierüber einleuchtende 
Tabellen aufzustellen. Und gleichwie bei der Besprechung über die 
Art und die Wahl der Lektüre, muss man sich hier an einigen all- 
gemein anerkannten Tatsachen genügen lassen. 

141. Die Mitteilungen beziehen sich auf die Lektüre von Kin- 
dern, auf das Besuchen der Bücher- und Lesehallen von Frauen, 
und auf den Prozentsatz der Besucher aus den arbeitenden Klassen. 

Oben ist schon die Aufgabe der Bücher- und Lesehallen erörtert in 
Bezug auf jugendliche Leser und die Uebertreibung vor der man 
sich zu hüten hat. 

Folgende Tabelle, einem Aufsatz Bostwick's ^) entnom- 
men, giebt nähere Auskunft über das, was Kinder im Verhältnis 
zu Erwachsenen lesen : 
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Neurath^) hat weiter beobachtet, dass bei Kindern die Al- 
tersgrenze des Viellesens zwischen dem 12. und dem 14. Jahre liegt ; 



1) A. E. B o s t w i c k, What adults and children read. In : LJ. 1896, S. 144. Die 
Ziffern sind den Statistiken der New- York Circulating Library (1895/96) entnommen. 

2) O. N e u r a t h, Eine sociale Niederlassing (Settlement) in Wien. In : A. 1903 
S. 241. 
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bei altern Personen zwischen dem 18. bis 24. Jahre. Zu in der Haupt- 
sache damit übereinstimmenden Ziffern gelangt R e y e r. ^) 

142, Was das Besuchen der Bücher- und Lesehallen von Frauen 
betrifft, so hat man überall wahrgenommen, dass diese in bedeutend 
geringerer Zahl die Lesehallen zu besuchen pflegen als Männer. 
Dagegen ist mehrmals die Tatsache konstatiert worden, dass von 
den eingeschriebenen Personen, die zur Bücherentleihung berech- 
tigt sind, der Prozentsatz der Frauen höher ist als der der Männer, 
dabei auf ihre Karte oft für Mann oder Kinder bestimmte Bücher 
entleihend. *) 

Vereinzelt kommt es vor, dass in den Statistiken eingeschriebe- 
ner Leser auch der Beruf der Frau speziell aufgeführt erscheint, 
doch in den meisten Fällen wird darüber nichts mitgeteilt, da ver- 
heiratete und unverheiratete Frauen gewöhnlich eingetragen wer- 
den als „ohne Beruf". 

148. Ueber die Berufe der männUchen Besucher liegen ausführ- 
liche Mitteilungen vor, doch auch in dieser Hinsicht herrscht eine 
Verschiedenheit der Benennung und Zählung, die eine Vergleichung 
von irgend welcher Bedeutung unmöglich macht. Speziellen, aus- 
gearbeiteten Statistiken begegnet man nur selten ; die einzelnen, 
wie z.B. die von S c h u 1 1 z e gegebene *), sind denn auch überaus 
willkommen für die Kenntnis von der Zusammensetzung des Leser- 
korps. Die Ergebnisse dieser Rundfrage in Hamburg betreffend das 
Jahr 1900 lauten wie folgt : 

(1) Von den 6000 Lesern waren 4443 Männer = 74 % 

Frauen = 26 % 

(2) Von diesen hatten Unterricht gehabt : 

4719 oder 78.65 % nur in der Volksschule. 
670 „ 11.17 % in der Mittelschule. 
144 „ 2.4 % an der Hochschule. 
967 „ 7.74 % waren Lehrer und Schüler. 

144, Weisen diese Zahlen auf einen hohen Prozentsatz von Be- 



1) Siehe E/ R e y e r, Entwicklung und Organisation der Volksbibliotheken. Lpz. 
1895,3.24,25. 

2) Siehe z.B. LJ. 1900, S. 112. 

3) E. S c h u 1 1 z e, Welchen Ständen gehören die 6000 Leser der Oeffentlichen 
Bücherhallen an? In: ZVW, 1900, S. 121-123. 
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Suchern und Lesern aus der Arbeiterklasse, so muss auch konstatiert 
werden, dass Bücher- und Lesehallen von zahlreichern Arbeitern be- 
sucht werden als die alten Volksbibliotheken, zu welchen der „kleine 
Mittelstand" ein grösseres Leser- Kontingent stellt. P f a n n k u- 
che hat dies ausführlich nachgewiesen, u.a. wo er mitteilt, dass in 
Hannover die 12 Volksbibliotheken durchschnittlich jede 29 Ar- 
beiter-Leser aufwiesen, während die Bibliothek eines einzigen Fach- 
vereins mit 650 Mitgliedern 200 eingeschriebene Leser zählte, die 
zusammen 3500 Bücher entliehen ; dass ferner die 6 Leipziger Volks- 
bibliotheken im Jahre 1898 zusammen nur 107 Arbeiter heranzogen ; 
während die Bibliothek eines einzigen Fachvereins mit 2090 Mit- 
gliedern 703 Leser zählte, denen 7488 Bücher verliehen wurden. ^) 

Der Besuch von Arbeitern wird dadurch beeinflusst, ob am 
Orte selbst organisierte Verbreitung von Universitätsbildung, 
Abendkurse, Toynbee-Arbeit und dergleichen bestehen, wie z.B. 
in Wien ; auch dadurch, ob Fachbewegung und politisches Leben 
unter Arbeitern einen Grund zur Anteilnahme an gesellschaftli- 
chen Problemen gelegt haben. 

145. Der Arbeitstag. Schliesslich sei noch auf den von der Ar- 
beitszeit geübten Einfluss gewiesen. Denn das ist eigentlich der 
mächtigste Faktor des Wohlgelingens der Anstalt : o b d i e A r- 
beitszeit.den Arbeiter auch erlaubt, das in 
seinen Bereich Gebrachte zu benutzen. 

„Was soll man denken", sagt Helene Mercierin einer Be- 
sprechung der von „0ns Huis" in Amsterdam veröffentlichten Sta- 
tistiken, ,,von einem Tagesbesuch einer dürftigen Zahl von 50, bei 
weiteq[i nicht alle zur Arbeiterklasse gehörenden Personen, an eine 
im Zentrum eines Arbeiterviertels liegende Lesehalle im grossen, 
nur sehr wenige Volkslesehallen zählenden Amsterdam ? Soll daraus 
geschlossen werden, dass mit wenigen Ausnahmen der Amsterdamer 
Arbeiter nicht das Lesen liebt ? Die meisten Arbeiter, an die man 
diese Frage richtet, geben eine ganz andre Erklärung ab, behaupten 
dass die lange Arbeitsdauer hier die grösste 
Schuld trage. Wenn man — so sagen sie — von morgens sechs 
bis abends sechs und oft länger in einer glühendheissen und lär- 
menden Fabrik oder unter freiem Himmel auf offnem Gerüste 

i) Pfannkuche, a.a.O. S. 3. 
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schwere Arbeit geleistet, spürt man, schmutzig, hungrig heimkeh- 
rend, wie gern man auch lesen mag, keine Lust Toilette zu machen 
und noch wieder einen, vielleicht langen Weg zu machen in der 
Voraussicht, binnen einer halben Stunde im ruhigen Lesesaal von 
,,Ons Huis" über seinem Buch einzuschlafen." ^) Hier stossen wir 
auf eine Schwierigkeit, deren Lösung ausserhalb der Bücher- und 
Lesehalle liegt ; der Verkürzung des Arbeitstages wird hier mit 
Ungeduld entgegengesehen, in dem festen Vertrauen, dass dadurch 
ein sehr grosser Teil der Arbeiterbevölkerung den Bücher- und 
Lesehallen zugeführt werden wird. „Weiter als der hygienische 
Arbeitstag reicht die Massregel, welche dem Arbeiter die Zeit zu 
seiner Erholung durch andre Tätigkeit, zu einer geistigen und kör- 
perlichen Entwicklung verschaffen wird." ^) 

146. Beispiele, dass eine Verkürzung des Arbeitstages günstigen 
Einfluss auf den Besuch der Bücher- und Lesehallen und die Aus- 
leihung übte, lassen sich noch nicht so leicht nachweisen; denn 
noch gar zu wenig hat in dieser Beziehung die Aufmerksamkeit 
sich betätigt. Pfannkuche^) führt aus einem Schreiben eines 
Dresdner Fachvereins an : „Vom Jahre 1886 bis 1896 ist aus unsrer 
Bibhothek noch nicht der zehnte Teil der Bücher verliehen worden, 
die vom Juni 1896 bis Dezember 1897 gefragt wurden. Seit 1896 
ist in unsrem Fach der Stundenlohn um 10 Pf. erhöht und die Ar- 

4 

beitszeit um eine Stunde herabgesetzt worden." 

Auf S. 43 sodann eine Aeusserung, aus welcher hervorgeht, dass 
weniger gelesen wird, wenn viel übergearbeitet werden musste ; 
S. 49 die Bemerkung, dass ältere Arbeiter, die weniger Arbeit zu 
verrichten haben, gewöhnlich grössere Lust zum Lesen verraten, als 
jüngere in der Kraft und am Eingang des Lebens stehende Arneiter. 

Gewerbevereins- *) und sonstige Bibliotheken 5) haben die Er- 
fahrung gemacht, dass in Zeiten der Arbeitseinstellungen und 
-Ausstände, Ausleihungen und Besuch bedeutend stiegen. 

Eine besondere Untersuchung über diesen Punkt ist ausser mei- 
nem Bereich, ebenso wenig eine solche über den Einfluss, den 

1) H. M e r c i e r, Statistiek van „Ons Huis". In : SW. 1899, S. 275. 

2) G. M. den T e x, Verkorting van den arbeidsdag. Diss. Amsterdam, 1894, S. 29. 

3) Pfannkuche, a.a.O. S. 46, 47. 

4) z.B. der Alg. Ned. Diamantbewerkers Bond in Amsterdam. 

5) Siehe für Hamburg : G. P. T i e r i e, Is er in Nederland behoefte aan openbare 
leeszalen en volksbibliotheken ? In : SW. 1903, S. 103. 
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schlechte Wohnungszustände, das Zusammenpferchen zahlreicher 
Familien angehörigen in einem einzigen Zimmer, auf das Lesen da- 
heim ausübt. ^) Auf den, durch schlechte Wohnungszustände geüb- 
ten Einfluss auf das Besuchen von Lesehallen, werde ich in anderm 
Zusammenhang noch zu sprechen Gelegenheit haben. (§ 184.) 

147. In wie geringem Masse auch die verschiedenen Bibliotheks- 
Statistiken im allgemeinen brauchbares Material zu einer übersicht- 
lichen Bearbeitung bieten, so lassen diese doch so viel erraten, dass 
kein Grund für den pessimistischen Schluss vorliegt, zu dem 
Agnes Hills kommt, wenn sie sagt : ,.Der Bibliothekar hat 
stets in der Schule und Bibliothek verkündigt, dass das Volk nach 
Kenntnissen hungert. Nun verspürt im allgemeinen das Volk kei- 
nen Hunger nach Kenntnissen." ^) 

Solche Aeusserüngen sind nur zu erklären, wenn man sich von 
Anfang an übertriebenen Erwartungen hingegeben hat, vor welchen 
ich schon zu Beginn dieses Abschnittes warnte, und den Schwierig- 
keiten, die das gesellschaftliche Leben in feindlicher Absicht entge- 
genstellt, nicht Rechnung trägt. 

Denn zahlreich sind die Einflüsse, die der Arbeit der Bücher- und 
Lesehallen entgegenstehen, sie schädigen, aufheben ; ökonomische 
und persönliche entgegenstehende Kräfte. 

148. Gegner. Da giebt es zuvörderst Leute, die sich Bücher- 
und Lesehallen gegenüber ablehnend verhalten, weil diese Geld 
kosten, ohne dass denselben greifbare Vorteile gegenüberzu- 
stellen sind. ^) Sodann diejenigen, welche meinen. Lesen und Lernen 
sei ganz Privatsache; und die, welche Bücher- und Lesehallen fürch- 
ten als Verbreiterinnen von Kenntnissen und Entwicklung in einer 
ihnen unangenehmen Richtung, namentlich und besonders in 
freisinniger und sozialistischer Richtung. *) 

Ernstlicher lauten die Bedenken derer, die in dem von Bücher- 
und Lesehallen geförderten Viellesen einen Nachteil erblicken; 
ebenso in einem Lesen ohne vorgefassten Plan, ohne Zweck, 
ohne Abstufung. 5) 

1) P. H u p p e r t, a.a.O. S. 6, 7. 

2) A. Hills, The public library and the people. In: LJ. 1902, S. 12. 

3) Siehe : W. F. P o o 1 e, Some populär objections to public libraries. In : LJ. 
1877, S. 45 ff. 

4) Siehe : Th. G r e e n w o o d. Public libraries. 1891, S. 85. 

5) P. de O r a a f f, De werking van schoolbibliotheken. o.O. 1894, S. 8. 
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Es ist auf die Tatsache hingewiesen worden, dass von mehrbän- 
digen Werken %ehr selten alle Bände, in der Regel nur der erste 
gelesen wird. ^) Eine ansprechende aus den Zahlen der 7 Abteilun- 
gen der „Brooklyn Public Library" aufgestellte Statistik gab 
B s t w i c k. 2) 

Hieraus erhellte, dass, wie nachstehende Tabelle ausweist, durch- 
gehends die Nachfrage nach Fortsetzungsbänden sinkt. Man 
bedenke aber auch, dass oft ein mehrbändiges Werk zur Ansicht 
gefragt wird und wenn es nicht anspricht, die Fortsetzungsbände 
selbstverständlich nicht begehrt werden, während dennoch der 
erste Band als nachgefragt eingetragen bleibt. 



Band : 


I 


II 


III 


IV 


V 


VI 


VII 


VIII 


IX 


X 


XI 


XII 


Geschichte 


10.1 


6.9 


4.9 


4.4 


4.6 


4.3 


2.5 


2.8 


1.0 


0.5 


1.0 


3.0 


Lebensbeschr. 


7.2 


5.1 


3.0 


2.3 


1.6 


1.0 


1.6 


1.2 


1.0 


2.0 






Reisebeschr. 


9.2 


7.9 






















Litteratur 


7.3 


5.9 


3.5 


3.8 


5.3 


6.6 


19.0 


15.0 


21.0 








Kunst 


4.7 


3.7 


3.0 




















Naturwissensch. 


5.2 


2.7 


1.5 




















Fiction 


22.0 


18.9 


15.8 


16.0 


16.0 


16.0 















149. Auch hat die Förderung von Halbbildung als Argument 
wider Bücher- und Lesehallen gelten müssen. ^) Was ich früher schon 
sagte über das Fördern von Halbbildung mittelst Verbreitung von 
Universitätsbildung und ähnlicher Versuche, findet auch hier volle 
Anwendung. Ueberdies erwäge man andrerseits, ob nicht gerade 
in dem Umstände dass die Bücher- und Lesehallen die Gelegenheit 
bieten an die Quellen selber heranzukommen, eine Lösung dieses 
Bedenkens liegen könne. 

Das sind die wichtigern, gegen Bücher- und Lesehallen ge- 
machten Bedenken. Einsprüche, wie z.B. noch 1899 in Hanno- 
ver erhoben wurden : ,,die geplante Lesehalle möchte ein Schlupf- 
winkel für allerhand Gesindel werden' V) brauchen nur als Kuriosum 
erwähnt zu werden. 



1) LJ. 1891, S. 278. 

2) A. E. B o s t w i c k, Do readers read ? In : LJ. 1901, S. 805. 

3) Siehe : E. S c h u 1 1 z e, Volksbildung und Halbbildung. ZVW. 1900, S. 2. ff. 
W. M o 1 e n a a r, Ueber Volkserziehung. In : CVE. 1897. S. 81. 

4) Pfannkuche, a.a.O. S. 55. 
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Dennoch aber : man sei, wo man zur Ausführung des Beabsich- 
tigten schreitet, auf allerhand Entgegenwirken gefasst ; und mit 
ernsten Bedenken ist stets zu rechnen. 

Das bedenke man besonders, wenn man sich eine richtige Vor- 
stellung von dem Umfang des Nutzens, von dem Zweck und der 
Arbeit dieser jüngsten aller sozial-pädagogischen Anstalten machen 
will. 

150. Schluss. Kurz zusammenfassend was in diesem Abschnitt 
besprochen wurde, erlangen wir folgendes Bild. 

Von Bücher- und Lesehallen aus kann ganz gewiss — und jeden- 
falls bewusster und zweckmässiger als von irgend welcher Biblio- 
thek aus — dahin gewirkt werden, dass dem Streben nach Ent- 
wicklung und Erholung Stütze, Führung und Anreiz zu teil werden. 

Dabei ist aber nicht auf dauerhafte Ergebnisse zu rechnen, wenn 
nicht, erstens, hinreichender Anschluss an den Unterricht erstrebt 
wird, und, zweitens, wenn nicht für einen grossen Teil der Bevöl- 
kerung bessere ökonomische Lebensbedingungen geschaffen wer- 
den, die es ermöglichen anzunehmen, was geboten wird. 

Dass schliessHch die Bücher- und Lesehalle eine Anstalt 
ist, die mehr der Zukunft als dem Heute gehört, d.h. dass viel von 
dem, was versucht wurde und Anwendung fand, noch in dem 
Stadium langsamer Entwicklung begriffen ist ; dass mithin Ueber- 
treibung neben Unzulänglichkeit, unvernünftige Gegnerschaft neben 
zu baldiger Genügsamkeit, vieles Wollen neben geringer Stütze zu 
bedauern ist. 

Wir haben deshalb hier vielmehr ein Bild von dem, was in der 
Zukunft zu erreichen ist, und von dem Weg der dahin führt, als 
ein Bild von dem, was schon erreicht wurde. 
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KAPITEL II. 

Die technische Seite des Problems der 
Bücher- und Lesehallen. 
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KAPITEL II. 



(1) 



Einleitung (§151,152). Der Bau (§ 153-162) : allgemei- 
ne Wohnungszustände der Bücher- und Lesehallen(§ 153-155), 
das Aeussere (§156) ; die innere Verteilung (§157-161) ; die 
Lage (§162). 



151« Einleitung. Die zahlreichen Fragen, welche die Praxis an 
eine zweckmässige Verwaltung von Bücher- nnd Lesehallen stellt, so 
erschöpfend zu erörtern, dass dabei jeder Teil der Bibliothektech- 
nik zu der ihm völlig gebührenden Besprechung kommt, würde 
sowohl den Umfang dieses Buchs als meine Kräfte übersteigen. 
Wer über diesen speziellen Teil gründliche Aufklärung wünscht, fin- 
det u.a. einen vorzüglichen Führer im Handbuch J. D. B r o w n's. ^) 

Dennoch gehört der Gegenstand in den Plan einer systematischen 
Uebersicht, wie dieselbe hier beabsichtigt wird. Ist doch das Ge- 
lingen der Anstalt zum grossen Teil durch die technischen Mittel 
bedingt, die der Bibliothekverwaltung zur Verfügung stehen. Prak- 
tische Ausstattung, im weiten Sinne des Wortes, erfordert nicht 
weniger ängstliche Mühewaltung und Teilnahme, als das Erschaffen 
der allgemeinen Bedingungen, die den Wirkungskreis einer Bücher- 
und Lesehalle beherrschen. 

Die Fragen, welche sich bei solchen Erwägungen darbieten, ha- 
ben jedoch fast alle einen mehr ,, technischen" Charakter, und 
würden somit richtiger in der engern Fachlitteratur der Bibliotheks- 
lehre angebracht sein ; weshalb notwendig eine Grenze gezogen 
werden muss, innerhalb welcher jene Fragen in einer allgemeinen 
Uebersicht zur Erörterung kommen müssen. 

152. Als Kriterium ist m.E. die Frage zu stellen, in wie fern die 

1) J. D. B r w n, Manual of library economy, 2d ed., London, 1907. [l st. ed. 1903]. 
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technischen Erwägungen auf das Erreichen der grösstmöglichen 
Produktivität des Bücherschatzes gerichtet sind. Damit ist der 
Komplex der Mittel gemeint, durch welche das Publikum in der 
einfachsten und bequemsten, zugleich aber in der für den Bücher- 
schatz am wenigsten schädlichen Weise zur Benutzung der Bibli- 
othek und zum Besuch der Leseräume einzuladen und zuzulassen 
ist. 

Diese technischen Erwägungen sind ins Auge zu fassen in Bezug 
auf das Gebäude, die Einrichtung, die Austattung ; in Bezug auf 
die Anschaffung, die Verleihung und die Erhaltung des Buches, 
und schliesslich in Bezug auf das Bibliothek-Personal, dessen Her- 
anbildung und Pflichten, auf die Verwaltung und deren Tätigkeit. 

Von diesen Mitteln werden viele nur auf solche Bücher- und Le- 
sehallen anwendbar befunden werden, welche finanziell besserge- 
stellt sind. Auch giebt es darunter Mittel, deren Nutzen und prak- 
tische Anwendbarkeit in vielen Fällen fraglich genannt werden muss. 

Aber auch an diesen dürfen wir nicht vorübergehen, da sie alle 
einem und demselben Streben das Wort reden : alles Gute, was die 
Bibliothek enthält, mit grosser Freigebigkeit unter die Menschen zu 
bringen und die Schätze nicht ängstlich in wohlüberwachten 
Gebäuden und verriegelten Zimmern zu verwahren, zu welchen 
nur dem Personal und dem Staub der Zutritt erlaubt ist. 

153. Der Bau. Vielen, die besonders in Europa in betreff 
Bibliothekbau nicht verwöhnt sind, sich hingegen allmählich daran 
haben gewöhnen müssen, dass Bibliotheken in Bauten gezwängt 
werden, welche für den Bibliotheksdienst nur in seltenem Falle 
geeignet sind und jedenfalls selten zu dem Zweck errichtet wur- 
den, wird vielleicht der feine Spott entgehen, in den Worten Mary 
P 1 u m m e r ' s enthalten, wo sie in ihrer hübschen kleinen An- 
leitung sagt : „Es geschieht nicht oft, wiewohl heute schon mehr 
als früher, dass ein Bibliothekar das Glück hat, angeben zu dürfen, 
in welcher Weise er seine Bibliothek gerne gebaut und eingerichtet 
wünscht. Bibliotheksausschüsse würden es wunderlich und sonder- 
bar nennen, wenn für den Bibliothekar ohne sein Gutachten ein 
Rock oder ein Hut bestellt würde ; und sollte einmal so etwas 
vorkommen, und es stellte sich heraus, dass die Aermel ihm 
nur bis an die Ellbogen reichten, oder dass der Rock hinter ihm 
herschleppte, oder dass der Hutrand ihm bis auf die Schultern 
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sank, so würde es ihnen hinterher einleuchten, welche Torheit sie 
begangen und sie würden dann zu einander sagen : „weshalb habeii 
wir ihn nicht selbst zu Rate gezogen und ihm das Mass genommen ? 
Jetzt kann er doch mit dem Hut auf dem Kopfe nichts sehen und 
er ist verurteilt immerfort auf seine Rockschösse zu treten. Er war 
der Mann, der die Sachen tragen musste ; er wusste am besten, was 
ihm passte ; ihn hätten wir zu allererst vernehmen müssen I" Jedoch 
Bibliotheksausschüsse scheinen nicht zur Einsicht gelangen zu kön- 
nen, dass Aehnlichkeit besteht zwischen diesem Fall und dem Fall, 
wo es gilt eine Werkstätte für den Bibliothekar zu bauen ohne dem 
Manne die Pläne zu unterbreiten. Sie geben ihm lange, schmale 
Fenster, die fast kein Licht durchlassen ; sie zimmern ihm Bücher- 
schränke zurecht, so hoch, dass er eine Leiter bedarf um die höchsten 
Regale erreichen zu können ; gruppieren die Räumlichkeiten sym- 
metrisch, jedoch so, dass von etwaiger Erweiterung nicht die Rede 
sein kann. Dann sehen sie sich den Bau von aussen her an, und sagen 
zu einander : „Ist es nicht malerisch ? Ist es nicht geradezu ein mit- 
telalterisches Schloss ?" Und im tiefsten Innern denkt vielleicht 
eins der Kommissionsmitglieder, dass eine Zugbrücke und ein 
Schlossgraben sich hübsch ausnehmen würden. Da drinnen aber 
schleppt der Bibliothekar überall eine Laterne herum, mit der er 
die untersten und höchsten Regale beleuchten kann ; immer in Ver- 
legenheit, wo er für ein neuerworbenes Buch einen Platz freima- 
chen könne ; bisweilen das eigne Leben aufs Spiel setzend, zehn 
oder zwölf Fuss hoch, um einen „Kommentar zum Profeten Hiob" 
zu suchen, den irgend jemand, ohne jedes Gefühl für Humor, ge- 
fragt hat ; und immerfort bemüht den Plunder an Geräten, Leim 
und Gummiflaschen in einem Schrank zu verschliessen wegen Man- 
gel an einem gehörigen Arbeitszimmer." ^) 

154. Wie tief mag wohl die Ironie dieser Worte in die philan- 
thropischen Begriffe über Bibliothekanforderungen derer durchdrin- 
gen, die nur zu bald sich die Mietsbude in irgend einem verlornen 
Winkel eines öffentlichen oder Privatgebäudes, wo eine ,,Volks- 
bibhothek" ihr dürftiges Dasein verbirgt, gefallen lassen ? Man 
fragt sich sogar, ob die Gönner und Errichter „Oeffentlicher Bü- 
cher- und Lesehallen" in kleinem Massstabe, in ärmlicher Weise das 

1) M. W. P 1 li m m e r, Hints to small libraries. Brooklyn, 1894, S. 49. 
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englisch-amerikanische Vorbild nachahmend, behindert durch 
unzulängliche Räume und unzureichende Einkünfte, die Ironie 
wohl herausfühlen werden ? 

155. Diese Worte scheinen fast nicht für Europäer des Konti- 
nents geschrieben zu sein. Wo man da hinblickt, fast überall fin- 
det man ungenügende Wohnungszustände für Bücher- und Lese- 
hallen. 

Wo in Europa bis heute die Bewegung die schönste war, in 
Deutschland, schrieb Schultze 1901 anlässlich des neuen Ge- 
bäudes der „Zeiss-Stiftung" in Jena : „Wir werden jetzt das erste 
wirkliche Volksbibliothekgebäude in Deutschland besitzen, da 
zwei von den drei bisher in Deutschland bestehenden, ganz für 
Volksbibliothekzwecke dienenden Gebäuden nur alte Käste sind, 
die bereits zum Abbruch bestimmt waren und nur aus Gnade und 
Barmherzigkeit den Volksbibliotheken eingeräumt wurden." ^) 
Seit einigen Jahren bestehen jetzt in Deutschland einige schöne 
Bücherhallen, deren jedoch nur zwei oder drei speziell für die An- 
stalt gebaute Wohnungen besitzen. 

In Wien, wo die Bewegung doch schon ziemlich alt zu nennen 
ist, verdrängt sich das Publikum vor den Schaltern der düstern 
Central-Bibliothek, welche sich in einer Reihe kleiner, umgebau- 
ter Buden der engen Rothgasse eingerichtet hat. Geld für ein eignes 
Gebäude ist dort nicht zu bekommen. 

Die städtische Volksbibliothek in Antwerpen ist in einem Stock- 
werk eines Hinterhauses untergebracht, und von der Strasse aus 
schwierig aufzufinden. 

Die angeführten Beispiele mögen dazu dienen, die Furcht zu 
erklären, dass der leichte Spott mit den Bau-Phantasien ameri- 
kanischer Bibliotheksausschüsse, wohl die Bewohner von Ländern 
nicht berühren wird, die fortschrifthch etwas zurück sind. Und 
was wird aus der t i e f e r n Bedeutung jener Ironie werden ? Es ist 
noch mehr zu befürchten, dass es sehr lange noch dauern wird, ehe 
sich die Einsicht Bahn bricht, dass Bibliotheken, Bücher- und 
Lesehallen an sich bedeutend genug sind, diesen Anstalten passen- 
de und angemessene Wohnungen zu verschaffen 1 



1) E. S c h u 1 1 z e, Schenkungen für deutsche Volksbibliotheken. In : Concordia, Zft. 
der Gentralstelle f. Arbeiter-Wohlfahrtseinrichtungen, 1901, S. 13. 
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156. Das Aeussere. Ob wir erwarten dürfen, dass das Pas- 
sende sich auch auf das Aeussere der Bibliothekgebäude erstrec- 
ken wird ? Die Erfahrung lehrt anders. 

Die Bücher- und Lesehallen, die ich persönlich sah, und die, 
wovon Abbildungen veröffentlicht wurden, machen nun nicht ge- 
rade den Eindruck, dass die Versuche der Baumeister, den eignen 
Charakter der Bestimmung des Gebäudes im Aeussern wieder- 
zugeben, gelungen sind. Von den Amerikanern, die noch die 
besten Versuche auf diesem Gebiete machten, sagt einer : „Wir 
haben nicht einmal einen charakteristischen Baustil gefunden. 
Jedermann erkennt eine Kirche, ein Theater, einen Bahnhof, 
wenn er einen sieht. Aber man erkennt selten eine Bibliothek, wenn 
sie keine Aufschrift führt. Das gewöhnliche Bibliothek-Gebäude 
könnte für eine Schule, eine Bank, ein Justizgebäude oder ein 
Gemeindehaus angesehen werden." ^) 

Für diese nur scheinbar weniger wichtige Tatsache, finde ich zwei 
Erklärungen. Zum Teil mag das Suchen und Tasten in der Anwen- 
dung der verschiedensten Stilarten, — vom griechischen Tem- 
pelbau bis zum englischen Cottage — uns daran erinnern, dass die 
Anstalt nirgendwo in dem Masse als gesellschaftliches Besitztum 
gefühlt wird, dass von einer besondern Kunstform für ein als 
besonders anerkanntes gesellschaftliches Institut die Rede sein 
kann. 

Andrenteils, wo den Bücher- und Lesehallen ein sprechendes 
Aeussere fehlt, mag das dem geringen Vertrautsein der Baumeister 
mit den von der Bibliothekpraxis gemachten Anforderungen zuzu- 
schreiben sein. Man sieht Bücher- und Lesehallen in Stilarten er- 
baut, die sich gar nicht zum Bibliothekbau eignen : die Gothik z.B., 
die das mystische Halbdunkel aus den Kathedralen in die Büche- 
reien bringt, wo Licht und abermals Licht ein Haupterfordernis 
ist. Man sieht Bücher- und Lesehallen zwischen andern Gebäuden 
eingeklemmte Baustätten angewiesen, wobei weder die Feuersi- 
cherheit, noch das Hervortreten des Monumentalen beachtet zu sein 
scheint. Den Geldbeutel zu sparen sieht man die Räumlichkeiten 
so gruppiert, dass von einer rationellen Erweiterung — die un- 
vermeidlich kommt — nie die Rede sein kann. 

1) C. A. C u 1 1 e r, The development of public libraries. In : Housc Doc. ü. S. Educ. 
Rep., 1900, (II) S. 1357. 
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Dennoch sind das drei Hauptpunkte für jede Bibliothek: Licht, 
Feuersicherheit und Möghchkeit der Erweiterung. In jedem Hand- 
buch der Bibhothekslehre von einiger Bedeutung findet man diese 
erläutert. ^) 

157. Die innere Verteilung. Für die innere Verteilung der 
Räumlichkeiten sind nicht weniger zwingende Anforderimgen zu 
stellen. 

* Sollen Personal und Publikum in der Bücherei und in den Lese- 
sälen den Raum und die Bequemlichkeit finden, welche der Ar- 
beit so äusserst förderlich sind, so möge der Architekt an erster 
Stelle sein Licht suchen bei denen, die selbst da zu arbeiten haben. 
Noch einmal verweise ich hier auf das vorgenannte Zitat aus den 
,,Hints to small libraries". 

Vorausgesetzt dass eine Bücher- und Lesehalle eine Ausleih- 
Bibliothek mit Lesesälen verbunden eröffnen will — die Gründe 
für und wider werden an andrer Stelle besprochen — so fragt 
man für solch eine vollständige Ausstattung: ein Bücherlager 
und direkt damit verbundenes Ausleih-Zimmer, mindestens einen 
Studiensaal und einen Lesesaal für das erwachsene Publikum. 
Nahe am Ausgang geräumige Zimmer zum Ablegen von Klei- 
dungsstücken, und Waschgelegenheiten. Für die Kinderabteilung 
ein Bücherlager, getrennt von oder verbunden mit einem Lese- 
saal. Dem Personal müssen einige geräumige Lokale zur Ver- 
fügung stehen, wo die Verwaltungsverrichtungen ohne Behinde- 
rung vor sich gehen können; eine Buchbinderei mit Desinfek- 
tionszimmer, und ein Packraum. Für den Vorstand ein beson- 
deres Versammlungslokal. Fakultativ : Ausstellungsräume und 
Hörsäle. 

158. Bei der Einteilung kommt es darauf an, dass so viel 
wie möglich dafür gesorgt worden ist, dass die für das ein- und 
ausgehende Publikum bestimmten Räume sofort von der Strasse 
aus zu erreichen sind, und, wenn einigermassen möglich, ohne 
Treppen. ^) 

Deshalb das Ausleihbureau, die Lesesäle und die Kinderab- 



1) Siehe A. G r a e s e 1, Handbuch der Bibliothekslehre, 2e Aufl. Lpz. 1902; und da- 
von besonders der le Teil und die daselbst angegebene Litteratur über den Gegenstand. 

2) Siehe z.B. SP. 1896/97, S. 1091. 
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teilung unten ; die Studiensäle für das Publikum und die Arbeits- 
zimmer für das Personal oben. 

Die für das Publikum bestimmten Räume seien möglichst 
getrennt zu halten. Jede Bücher- und Lesehalle, auf welch 
bescheidenem Fuss sie einzurichten ist, fange damit an, dem 
Ausleihbureau und dem Lesesaal gesonderte Räume anzuweisen. 

In dieser Hinsicht wird oft gesündigt, doch lasse ich sogleich 
hinzufügen, nicht beschränkte Einsicht, sondern beschränkte 
Mittel sind daran mehrmals Schuld. Sogar wohlüberdachte Ein- 
richtingen, wie z.B. die der „Gesellschaft für Verbreitung von 
Volksbildung" zu Düsseldorf, die Bücherhalle in Dordrecht, 
auch die städtische Bücherhalle in Antwerpen, haben für Lese- 
saal und Ausleihbureau einen und denselben Raum. 

Das muss, sowohl auf die Ausleihung, wobei der mündliche 
Verkehr zwischen Personal und Besucher oft sehr nötig und 
immer gewünscht ist, wie auf den ruhigen Aufenthalt des Lesers 
im Lesesaal, schädhch einwirken. 

Wenn jedoch kleinere BibUotheken, Zweigbibliotheken und 
dergleichen von einigem Umfang, sich einen Lesesaal und ein 
Ausleihbureau leisten wollen, ohne die damit verbundene unver- 
meidliche Ausbreitung des Ueberwachungs-Personals übernehmen 
zu können, so empfiehlt es sich die Lage der beiden Räume 
derart anzuordnen, dass ungeachtet der Trennung, von einem 
Punkte aus alles zu übersehen ist. Ein gutes Vorbild bietet 
die Oeffentliche Bücherhalle in Dordrecht mit ihren rechtwinklig 
anliegenden Lokalen. Man studiere weiter die verschiedenen 
in dieser Richtung in den Liverpoolschen Abteilungen ge- 
machten Versuche. Systematisch hat man dort das schwie- 
rige Problem zu lösen gesucht, was schliesshch in sehr befrie- 
digender Weise beim Bau der letzten Abteilung der ,, Andrew Car- 
negie Library" gelungen ist. An der Ausleihbank in der Mitte 
des Gebäudes stehend, übersieht dort das Personal zu gleicher 
Zeit Jugendabteilung, Lesesaal und Frauenabteilungen, vom Aus- 
leihbureau durch einen fortlaufenden Verschlag auf halbe Manns- 
länge getrennt. 

159. Ferner wäre es vernünftig nach englischem Beispiel, 
die Lesegelegenheiten in einen Teil für Zeitungen und einen für 
Zeitschriften zu trennen. Die deutschen Bücher- und Lesehallen 
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machen es selten so; die Hugo Heymann 's che in Berlin ist 
meines Wissens die einzige, die diese Trennung angenommen und 
streng durchgeführt hat. 

Und doch bietet m.E. das englische System, wenn die Mittel 
Jie Trennung erlauben, viel Empfehlungswürdiges. Man trennt in 
der Weise das unruhige, in den Zeitungen blätternde Publikum, das 
oft um eine Anzeige, einen Bericht oder Artikel und meistens nur 
auf einen Augenblick sich die Zeitung zur Einsicht nimmt, von dem 
Publikum, das einen umfangreicheren Zeitschriftartikel lesen will 
oder ein Nachschlagewerk an Ort und Stelle zu Rate ziehen muss. 

160. Wenn die Geldmittel es irgendwie zulassen, so stelle man 
der Jugendabteilung besondere Räume mit besondern Zugängen 
zur Verfügung und stelle ein besonderes, vorzugsweise weibliches 
Personal an. Erstens beugt man hierdurch etwaigen Klagen Er- 
wachsener vor, die warten müssen bis die Kinder abgefertigt sind, 
was nach der Schulzeit oft vorkommen kann. Dabei lässt sich eine 
völlige Trennung zwischen der Lektüre für Kinder und der für 
Erwachsene, besonders zum Vorteil der Kinder, leichter durch- 
führen und aufrechterhalten. Schliesslich begegnet man durch 
solche Regelung etwaiger Störung im Gebäude durch die leicht 
zum Lärmen geneigte Jugend. 

Ob man aber wohl daran tut, die Jugendabteilung in einem ganz 
gesonderten Gebäude unterzubringen, wie z.B. in Nottingham, 
glaube ich bezweifeln zu dürfen : es fördert m.E. weder die beque- 
me Beaufsichtigung des Personals, noch bei Kindern und Erwach- 
senen den Begriff, dass die BibUothek für Kinder und die für Er- 
wachsene ein einziges Ganze bilden müssen. ^) 

161. Unnötig dagegen ist die besondere Abteilung für weib- 
Hche Besucher des Lesesaals, eine Abteilung, die pl.m. 60 engli- 
sche Bibhotheken besitzen. Die Erwägungen, die zu dieser Rege- 
lung geführt haben, scheinen mir gleich schwierig zu verteidigen, 
wie die, welche umgekehrt die Veranlassung zum Verbot in der 
,,Gehe-Stiftung" zu Dresden waren, durch welches jeder weib- 
liche Besuch strengstens untersagt wird. Dennoch ist wohl darauf 
gewiesen worden, dass der Besuch von Frauen, der im Vergleich 
zu dem von Männern, stets sehr gering genannt werden muss, durch 



1) Siehe dagegen : J. P. B r i s c o <?, Libraries for the young. In : LC. 1886, S. 45. 
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die Eröffnung besonderer Räumlichkeiten für Frauen gefördert 
wurde. ^) 

Gleichfalls will mir ein besonderes Rauchzimmer, wie z.B. die 
,,Zeiss-Stiftung" zu Jena eins besitzt, ganz überflüssig erscheinen. ^) 

162. Lage. Schon oben ist darauf gewiesen worden, dass es 
erwünscht ist, für das Gebäude ein frei liegendes Terrain zu be- 
stimmen, sowohl aus künstlerischen wie aus praktischen Beweg- 
gründen. 

Wenn eine Stadt, ungeachtet ihrer Ausdehnung, sich auf eine 
einzige Bücher- und Lesehalle beschränken muss, so wähle 
man wenigstens einen Platz, entweder im Zentrum der Stadt, oder 
am Hauptverkehrsweg zwischen dem Zentrum und den entlegenen 
Vierteln, oder aber in der Nähe von Einrichtungen gelegen, 
wohin zu bestimmten Stunden vieles Pubhkum zu kommen 
pflegt. 

Beispiele günstiger zentraler Lage findet man in Birmingham, 
Liverpool, Wien, Rotterdam. Beispiele an Hauptverkehrswegen 
gelegener Bücher- und Lesehallen findet man in den verschiede- 
nen Londoner Stadtvierteln. 

In der unmittelbaren Nähe von Orten, wo an bestimmten Stun- 
den des Tages vieles Publikum zusammenkommt, wird man gleich- 
falls vorzugsweise Bücher- und Lesehallen bauen. Die Lage der 
Bücherhalle in Freiburg z.B. wird als eine günstige gepriesen, ne- 
ben der Volksgarküche. ^) In Darmstadt, wie auch in der Bü- 
cher- und Lesehalle im Haag, meint man wohl daran zu tun, diese 
unter ein Dach mit der städtischen Arbeitsbörse zu vereinen, da im 
Lesesaal Zeitungen mit Anzeigen von Arbeitnehmern ausgelegt 
sind. *) Es giebt Beispiele einer engen Verbindung mit Volks- 
badeanstalten, welche günstige Resultate zu erzielen scheint, wenn 
man auch nicht die Argumente derer zu unterschreiben braucht, 
welche behaupten, „dass die Leute aus dem Volke, nachdem sie im 
Bade die Wohltat und das Wohlgefühl der körperlichen Reinigung 
genossen, am ehesten die Neigung empfinden . . . um nunmehr auch 



1) B. W d, Three special features of free library work. In : L. 1892, S. 108. 

2) P e t r e n z, Die neue Lesehalle in Jena. In : ZAW. 1903, S. 44. 

3) Th. L a e n g i n, Die erste reichsdeutsche Bücherhalle. In : BVL. 1900 S. 85. 

4) K. E b e 1 u. K. N o a c k, Oeffentliche Lesehallen und Volksbibliotheken im 
Gross-herzogtum Hessen. In : BVL., 1900, S. 122. 
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an der ihnen in der Bibliothek und Lesehalle gebotenen gesunden 
Geistesnahrung sich zu laben." ^) 

Ueber die Verbindung von Bücher- und Lesehallen mit andern 
Anstalten sozial-pädagogischer Art ist schon früher gesprochen. 

Jede Stadt grössern Umfangs wird auf die Dauer nicht umhin 
können, in den entlegeneren Vierteln Zweigbibliotheken zu eröffnen. 



Zweigbibliotheken (§163-173): Anforderungen 
an das Personal (§ 163), an die Räumlichkeiten (§ 164) ; 
Zweigbibliotheken und Abgabestationen (§ 165-173) : die ver- 
schiedenen Typen (§165), die Abgabestation (§166), die Be- 
förderung in die Wohnung (§167), die Nachteile (§168,169); 
die Zweigbibliothek (§170), die Nachteile (§171); keine 
Zweigbibliotheken ohne Zentrale (§172, 173). 

163. Zweigbibliotheken. Diese Zweigbibliotheken haben wir 
als die ersten Versuche zu betrachten, da, wo der Leser nicht zum 
Buche kommt, das Buch zum Leser zu bringen. Jede grössere 
Bücher- und Lesehalle wird diesem Teil ihrer Tätigkeit beson- 
dere Aufmerksamkeit zuzuwenden haben, erwägend, dass „die Ver- 
waltung einer Bibliothek im weitesten Sinne des Wortes nicht nur 
die Auswahl und das Aufbewahren, das Unterbringen in den Schrän- 
ken und die Ueberwachung der Bücher gilt, sondern auch die Ver- 
breitung unter die Menschen." ^) 

Auch diese Zweigbibliotheken haben, ebenso wie die Hauptge- 
bäude oder Zentralbibliotheken, ihre besondern Anforderungen, 
welche übrigens, wie dort, nur selten genügend beachtet werden. 
Oft findet man die Zweigbibliotheken, wie dies z.B. in Hannover 
der Fall ist, in Kolonialwaren- und andern, stark mit Kunden ver- 
sehenen Geschäften untergebracht, und das Ladenpersonal mit 
deren Verwaltung beauftragt. Auch wenn man dieses gänzlich unge- 
schulte und m.E. für die Bibliothekverwaltung vollkommen un- 
brauchbare Personal, täglich, wie dies z.B. in Amerika in den 

1) BVL. 1900, S. 101. 

2) W. H. B r e 1 1, The relations of the public library to the public school. N.Y. 
1892, S. 175. 
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„deüveries'' wohl geschieht, kontrollieren lässt, oder bei der. Bü- 
cherausleihung durch das Aussetzen von Prämien oder festen Zu- 
lagen interessiert, so ist m.E. noch gegen dergleichen Regelungen 
einzuwenden, dass dadurch unnötigerweise noch mehr unrichtige 
Begriffe über den Bibliothekarberuf und die Bedeutung der Bi- 
bliotheken verbreitet werden. 

164. Zweckmässiger, obwohl gleichfalls nicht ohne Nachteile, 
ist die Unterbringung von Zweigbibliotheken in zeitweise unbenutz- 
ten Schulräumen. In Paris, Dresden, Berlin finden sich dazu die 
Typen. Vorteile einer derartigen Regelung sind : dass in wenig 
kostspiehger Weise das Schulgebäude doppelten Nutzen hat ; dass 
die Schulgebäude über das ganze Stadtgebiet verbreitet sind, und 
schliesslich, dass in der Weise die Behörde selbst gewissermassen 
zur Verwaltung herangezogen wird. 

Andrerseits aber ruft ein solches Unterbringen grosses Bedenken 
hervor, wenn nicht schon beim Bau der Schule im voraus ein be- 
sonderer Raum für die Bibüothek vorgesehen wurde, stetiger Er- 
weiterung und dem Bedürfnis nach einem Lesesaal und einem be- 
sondern Eingang Rechnung getragen worden ist. Allerhand Unbe- 
quemlichkeiten kann ein in andrem Sinne verstandenes Wuchern 
mit bescheidenen Geldmitteln im Gefolge haben: eine der eigen- 
tümlichsten und unübersteiglichsten ist wohl das Gebundensein 
an die Stunden — Abendstunden — wo die Schule zu ihrer eigentli- 
chen Bestimmung nicht benutzt wird. Und weiter findet die bittere 
Aeusserung R e y e r 's Anwendung : „Die Volksbibliotheken der 
deutschen Kommunen werden gemeinlich in ,,disponibelen" Schul- 
räumen untergebracht. Da nun in altern Gebäuden alle Schul- 
räume längst besetzt sind, muss man sich darauf beschränken, in 
einem Schulzimmer an ein oder dem andern „freien Abend" durch 
einen schlecht entlohnten Lehrer- Bücher auszugeben." ^) Denn 
es hegt im Wesen des Systems, dass auf den Lehrer, mit oder ohne 
Vergütung, Beschlag gelegt wird als Bibliothekar. Ueber diesen 
Punkt später mehr. 

Bei ungenügenden Geldmitteln aber wird man wohl gezwungen 
sein sich nach solcher Hülfe umzusehen, die Zweigbibhotheken in 

1) E. Reyer, Die Entwicklung der Volksbibliotheken in Oesterreich. BVL. 1900, 
S. 11. 
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Gewerkschaftsgebäuden u. s. w. aufzustellen oder, was stets zu em- 
pfehlen ist, mit der Pflege die sogenannten „Volksheime" zu betrau- 
en, die oft schon selbst eine Ausleihbibliothek mit Lesesaal besitzen. 

165. ZweigbiUiotheken und Abgabestationen. Man wird sich 
jedenfalls vor die Wahl gestellt finden, ob man die Zweigbibliothek 
zu einem besondern für sich arbeitenden Körper mit einem eignen 
Bücherschatz machen, oder ob man sie zu einer ,, Abgabesta- 
tion" einrichten wird. 

Denn in der Praxis unterscheiden wir zwei Hauptarten der Zweig- 
bibliotheken : die Abgabestation (delivery-station) und die Zweig- 
bibliothek (branch). 

In diesen zwei Hauptgruppen lassen sich wieder fünf Verschie- 
denheiten bepierken, und zwar : ^) 

1. Die einfache Abgabestation, wo nur abends die Bücher ver- 
abfolgt werden an die Personen, welche morgens an der Station 
angaben welche Bücher sie aus der Zentralbibliothek zu empfan- 
gen wünschten. 

2. Die Abgabestation, an welche die Zentralbibliothek zeit- 
weise eine Büchersammlung auf Lager abgiebt, welche Sammlung 
dann und wann erneuert wird und aus welcher die Station als Zen- 
trale für sich ausleiht. 

3. Abgabestationen, welche einen Lesesaal und eine Biblio- 
thek besitzen, deren Bücher aber nur an Ort und Stelle zu Rate ge- 
zogen werden dürfen. 

4. Zweigbibliotheken, die aus einem eignen, ganz für sich be- 
stehenden Büchermagazin Bücher ausleihen. 

5. Zweigbibliothek und Abgabestation vereint ; wo also aus 
eignem Bücherbestand ausgeliehen wird und auch Bücher aus einer 
Zentrale gefragt werden können. 

166. Das Abgabestation-System ist das ältere und fast allge- 
mein wird man die Gelegenheiten in Kaufläden untergebracht 
finden, während der Ladeninhaber die Verwaltung führt. Er be- 
sorgt die Ausfüllung der Karten, den Empfang der Bücher, die Zu- 
rückbeförderung. Oft aber wird in der Zentralbibliothek selbst die 
Ausleihung gebucht, was seine Verantwortlichkeit selbstverständ- 
lich bedeutend verringert. 



t) Ich folge hier : G. W. C o 1 e, Branches and deliveries. In : LJ. 1893, S. 220. 
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Man hat sich nämlich die Ausleihung mittelst Abgabestationen 
so zu denken, dass jedermann, der zu weit von der Zentrale entfernt 
wohnt, sich dort das gewünschte Buch selbst zu holen, morgens 
an der Abgabestation seines Stadtviertels anfragt, was er wünscht. 
Mit seiner beigefügten Lesekarte wird der ausgefüllte Wunschzet- 
tel nach einer feststehenden Schablone von dazu besonders be- 
zeichnetem Personal abgeholt ; in der Zentrale werden die Anfra- 
gen erledigt und mittags den verschiedenen Abgabestationen zu- 
gestellt, wo der Leser abends das Buch entgegennehmen kann. 
In einigen Städten geschieht das Austragen mittelst besonderer 
Bibliothekwagen, in andern z.B. in Charlottenburg, mittels Fahr- 
rad ; an andern Orten wieder, schnell und billig.durch Vermittlung 
des Personals der elektrischen Strassenbahn, wie z.B. in Croydon. 

Als Abgabestationen kommen vorzugsweise Nebenpostämter, 
Anzeigelokale, Kolonialwarengeschäfte u. dergl. wo viel Publikum 
zu kommen pflegt, in Betracht. ^) Bisweilen führt der Ladenin- 
haber die Verwaltung unentgeltlich, auch wohl gegen eine be- 
stimmte Belohnung ; üblich aber ist eine Prämie für jedes ausge- 
liehene Buch. 

Die Verwaltung in einer solchen Abgabestation kann bisweilen 
viel Zeit und genaue Aufmerksamkeit erfordern, wenn man sich 
denkt, dass jede Abgabestation auch die gelesenen Bücher in 
Empfang nimmt und darüber ein Verzeichnis zu führen hat ; dass 
weiter verzeichnet werden muss, welche Bücher angefragt, aber 
nicht innerhalb 24 stündiger Frist abgeholt worden sind ; dass 
neue Anfragen entgegenzunehmen sind, die emfpangenen Bücher 
v^erantwortet werden müssen und dafür gesorgt werden muss, dass 
alle abgegebene Lesekarten wieder in den Besitz der Berechtigten 
zurückgelangen. Die Tätigkeit solcher Abgabestations-Inhaber 
wird in einem Aufsatz von Bostwick ^) in allen Einzelheiten 
beschrieben. 

167. Beförderung in die Wohnung. Eine Erweiterung des Ab- 
igabestations-Systems ist die sog. „home delivery", die Beförderung 



1) Siehe : G. W. G o 1 e, Delivery stations or branch libraries. In : LJ. 1892, S. 480. 
Ein merkwürdiges Beispiel praktischen Sinnes findet sich in : LJ. 1889, S. 349, wo mit- 
:geteilt wird, dass die Stationsvorsteher derstädt. Bahnhöfe Bestellungen entgegennehmen 
iund ausführen. 

2) A. E. B o s t w ivC k, Branch libraries. In : LJ. 1898, S. 14-18. 
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des Bestellten in die Wohnung, wie sie z.B. die „Mercantile Library" 
in New- York, gegen eine Vergütung von $ 2 jährlich, eingeführt 
hat. 1) 

So auch in Boston, wo die „Library Delivery Company" gegen 
Entrichtung von 5 Dollarcents per Auftrag, die Bücher austrägt 
und zurückbefördert. ^) 

Zur weitern Erleichterung und Vereinfachung der Ausleihung 
stehen für Anfragen Postkarten zur Verfügung, auf die nur der 
Name, die Adresse und der Titel des verlangten Buches zu stellen 
sind. 

Ein grosser Nachteil des Systems der Beförderung in die Wohnung 
ist, dass die Leser, dadurch nicht selten der Bücher- und Lesehalle 
selbst entfremdet werden ^) und die gute Regelung, dass jeder- 
mann die auf den Transport entfallenden Kosten selbst bezahlt, wie- 
der einen Nachteil für Wenigbemittelte darstellt. 

168. Gegen das Abgabestations-System als Ganzes ist einzu- 
wenden : 

1. Dass der Leser zweimal den Gang zu machen hat, einmal 
um das Buch anzufragen und dann noch einmal, um dasselbe ent- 
gegenzunehmen. 

2. Das unwiderrufliche Verfallen der Anfrage, wenn das Buch 
nicht binnen 24 Stunden abgeholt worden ist. 

3. Die Möglichkeit das verlangte Buch nicht bekommen zu 
können, ohne aus den vorhandenen Büchern eine andre 
Wahl treffen zu können. 

4. Dass man keine Gelegenheit hat, das Buch einmal durchzuse- 
hen, ehe man es mit nach Hause nimmt. 

Einigen dieser Bedenken zu begegnen hat man in einigen Städten^ 
z.B. in Boston, jeder Abgabestation eine kleine Bibliothek von 300 
bis 500 Bänden auf Lager gegeben, welche für jedermann zugäng- 
üch ist. Diese Bücher werden von der Abgabestation selbst und 
nicht länger von der Zentrale ausgegeben. Jeden Monat werden etwa 
fünfzig Bücher umgetauscht. 

Man scheint hiemit wirklich einige Resultate erzielt zu haben. 
Jedenfalls fällt der doppelte Gang fort, sowie der Fälligkeitstermin^ 

1) Siehe : H. C. W e 1 1 m a n n, Branches and deliveries. In : LJCN, 1898, S. 8. 

2) LJ. 1879, S. 375. 

3) G. F. F o r r e s t, House to house delivery of books. In : LJ. 1905, S. 338. 
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die Beschwerde unveirichteter Sacheab gefertigt zu werden und die 
Möglichkeit aus einem zu kleinen Bücherbestand keine Auswahl 
treffen zu können. 

Diese Regelung aber fordert grössere Aufmerksamkeit vom La- 
deninhaber und die ihm zuerkannte Vergütung hat man denn auch 
zu erhöhen. 

169. Die grosse Begeisterung für das Abgabestations-System 
datiert aus den achtziger Jahren. Als z.B. 1886 in New- York sich 
die Bibliothekbewegung mittelst Zweigbibliotheken ausbreitete, 
wurde heftig der Plan angefochten, nur selbständige Zweigbiblio- 
theken zu eröffnen, während als die Vorteile des Abgabestations- 
Systems genannt wurden, dass die Abgabestationen erstens das 
Lesen im Hause und die Häuslichkeit förderten, und zweitens auch 
wohlfeiler wären. ^) 

Aber schon in den neunziger Jahren kommt man in Amerika von 
dieser Begeisterung zurück. So finden wir z.B. in der Library Jour- 
nal *) ein Urteil von J. Schwartz aus dem Jahre 1893 : „Das 
Abgabestations-System ist nichts weiter als ein zeitlicher, unge- 
nügender Stellvertreter für das Zweigbibliothek-System", während 
als einziges Argument für Abgabestationen und wider Zweigbibli- 
otheken die geringeren Kosten genannt werden darf. 

Er weist darauf, dass Zweigbibliotheken grössern Nutzen ab- 
werfen als Abgabestationen und nennt als Gegensätze Boston mit 
neun Abgabestationen, die zusammen 5000 Bände ausliehen, und 
New-York, wo die erste Zweigbibliothek der Mercantile Library 
jährlich schon 55000 Bände ausleiht, und die zweite 20000 Bände. 

In den letzten Jahren sieht man aus den Jahresberichten von 
Pubhc Libraries, wie über das Abgabestations-System immer mehr 
Klagen laut werden. So in New-York (1904), wo es lautet : „Abga- 
bestationen werden nicht beliebter" ^) ; in St. Joseph *), wo 
die Ausleihung in Abgabestationen als stets im Sinken begrif- 
fen verzeichnet wurde. So in Chicago, wo die siebzig Abgabestati- 
onen 1902 noch 1.123.406 Bände ausleihen halfen, was 1903 schon 
zu 622.976 herabsank. 5) ich weise auch auf die schon obenge- 

1) M. C o h e n, A free public library in New-York. In : LJ. 1886, S. 480. 

2) LJ. 1893, S. 10-12. 

3) Newark, Reports, 1904, S. 10. 

4) St. Joseph, Reports, 1904, S. 9. 

5) Chicago, Reports. 1903. 
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nannten und gleichlautenden in Hannover erzielten Resultate 
hin. Das darf nicht Wunder nehmen, wenn man sich nur denkt, 
wie manchmal das vergebliche Hin- und Hergehen schliesslich 
dem Publikum Verdruss bereitet hat. Auch unterliegt es starkem 
Zweifel, ob nun gerade Ladeninhaber und dergleichen Personen mit 
der Ausleihung von Büchern zu betrauen sind. 

170. Zweigbibliotheken. Jedenfalls sehen wir, wie die Wert- 
schätzung der Zweigbibliotheken, sei es ohne eignen Lesesaal, sei 
es, und zwar vorzugsweise, mit einem solchen, allmählich eine gün- 
stige Wendung nimmt. 

Diese Zweigbibliotheken haben wir als ganz selbständige, wir 
können sagen, als Bücher- und Lesehallen kleinen Umfangs 
zu betrachten, auch wenn einige ausserdem noch in demselben 
Verhältnis zur Zentrale stehen wie die Abgabestationen ; m.a.W. 
auch wenn diese Zweigbibliotheken wechselnde Bücherlager erhal- 
ten, oder dem Leser die Gelegenheit bieten, durch ihre Vermittlung 
Bücher aus der Zentrale zu beziehen, so bleiben sie dennoch in der 
Hauptsache als selbständige Einrichtungen tätig. 

Ueber die Einrichtung und den Bau dieser Zweigbibliotheken 
sprach ich schon oben ; die innere Dienstregelung findet man 
gleichfalls in allen Einzelheiten im oben zitierten Artikel B o s t- 
w i c k 's besprochen. 

Ueber die Unterhaltungskosten dieser Zweigbibliotheken giebt 
W e 1 1 m a n n ^) uns Auskunft ; dieser berechnete, dass die Kos- 
ten per Buch und per Ausleihung betrugen : 

In A b g a b e s t a t i n e n, zwischen 2.2 — 3.7 Dollarcent. 

„ Zweigbibliotheken, „ 2.9 — 5.9 „ 

Unzweifelhaft hat man die grössern Kosten zu beachten, aber 
man kann so viele Vorteile aufzählen, die die Zweigbibliotheken 
vor Abgabestationen voraushaben, dass ersteres System jedenfalls 
den Vorzug verdient. 

Man wird zu den Vorteilen zu rechnen haben, dass Zweigbiblio- 
theken von einem speziellen, in den meisten Fällen geschulten Biblio- 
thekpersonal verwaltet werden, und jedenfalls nicht so ganz ne- 
benbei, wie dies in den Läden wohl geschehen muss. In einer Zweig- 
bibliothek hat man eine bedeutend grössere Bücher-Auswahl als 



1) H. C. W e 1 1 m a n n, Branches and deliveries. In : LJCN. 1898^ S. 10. 
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je eine Abgabestation mit Lager bieten kann. Bei guter Organi- 
sation imd zweckmässiger Wahl der Gebäude bringt man durch 
diese Zweigbibliotheken in Wirklichkeit die Vorteile der Bücher- 
und Lesehallen vor jedermanns Tür. 

171. Aber es sind auch mit den Zweigbibliotheken Schwierig- 
keiten verbunden, auf welche die Aufmerksamkeit zu lenken ist. 
An erster Stelle bietet sich die Notwendigkeit dar, eine bedeutend 
grössere Anzahl Exemplare eines und desselben Buches anzu- 
schaffen. 

Grundlegende Werke und Handbücher von einiger Bedeutung 
wird man in jeder Zweigbibliothek vorrätig haben müssen, wäh- 
rend für die weitere Auswahl des Bücherschatzes ein grösserer 
Spielraum zulässig ist, z.B. mit Rücksicht auf das Stadtviertel 
in welchem die Zweigbibliothek belegen ist. 

Ein zweites, ernsteres Bedenken gegen Zweigbibliotheken — ein 
Bedenken, das aber gleichfalls beseitigt werden kann — ist in dem 
Umstände zu suchen, dass Zweigbibliotheken so leicht errichtet 
werden in ungeeigneten RäumUchkeiten, vorläufig oft in leer 
stehenden Gebäuden untergebracht werden, wo niemand sie 
vermuten würde. 

Ein drittes, starkes Bedenken gegen Zweigbibliotheken macht 
sich geltend, wenn man sich anschickt diese zu errichten ohne Zen- 
tralbibliothek. Bei diesem Punkt will ich, da der Fehler häufig ge- 
macht worden ist, etwas länger verweilen. 

172. Zentrale und Filialen. In grossen Städten, namentUch 
in Dresden und Paris, findet sich eine grosse Anzahl, über das gan- 
ze Stadtgebiet verbreitete Zweigbibliotheken, ohne dass eine ein- 
zige Zentralbibliothek da ist, von welcher aus jede dieser Zweig- 
bibliotheken verwaltet und ergänzt wird. Der Punkt, von dem aus 
diese zahlreichen kleinern Bibliotheken verwaltet werden, ist in 
beiden Städten das Stadthaus. 

Aber auch dann, wenn die. kleinen Zweigbibliotheken nicht von 
Gemeindewegen sondern von Privatleuten unterhalten werden, 
steht es dahin, ob ihre Leistungen hinreichend sind, wenn jede 
für sich als selbständige kleine Bibliothek tätig sein muss. Die Bi- 
bliotheksorganisation einer grossen Stadt bedarf der einförmigen 
zentralen Leitung von einer Zentralbibliothek aus. Letzterer 
obliegt die Kontrolle aller Zweigbibliotheken ; von dieser Zentral- 
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bibliothek sollen die regelmässigen Erneuerungen und Ergänzungen 
ausgehen ; ihr fällt die Aufgabe zu, eine geregelte Abwechselung 
in den Büchern und einen gegenseitigen Austausch derselben zu 
fördern. Weiter ist die grössere Triebkraft hervorzuheben, die 
von zentralen Bücher- und Lesehallen ausgeht hinsichtUch des 
Zusammenwirkens mit Schulen, Universitäts- Kursen und der- 
gleicfhen, woran in zahlreichen auf sich selbst angewiesenen 
Bibliotheken nicht gedacht werden kann. Auch fällt die Erwä- 
gung ins Gewicht, dass es Bücher, besonders kostbare, giebt, die 
nicht für alle kleine Zweigbibliotheken beschafft werden können, 
während gerade die Zentrale sich dies leisten kann, und sie auch 
dahin gehören. 

178. All diese und ähnliche von der Praxis noch gekräftigte ' 
Gründe, haben allmählich zu der Einsicht geführt, dass Zweigbi- 
bliotheken allein nicht ausreichen. So wird für Berlin schon seit 
Jahren eine städtische Zentral-Bücher- und Lesehalle vorbe- 
reitet, als unentbehriicher Halt für die 27 Zweigbibliotheken. ^) 

Allgemein wird denn auch geraten, zuerst für eine Zentrale zu 
sorgen, und erst dann, von der zentralen Bücher- und Lesehalle 
ausgehend, Zweigbibliotheken zu errichten; und wo schon viele 
Zweigbibliotheken bestehen, diese so bald wie möglich unter eine 
Verwaltung zu bringen, für diese gleichlautende Vorschriften 
aufzustellen und die Führung und Kontrolle von einer einzigen 
neu zu errichtenden Zentralstelle ausgehen zu lassen. 



Wanderbibliotheken (§174-180): eignen sich 

für kleinere Bevölkerungszentren u. das platte Land (§174), 

die Bücher- und Lesehalle als Zentrale für Wanderbibliothe- 

r ken (§ 175), Wanderbibliotheksvereine (§176), Staatsfür- 

I sorge für Wanderbibliotheken (§177,178); Schiffs-Wander- 

j) bibliothek (§179); Schluss (§180). ,^^., ^, 

174. Wanderbibliotheken. Selbstverständlich gilt das obengesagte 
nur für grössere Bevölkerungszentren. In kleinern, auch auf dem 



1) Schon 1897 von C. Nörrenberg befürwortet. Berliner Bibliothekverhältnisse, 
CVK, 1897, S. 125. 
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platten Lande, wird in der Regel eine einzige Bücher- und Lese- 
halle genügen. 

Hier aber auch kann diese Bücher- und Lesehalle für die 
anliegenden Dörfer durch Einführung von Wanderbibliotheken 
zu einer Zentralstelle werden. 

Dem Prinzip, nach welchem diese Bibliotheken tätig sind, sind wir 
schon anderswo begegnet, nl. bei der Besprechung des Zusammen- 
wirkens von Schulen und Bücher- und Lesehallen, und bei 
den Abgabestationen als Niederlage von Büchern aus der Zen- 
trale. Auch hier befördert die Zentrale eine Anzahl Bücher an Or- 
te, wo keine Bücher, oder nur in beschränkter Anzahl, vorhanden 
sind, und wechselt zu bestimmten Zeiten den Bücherbestand um. 
Damit wird erreicht, dass in kleinern ländlichen Gemeinden, ne- 
ben dem ständigen Besitz einer Anzahl Nachschlagebücher ein 
stets wechselnder Vorrat neuer Lektüre vorzufinden ist. Die Kos- 
ten sind selbstverständlich viel geringer, als wenn die ländliche 
Bibliothek für sich allein all diese neuen Bücher anschaffen wollte. 

175. Der Fall lässt sich denken, dass mehrere kleine ländliche Bibli- 
otheken sich zusammentun, die Bücheranschaffung gemeinschaftlich 
zu betreiben und nach einer bestimmten Tabelle die Bücher gegen- 
seitig umzutauschen oder sie der Reihe nach weiterzubefördern. 

Ebenfalls lässt sich denken, dass von einem Zentralpunkte 
aus, die anliegenden und sogar die entlegeneren kleinern Orte in 
der Weise regelmässig mit Lektüre versehen werden. 

Beide Typen lassen sich in der Geschichte der Wanderbibliothek 
nachweisen. 

Da hier mehr die Absicht vorliegt, von der technischen Tätig- 
keit der Bücher- und Lesehallen eine Uebersicht zu geben, 
beschränke ich mich auf eine Besprechung des zweiten Typus. 
Uebrigens findet man Beispiele des erstem in den „travelling li- 
braries" nach dem zur Zeit in East Lothian befolgten System ; ^) 
ferner z.B. im Kreis Offenbach- Hessen mit Staatszuschüssen, *) 
und auch in Holland in Havelte (Drente). *) 

1) J. J. Ogle, The free library, its history and present condition. London, 1897, 
S. 8,9. 

2) L e s s e r. Die Wanderbibliotheken im Kreise Offenbach. In : ZAW. 1903, S. 166 
ff. Siehe auch H. Albrecht, Handbuch der sozialen Wohlfahrtspflege in 
Deutschland. Berlin, 1902, S. 296. 

3) B. B y m h 1 1, Reizende Volksbibliotheken. In : SW. 1903, S. 684. 
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jwveitgenannten Typus kann ein Verein oder eine * 
Bücher- und L««eli«.l 1 e den Zentralpunkt bilden, von welchem 
aus die Wanderbibliotheken besdafdct wmbii , 

176. Beispiele, dass Vereine Wanderbibliotheken herum- 
schicken, findet man seit vielen Jahren schon in Baden, wo der, 
über das ganze Land verzweigte „Badische Frauenverein" die 
Versendung der Bücherkisten, welche 40 oder 50 Bücher enthalten 
können, besorgt. *) 

Besonders aber hat die „Gesellschaft für Verbreitung von Volks- 
bildung" mit Zentralsitz in Berlin, sich seit Jahren mit dem 
Herumschicken solcher Wanderbibliotheken befasst. *) Oertliche 
Vereine, Personen, Gemeindeverwaltungen, können sich umsonst 
etwa fünfzig Bände aus einem besondern Katalog auswählen, 
zu einem Gesamtwert von 75 Mark. Nur die Beförderungskosten 
kommen auf Rechnung des Entleihers, während die Ausleihung 
auf 6 ä 12 Monate stattfindet. Durch jährliche Terminzahlungen 
können die lokalen Vereine Besitzer der Bibliothek werden. *) 
In der Weise versandte genannte Gesellschaft im Jahre 1903, 
dem dritten Jahre, 383 Wanderbibliotheken mit 18888 Bänden. 

Auch in Holland schickt sich die „Maatschappij tot Nut van 't 
Algemeen" an, einen Wanderbibliotheken- Dienst zu organisie- 
ren, *) während auch Schultze in einem rezenten Artikel 
diese Methode fürs platte Land empfiehlt. 5) Mittlerweile hat 
man in Amerika das System schon seit Jahren in ausgedehnter Weise 
angewandt. 

Ein von Hutchkins im Jahre 1898 erstatteter Bericht 6) 
meldet, dass damals schon Wanderbibliotheken ausgeschickt 
wurden von: 12 Womens Clubs, 1 Womens Education Associa- 
tion, 6 State Federations, 6 Privatleuten, 2 lokalen Vereinen. 

177. Besonders aber hat die Wanderbibhothek sich stark 



1) CB. 1897, 8. 319 ff. 

2) Siehe z.B. T. K eil e n, Die Arbeiterwohlfahrts-Einrichtungen. Lpz. 1902, S. 72-75. 

3) Siehe: J. T e w s, Wie gründet und leitet man ländliche Volksbibliotheken. Berlin, 
1904, S. 10 ff. 

4) J. B r u i n w 1 d R i e d e 1, Dr. Ernst Schnitze over het nnt van volksbibliothe 
ken met leeszalen. In : MNAM. 1903, S. 32. 

5) E. 8 c h u ! t z e, Die Volksbibliotheken der deutschen Dörfer. In : SP. 1900, S. 
1162 ff. 

6) ' F. A. H u t c h k i n p, Report on travellincr libraries. In : LJ.CN. 1898 S. 56 ff. 
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durch die staatlicherseits gewährte Beihülfe entwickelt, welche 
zuerst vom Staate New-York durch die „University-law" vom 
Jahre 1892 gewährt wurde. , / 

Wir werden bei diesem Gesetz etwas länger verweilen müssen. 
Dasselbe erteilte Kuratoren der Staats- Universität New-Yorks 
die Erlaubnis, aus den Doubletten der Staatsbücherei Wander- 
bibliotheken zusammenzustellen und diese auf sechs Monate zu 
verleihen. Und zwar an : 

1. Selbständige Bibliotheken, gegen Entrichtung von $ 5 zur 
Deckung von Transport- und sonstigen Kosten. 

2. Gemeinden ohne selbständige Bibliothek, auf unterzeichne- 
te Anfrage von mindestens 25 steuerzahlenden Einwoh- 
nern. 

3. Schulen, auf Ansuchen des Schulvorstehers. 

4. Gesetzlich anerkannte, auf Förderung der Entwicklung 
hinarbeitende Vereine, auf Ansuchen des Vereins-Sekretärs. 

5. Andre Vereine, welcher auch der in ihren Satzungen ausge- 
druckte Zweck sein mag, auf Anfrage des verantwortlichen 
Vorstandes und unter Hinterlegung einer Bürgschaft von 
$ 100. 

Die Statistiken über 1899-1900 zeigen folgende Zahlen : 



Ausgeliehen an : 1. 

2. 
3. 



Bibliotheken . . . 
25 Steuerzahler. . 

Schulen 

Extension centers 

4. ( Summer Schools . 

Study clubs .... 

Unter Bürgschaft. 



5. 



3.321 Bände. 
6.679 „ 
8.631 

238 

865 

12.303 

3.597 



?7 



11 



n 



M 



1» 



Total .... 35.624 Bände. 



Das Vorbild New-Yorks hat in andern nordamerikanischen 
Staaten Nachahmung gefunden. Im Jahre 1900 hatten schon 24 
Staaten gesetzliche Regelungen für Wanderbibliotheken getroffen. ^) 

Teils werden diese organisiert und verliehen durch Vermittlung 



1) R. G. T h wa i tes, Ten years of American library progress. In: LJCN. 1900 
S. 1 seqq. 
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der State Library Commissions, teils direckt aus der State Library 
entliehen. Alle Regelungen ausführlicher zu besprechen würde 
über den von mir gestellten Rahmen hinausgehen ; einen über- 
sichtlichen Bericht über die verschiedenen Systeme findet man 
in einem vom Home Education Department in New-York veröf- 
fentlichten Bulletin. ^) 

178. Wie auch die Wanderbibliothek sich in Amerika entfal- 
tet haben möge, so ist das erste Beispiel einer voneinerZen- 
tralbibliothek ausgehenden Wanderbibliothek an- 
derswo, nl. in Australien zu suchen, wo schon 1859 die Public Li- 
brary in Adelaide 9 Kisten, jede zu 30 Büchern, absandte, welche 
bei etwa 20 ländlichen Bibliotheken herumgehen sollten. ^) 

Im Jahre 1900 machten 159 Wanderbibliotheken mit mehr als 
5000 Büchern ihre Rundreise durch das Land. Auch in Melbourne 
und Sydney *) hat dieses Vorgehen Nachahmung gefunden. 

Vollständigkeitshalber teile ich noch mit, dass schon 1779 bis 
etwa 1880 eine Wanderbibliotheks-Organisation in Quebec (Canada) 
bestand. *) 

179. Schiffs-Wanderbibliotheken. Eine besondere Art Wan- 
derbibliothekdienst trifft man in einigen Hafenstädten, z.B. in 
Bremen, an. Eine Anzahl Kisten, in Bereitschaft gestellt und mit 
älterer Lektüre versehen, wird daselbst von der Bücher- und 
Lesehalle den Schiffen mitgegeben, unter der einzigen Obliegen- 
heit, falls die Kiste mit andern Schiffen ausgetauscht wird, davon 
Mitteilung zu machen, und bei der Heimkehr die Kiste mit den 
Büchern an die Bremer Bücher- und Lesehalle wieder zurück- 
zusenden. 

180. Mit Absicht verweilte ich etwas länger als vielleicht genau 
erforderlich gewesen wäre, bei den Wanderbibliotheken. Diese ganz 
besondre Weise des Nutzbarmachens des Bücherschatzes wird ja 
wahrscheinlich erst vollständig und mit gutem Erfolg in die Hand 
genommen werden können, wenn und wo vorher schon die Bü- 
cher- und Lesehalle auf festem Boden fusst, die Anstalt ausreichende 
Zuschüsse erhält und mit ausgiebigem Personal versehen ist. 



1) Travelling libraries. Albany, 1901. 

2; SW. 1903, S. 511. 

3) LJ. 1899, S. 22. 

4) J. R. B o s ^, The progpess of colonial public libraries. In . LC. 1885, S. 81 
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Andrerseits aber erblicken wir hier die Richtung, in welcher 
für Bücher- und Lesehallen eine noch weiterzielende Tätig- 
keit erschlossen werden kann : ein fortdauerndes Herumgehenlas- 
sen des Bücherschatzes, sogar der Doubletten, statt des ängstlichen 
Aufbewahrens ihres Besitzes. 

Auf diese Weise wird es möglich, Personen zu erreichen, Inter- 
esse zu wecken und vornehmlich lebendig zu erhalten, bis in Orte, 
wo der entwickeltere Teil der Bevölkerung äusserst schwierig an- 
regende Lektüre bekommen kann und der weniger entwickelte 
Teil ihrer ganz bar bleibt. Dazu ist die Wanderbibliothek, es sei 
dass sie von einer Bücher- und Lesehalle als Zentralpunkt aus- 
geht, es sei dass das Zuzammenwirken einiger Gemeinden oder die 
Tätigkeit eines Vereins sie im Stande erhält, von unzweifelhaft 
grossem Nutzen, und man kann den Worten Eastman 's bei- 
fallen: „Die Wanderbibliothek ist der Wegbereiter der Bücher- und 
Lesehalle, in sehr vielen Fällen ihr Stellvertreter." ^) 



Lese- und Studiensäle (§ 181-188) : Gegner der 
Lesesäle (§182), Notwendigkeit der Lesesäle (§183,184); 
Studiehsäle erwünscht (§185); keine Spiele in Lesesälen 
(§ 186) ; keine Ausleihung in Lesesälen (§ 187), keine Lese- 
säle ohne Ausleihbibliothek (§188). 



181. Lesesäle. Bis jetzt haben wir nur von der, mit der 
Bücher- und Lesehalle verbundenen Ausleibibliothek gesprochen, 
aus welcher man Bücher zum Lesen mit nach Hause nehmen 
kann. Jetzt gilt es zu befürworten, dass im Gebäude eine besondre 
Gelegenheit zum Lesen am Orte selbst zu bestimmen, er- 
wünscht ist. 

Es muss darauf gewiesen werden, dass der Lesesaal erst ziemlich 
spät in europäischen Bücher- und Lesehallen als ein ergänzendes 
Erfordernis anerkannt worden ist. Und auch jetzt noch trifft man 



1) W. R. E a s t m a n, What can state law do for the public library ? In : LJ. 1899, 
S. 620. 
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entschiedene Gegner gut ausgestatteter Lw«a4le in Bücher- und 
Lesehallen an. 

Der ältere Typus der Volksbibliothek, und auch einige neuere 
Anstalten bestimmen keine besondern Räume, weder für Studi- 
um, noch für Zeitungen und Zeitschriften. 

182. Die Argumente dieser Gegner sind folgende : dass eine 
Bücher- und Lesehalle sich auf das Verschaffen von Lektüre zu be- 
schränken hat, die daheim im häuslichen Kreis gelesen werden 
kann und muss. „Man kann des Lesesaals entbehren ; nicht da 
soll man lesen, sondern vor allem in der Famile" sagt z.B. 
Annoot. ^) Ein Zugeständnis macht z.B. schon B r u i n- 
wold Riedel, wenn er mit E. Schnitze zu der Schluss- 
folgerung gelangt, dass zwar Ausleihbibliotheken grössern Nutzen 
abwerfen als Lesesäle, aber 'dennoch befürwortet, neben der 
bestehenden Ausleihbibliothek einen kleinen Lesesaal zu errich- 
ten, falls man • doch so etwas Aehnliches zu besitzen wünscht ; 
und dieser Lesesaal diene denn hauptsächlich dazu „die Leute mit 
den in der Bibliothek vorhandenen Büchern bekannt zumachen, 
damit diese später angefragt, mit nach Hause genommen und dort 
gelesen werden." ^) Auch .Fritz wirft der jüngsten deutschen 
Bücher- und Lesehallenbewegung vor, dass diese den Fehler began- 
gangen hat, die Lesehallenbewegung zu stark zu betonen. *) 

188. Gewiss liegt ja etwas Wahres in den Argumenten dieser 
Gegner der Lesesäle. Die Gefahr besteht — man soll diese aber nicht 
zu gross achten 1 — dass die Lesehalle dem Familienleben schaden 
wird. Macht man die Lesehallen sehr anziehend durch einen Ueber- 
fluss von Zeitungen und Zeitschriften, so wird es gewiss wohl vor- 
kommen, dass viele dort ihren ganzen Abend verbringen, statt 
daheim zu bleiben. Und auch besteht für den Leser die Möglich- 
keit, dass er seine Zeit auf Zeitungs- und Zeitschriftlektüre verwen- 
det, und die gediegenere Lektüre unbeachtet lässt. Auch ist be- 
fürchtet worden, dass die Lesehalle ein Mittelpunkt für allerhand 
Leute werden könnte, die dort nicht zusammenkommen würden 
um zu lesen, sondern aus ganz andern Gründen. 



1) J. B. A n n o t, Les bibliothSques populaires. Bruxelles, 1866, S. 14. 

2) J. BruinwoldRiedel, Dr. E. Schultze over het nut van yolksbibliotheken 
met ii'eszalen. In : MNAM. 1903, 8. 32. 

3) G. r r i l z, Die Neugestaltung des städtischen Bibilothekwesens. Berlin, 1902, S. 3. 
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Nun hat sich herausgestellt, dass in der Praxis letztere Gefahr 
nicht so furchtbar gross ist. Und was die andern, die Häushch- 
keit untergrabenden Bedenken betrifft, so kann man auf die Tatsa- 
che weisen, dass ein Lesesaal in einer Bücher- und Lesehalle wenig- 
stens für diejenigen eine wahre Aushülfe sein kann, die daheim 
keine HäusUchkeit, wie man sich diese wohl einmal zu idealistisch 
denkt, finden können. 

184. Das ist ein Punkt, den wir nicht aus den Augen verlieren 
dürfen, dass die Wohnungszustände der arbeitenden Klassen den 
Mann, die Frau und die Kinder hinaustreiben. ^) Was die Woh- 
nungsfrage betrifft, meine ich, dass einzelne Bemerkungen genügen, 
da schon zu wiederholten Malen auf die sehr ungenügenden Woh- 
nungszustände für Arbeiter in den Grossstädten gewiesen worden ist. 

Räume, wo man schläft, isst, wäscht, wo mit einem Wort das 
ganze haushälterische Leben in engem Raum vor sich gehen muss, 
eignen sich nun einmal nicht zu längerm Daheimbleiben als genau 
notwendig und im allerwenigsten zum ruhigen Lesen und Arbeiten. 
Und auch den Jünglingen aus der Arbeiterklasse, welche Schlaf- 
stellen beziehen müssen und kein eignes Wohnzimmer besitzen, ist 
die Lesehalle willkommen. 

Wenn denn auch E b e 1 und N o a c k ^) von der BücherhaUe 
in Darmstadt melden, dass die Ausleihbibliothek viermal stärker 
benutzt wird als die Lesehalle, so unterlassen sie nicht, sogleich 
hinzuzufügen, dass in genanntem Orte ziemlich gute Wohnungs- 
zustände angetroffen werden. 

Und wir begreifen sehr gut, warum R o s s ^) geräumige Le- 
sesäle sehr empfiehlt, wenn er mitzuteilen hat, dass der Prozent- 
satz von Wohnungen mit keinem, nur einem oder zwei heizbaren 
Zimmern in Königsberg 81.3 %, Berün 73.6 %, Hamburg 68.7 % 
betrug. Während 1890 in Berlin schon 95.365 sogenannte Schlaf- 
leute gezählt wurden, welche keine eigne besondere Schlaf- oder 
Wohngelegenheit besassen. 

In kleinern Städten, Greifswald z.B., wo die Wohnungszustände 



1) M. A. S a n d e r s, The possibilities of public libraries in manufacturing communi- 
lies. In: LJ. 1887, S. 389. 

2) K. E b e 1 u. K. N o a c k, Oeffentüche Lesehallen und Volksbibliotheken im 
Grossherzogtum Hessen. In: BVL. 1900, S. 122. 

3) R. Ross, a.a.O. 8. 19. 
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besser sind, ist denn auch bemerkt worden, dass der Lesesaal viel 
weniger benutzt wird. ^) 

Ist dies an sich schon ein kräftiges, sich auf die Wirklichkeit 
stützendes Argument für Lesesäle in Bücherhallen, so können 
wir noch hinzufügen, dass Lesehallen mit Zeitungen dazu geeignet 
sind die Arbeitslosen mit der Arbeitsnachfrage bekannt zu machen, 
worüber ich oben schon einiges bemerkte. ^) 

185. Studiensaal. Weiter ist es m.E. dringend notwendig, 
dass in Bücher- und Lesehallen von einiger Bedeutung mindestens 
e i n besonderer Saal da ist, wo am Orte selbst ruhig gearbeitet 
werden kann, sei es aus Büchern, die nicht ausgeliehen werden dür- 
fen, sei es aus Büchern, die man nur auf einen Augenblick einzusehen- 
hat. Wenn man diesen „Studiensaal" aus dem Gebäude wehrt, so 
wehrt man zugleich den mehr Entwickelten und den nach mehr 
Entwicklung Strebenden aus der Bücher- und Lesehalle. 

Diese Studiensäle bieten ferner die Gelegenheit, dem Besucher 
über besondre Gegenstände Auskunft zu erteilen. Dies ,,reference- 
work" ist für diejenigen abgesehen, die nicht selber den Weg kennen, 
zur Litteratur über einen sie interessierenden Gegenstand zu gelan- 
gen. Besser als an der Ausleihbank oder am Ausleihschalter lässt 
diese sehr nützliche Arbeit sich im ruhigen Studiensaal erledigen. 

186. Vor einer Sache soll aber ernstlich gewarnt werden, 
besonders darum, weil gerade in dieser Hinsicht zu oft gesündigt wor- 
den ist : man erlaube nicht, dass in den Lesesälen gespielt wird, 
und seien es gar sehr unschuldige Gesellschaftsspiele. Nur zu oft führt 
das, besonders in den altern Volksbibliotheken, zur Bildung einer 
Art Club, bisweilen mit dem Zweck Arbeiter herbeizulocken. 
Solche Auswüchse dürfen niemals in Bücher- und Lesehallen 
geduldet werden ; sie können nur dazu dienen, das Ansehen der 
Anstalten zu verringern. 

Ebenso wenig gebe man, was in vielen Volksbibliotheken wohl der 
Fall ist, dem Besucher die Gelegenheit, Geld auszugeben. Glaubt 
man diese Gelegenheit nicht entbehren zu können, so bestimme man 
ein besonderes Zimmer für Erholungssaal, wie z.B. in Stuttgart. 
" 187. Allmählich fängt man an, den Nutzen der Ergänzung von 
Ausleihbibliotheken durch Lesehallen einzusehen. 

1) BVL. 1900, S. 167. 

2) Siehe § 162. Siehe auch : J. D. M u 11 i n s, Our news-rooms. In : LG. 1884, S. 8. 
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Man hat beobachtet, dass gerade durch die Lesehalle Viele zu der 
AusleihbibUothek kommen ; man hat sogar diesen Uebergang da- 
durch erleichtern wollen, dass man im Lesesaal auch die Ausleih- 
bank aufstellte. Oben habe ich schon darauf gewiesen, wie irrtüm- 
lich diese Auffassung ist. Aber wenn man sich darauf beschränkt, 
im Lesesaal eine kleine Anzahl Bücher auszulegen, worauf man 
im besondern die Aufmerksamkeit der Besucher lenken will, und 
diese zur Verfügung des PubUkums hält, so kann sich dagegen 
kein ernstliches Bedenken erheben. Gleichfalls ist der Lesesaal 
der geeignete Ort, Vorträge u.s.w. anzukündigen. 

188. Ist es also m.E. aus praktischen Gründen geboten, mit der 
Ausleihbibliothek auch Lesesäle zu verbinden, so muss andrer- 
seits noch gewarnt werden vor dem Errichten von Lesesälen ohne 
AusleihbibUothek. In Manchester z.B. leiht die grosse zentrale Pu- 
blic Library keine Bücher aus, und ist die Zentrale also nur „referen- 
ce-library." Die grosse Anzahl Zweigbibliotheken bietet in dieser 
Hinsicht einigermassen Abhülfe, aber dennoch wird man wohl dar- 
an tun, diesem ziemlich einzeln dastehenden Beispiel nicht 
zu folgen. Lesehallen, die keine Bücher nach Hause ausleihen, se- 
hen sich oft von selbst verpflichtet, dazu überzugehen. 



Ausstattung (§189-193): Büchergestelle (§190), 
Aufstellung der Büchergestelle, Alkoven- und Galerien-System 
(§191), Beleuchtung (§192), andre Erfordernisse (§193). 



189. Ausstattung. Im vorigen sind einige Hauptpunkte tech- 
nischer Art, das Gebäude und seine Einrichtung betreffend, be- 
sprochen. 

Was jetzt die Austattung der Magazine und Lesesäle betrifft, 
so muss ich an erster Stelle auf die bestehenden Anleitungen über 
diesen besondern Gegenstand hinweisen. Hier habe ich keine Ge- 
legenheit, die zahlreichen Fragen, welche die praktische Ausstat- 
tung der Bücher- und Lesehallen aufwirft, in Einzelheiten zu 
erörtern. Nur ganz allgemeine Ratschläge in Punkten, wo ein 
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noch unerfahrenes Interesse für Bücher- und Lesehallen die Gefahr 
läuft fehlzugreifen, mögen hier angebracht sein. 

190. Büchergestelle. An erster Stelle wird es nicht überflüs- 
sig sein, auf den nur all zu oft noch gemachten Fehler zu weisen, 
die Büchergestelle zur Gewinnnung von Raum bis an die Decke 
aufzuführen. In sehr vielen Bibliotheken wird man noch dieses 
Ueberbleibsel aus der Urzeit des Bibliothekwesens vorfinden, wenn 
auch das Büchergestell mit festen Brettern schon ziemlich allge- 
mein von dem mit verstellbaren verdrängt worden ist. 

Man mache bei neu zu errichtenden Büchereien nicht mehr den 
Fehler, die Büchergestelle so hoch aufzuführen, dass immer Leitern 
l)enutzt werden müssen, um die höchsten Bretter erreichen zu 
können. Leitern und Tritte sind erstens fürs Personal gefährliche 
Sachen, sodann erfordern sie unnötig breite Laufgänge zwischen 
den Gestellen ; auch fördern sie nicht das rasche Aufsuchen der 
Bücher, deren Platz man nicht genau weiss : das fortwährende 
Hinauf- und Hinabklettern, das Verrücken der Leiter, das immer 
gezwungene Sichfesthalten sind die hinderlichen, lästigen Be- 
schwerden. 

Man führe die Büchergestelle nicht höher auf, als wohin ein nor- 
mal gebauter Mensch bequem langen kann, nicht höher als 2.25 M. 
Wenn höhere Büchergestelle dringend notwendig sind, so bringe 
man eine durchlaufende eiserne Stange vor dem untern Brette 
an, auf welcher stehend das Personal die höhern Bretter erreichen 
kann. Als Vorbild dienen die Büchergestell-Stangen in der Uni- 
versitäts-Bibliothek in Leiden. 

Vielmehr lege man, so bald dies nötig erscheint, einen durch- 
löcherten eisernen Zwischenboden auf die auf ebner Erde stehen- 
den Büchergestelle, und auf dem also gebildeten zweiten Geschoss 
baue man in fortlaufender Linie mit den untenstehenden Bücher- 
gestellen, die weitern Repositorien. Das also entstandene zweite 
Geschoss verbinde man mittelst einer Treppe, welche wenig Platz 
einnimmt, (keine Wendeltreppe!) mit dem ersten. 

191. Die Buchbretter müssen verstellbar sein, um in vorteil- 
hafter Weise Bücher verschiedener Dimensionen einstellen zu 
können. Verschiedene Systeme von Büchergestellen mit verstell- 
baren Brettern sind im Handel zu haben, worunter einige, welche 
die Bretter zu jeder behebigen Höhe festzuklemmen erlauben, und 
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man also diese zu verstellen vermag, ohne dass zuerst alle Bü- 
cher vom Brette zu entfernen sind. Dabei verdienen eiserne 
Bretter den Vorzug vor hölzernen. 

Im Büchermagazin stelle man die Büchergestelle nicht aus- 
schlieslich die Wände entlang, sondern so viel wie möglich recht- 
winklig auf die mit Fenstern versehenen Seitenwände, und zwar um 
Raum zu ersparen, um später für das zweite Geschoss eine Grund- 
lage an den Repositorien zu haben, und um das Licht gehörig ein- 
fallen zu lassen. Ferner stelle man durch ein Drahtnetz getrennte 
Doppel- Repositorien auf; das Netz jnuss angebracht werden, da- 
mit die Bücher nicht in das andre Repositorium hinüberfallen. 

Für Bibliotheken, wo dem Publikum gestattet ist, in der Bücherei 
selbst oder in einem Teil davon zu arbeiten, ist bei der Aufstel- 
lung der Repositorien das Alkovensystem zu empfehlen, wobei 
jedesmal durch drei Büchergestelle ein Raum gebildet wird, 
worin ein Tisch und Stühle stehen können. 

Dieses Alkovensystem bringt meistens mit sich, dass die Bücherei 
zugleich nach dem GalerieSystem einzurichten ist. Hierbei wer- 
den an den Wänden des hochgebauten Saales die Büchergestelle 
geschossweise aufgestellt, zu denen man mittelst übereinander 
angebrachter Galerien gelangt. Dieses System hat aber sehr viele 
Nachteile im Gefolge : die Heizung des hohen Raumes ist äusserst 
beschwerlich ; die Wärme häuft sich zum Nachteil der Bücher auf 
den höchsten Galerien, oben im Räume an ; die Bücher sind schwie- 
rig zu erreichen, besonders wenn man auf verschiedenen und ein- 
ander gegenüberliegenden Galerien zu suchen hat, wobei unnötiger- 
weise stets grosse Entfernungen zurückzulegen sind, und schliess- 
lich liegt der ganze Mittelraum unbenutzt. Die Bücherhalle in 
Charlottenburg z.B. hat die Nachteile eines solchen Baues deut- 
lich gefühlt. 

192. Beleuchtung. Die Buchbretter müssen abends beleuch- 
tet werden können ; elektrische Leitungen, an allen Büchergestel- 
len und bei jedem Repositorium besonders zu entzündende Glüh- 
lämpchen sind sehr gewünscht und ökonomisch und bequem. 
Nicht zu empfehlen ist das System, wobei zu jedem Büchergestell 
tragbare elektrische Lampen gehören, da man dann immer beim 
Suchen nur eine Hand ^ur Verfügung haben kann. 

Für die Beleuchtung in grossen Lesesälen empfiehlt sich eine 
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in der Mitte des Raumes angebrachte Lichtquelle, vorzugsweise 
mit Scheinwerfer. Aber ausserdem stelle man auf jeden Lesetisch 
eine Reihe kleinerer Glühlampen, die von den Besuchern selbst 
oder vom Personal entzündet und bei unbesetzten Plätzen abge- 
stellt werden können. 

Gaslicht ist für jede Bücher- und Lesehallee ntschieden verwerf- 
lich, da die Benutzung von Gas für den ledernen Bucheinband 
sehr nachteilig ist, die Temperatur unnötig erhöht und verunrei- 
nigt und schliesslich schwieriger anzuzünden und zu löschen ist 
als elektrisches Licht. 

193. Ferner wird die Aufmerksamkeit auf die Ausleihbank 
zu richten sein, welche in der unmittelbaren Nähe des Büchermaga- 
zins sein muss ; auf die Schränke für den Zettelkatalog, die gleich- 
falls nicht hoch aufgeführt sein dürfen ; auf die Lesetische, für 
welche Oval-Formen den langen viereckigen vorzuziehen sind ; auf 
die Stühle ; auf die Fussbodenbedeckung, besonders mit Rück- 
sieht auf den Staub, den Feind in Büchereien, während die Venti- 
lation, besonders in den Lesesälen und dem Bücherausgabezimmer 
ein Problem ist, worauf die Architekten nie genug ihre Aufmerk- 
samkeit verwenden können. 
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Das Buch in der Bücher- und Lese- 
halle (§ 194-79). Einleitung (§194). Zuwachs (§195- 
207) : Geschenke und Legate (§ 195, 196) ; Ankäufe (§ 197) ; 
Verhältnis zum Buchhandel (§198-202): Gegner (§198), 
Stütze (§ 199-201), Kontrakte (§ 202) ; Bücherauswahl 
(§ 203-205), Hülfsmittel bei der Auswahl (§ 206) ; Eintra- 
gung der Ansichtssendungen (§207). 



194. Einleitung. Folgen wir jetzt dem Buch auf seinem Weg 
durch die Bücher- und Lesehalle. 

Auf zwei verschiedene Weisen kann die Bücher- und Lesehalle in 
den Besitz der benötigten Werke gelangen : durch Schenkung 
und durch Ankauf. In beiden Fällen sind gewisse Fürsorgen zu 
treffen, sowohl beim Entgegennehmen von Büchergeschenken, wie 
bei der Auswahl der selbst anzuschaffenden Bücher. Diese Pflicht 
ruht auf den Bibliothekar und den Verwaltungskörper, welchem die 
Auswahl anvertraut worden ist. 

Wenn einmal entschieden worden ist, welche Bücher in der Büche- 
rei aufzunehmen sind, gilt es, diese zur Benutzung und Ausleihung 
in Bereitschaft zu bringen. Dabei sind Anforderungen zu stellen an 
das Einbinden, das Verzeichnen des Vorhandenen in besonders 
eingerichteten Katalogen, und das Klassifizieren des 
Bücherschatzes nach bestimmten Rubriken. 

Sodann ist zu erwägen, in welcher Weise dem Publikum Zutritt 
zu der Bücherei zu geben : ob dabei von den Lesern eine Bürg- 
schaft zu fordern ist ; wie die Ausleihung einzuschrei- 
be n, in der Weise, dass man jeden Augenblick nachschlagen kann, 
welches Buch ausgeliehen ist und an wen ; an welchen Stunden 
und T a g e n die Bibliothek zu öffnen ; ferner, ob man den Besucher 
dadurch an der Ausleihung beteiligen wird, dass man ihm selbst 
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überlässt nachzusehen, ob das gewünschte Buch in der Bibliothek 
vorhanden ist oder nicht. 

Schliesslich hat man genau zu beachten, ob das ausgeliehene 
Werk in unbeschädigtem Zustand in die Bibliothek zurückkehrt; 
dass, falls der Leser säumig ist, das Ausgeliehene durch Mahnung 
oder sonst wie zurückbefördert wird. Schliesslich ist das Buch durch 
Reinigung für eine folgende Ausleihung in Stand zu setzen ; 
während zu bestimmten Zeiten zu untersuchen ist, welche Bücher 
in der Bibliothek noch beizubehalten sind, welche entfernt werden 
müssen. 

Das sind in einzelnen Zügen die Arbeiten, welche in Hinsicht 
auf das Buch in Bücher- und Lesehallen zu verrichten sind : 
die täglich wiederkehrenden Arbeiten. In der nähern Ausar- 
beitung dieser Skizze ist es mein Vorhaben, nur diejenigen Details 
der Technik zu erläutern, welche den wesentlichen Unterschied mit 
der Technik in Bibliotheken mehr geschlossenen Charakters her- 
vortreten zu lassen imstande sind. Man erwarte im Nachfolgenden 
also nicht eine vollständige Anleitung zur technischen Verwaltung 
der Bücher- und Lesehallen, sondern nur Fingerzeige über die Weise, 
wie diese Anstalten ihren Bücherschatz am besten und sichersten 
in weite Kreise bringen können. 

195. Büchergeschenke. Eine der Arten, wie eine Bücher- 
und Lesehalle in den Besitz von Büchern kommen kann, ist das 
Annehmen von Büchern, welche als Geschenke angeboten 
werden. Manchmal wird in Handbüchern für die Errichtung und 
Unterhaltung von Volksbibliotheken und Bücher- und Lese- 
hallen empfohlen, in der Tagespresse die Eröffnung der Anstalt 
zur Mitteilung zu bringen und dann zugleich mildtätige Interessen- 
ten um Stütze anzugehen. 

Die Praxis hat aber dargetan, dass man in dieser Hinsicht vor- 
sichtig zu verfahren habe. Ueberall ist die Erfahrung gemacht wor- 
den, dass in den meisten Fällen ungeeignete, wo nicht unbrauchba- 
re Bücher einliefen : unbrauchbar entweder durch ihr Alter, oder 
durch den Zustand der Abnutzung, oder aber durch den eigentüm- 
lichen Charakter der Bücher. Nicht der Wunsch, der Bü- 
cher- und Lesehalle bei ihrer Arbeit eine Stütze zu sein, sondern 
andre Gründe, besonders das Verlangen „aufzuräumen," ergeben 
sich manchmal als den nächsten Anlass zu der Schenkung. So wer- 
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den oft auch Bücher angeboten, mit dem Gedanken, dass man es 
mit einer Bücher- und Lesehalle, einer ,,Völks"-biblothek, nicht 
so genau zu nehmen habe. ^) 

So ist man sofort vor die Tatsache gestellt, entweder fast wertlose 
Bücher aufzunehmen, oder dem Geber durch Zurücksendung des 
Unbrauchbaren stutzig zu machen. Beide Verfahren sind der 
Anstalt gefährlich. 

Meines Erachtens empfiehlt es sich, ausschliesslich um finanzielle 
Hülfe nachzusuchen, oder, in einer noch näher zu erörternden Weise, 
einen Verein von Interessenten zu bilden, mit dem ausgesprochenen 
Zweck, zum Ankauf neuer Bücher Geldmittel zusammenzubringen. 
So verhütet man, dass vergriffene, fast wertlose Zeitschriften-Se- 
rien und all zu enge Fachlitteratur sich in der Bibliothek anhäufen 
und als totes Kapital die Bretter füllen. Zugleich behalte man sich 
selber die weitere Anschaffung ganz vor. 

Gleichfalls sei Vorsicht geboten bei der Annahme der von Ver- 
fassern oder öffentlichen Körperschaften dargebotenen Werke. 
Beide sind in betreff der Annahme des Dargebotenen sehr empfind- 
lich, und die Aufnahme des betreffenden Werkes im offiziellen Ka- 
talog wird mit grösserm Eifer kontrolliert als gemeiniglich vermu- 
tet wird. 

Eine andre Art, durch Geschenke sich den Besitz von Büchern 
zu sichern, ist die Bitte an Zeitungen und Zeitschriften, die einge- 
laufenen Rezensions-Exemplare an die Bibliothek abzutreten. Dage- 
gen werden Verleger und Verfasser Bedenken erheben ; überdies 
muss genau darauf geachtet werden, dass nicht Exemplare ange- 
nommen werden, die behufs der Rezension ausgeschnittene Stellen 
aufweisen. 

196. Es kommt aber auch vor, dass grössere kostbare Samm- 
lungen der Anstalt angeboten oder legatiert werden. Diese können oft 
eine sehr willkommene Ergänzung oder Grundlage für die Biblio- 
thek darstellen. Die Schenker solcher Sammlungen haben oft die 
eigentümliche, übrigens erklärliche Neigung, der Schenkung die Be- 
dingung mitzugeben, dass die Sammlung als Ganzes zu übernehmen 
und aufzubewahren sei. Besonders aus letzterem Umstand sind man- 
cher Bücherei Unbequemlichkeiten erwachsen, da das Zusammen- 

1) Hübsche Beispiele davon findet man u. a. in LJ. 1902, S. 129-131. 
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halten eines solchen Bücherkomplexes oft technische Schwierigkei- 
ten bietet ; abgesehen noch von der bisweilen gemachten Bedin- 
gung über beschränkte Ausleihung des Geschenkten. 

Wenn aber bedeutende Sammlungen angenommen werden, so ist 
zu empfehlen, die dazu gehörenden Bücher mit einem besondern 
Schenkungszeichen zu versehen. 

Ein allgemeines vorn im Buch eingeklebtes Formular, das mit 
dem Namen des jeweiligen Schenkers auszufüllen ist, was also auch 
für kleinere Zuwendungen gilt, ist m.E. nicht immer erwünscht. Die 
Bücher- und Lesehallen, welche dies in Anwendung brachten, 
taten dies aus der Erwägung, dass dadurch vielleicht meh- 
rere Personen zum Schenken von Büchern angespornt werden wür- 
den, was aus obengenannten Gründen nicht gerade immer erwünscht 
ist. Dasselbe lässt sich von Namens-Veröffentlichung der Schenker 
sagen, sei es in der Zeitung, in den Jahresberichten der Anstalt, oder 
wie z.B. in Wien, in Broschürenform. 

197. Bücherankauf. In der Regel wird aber die Bücher- 
und Lesehalle ihre BibUothek durch selbst gekaufte Werke zu 
ergänzen haben. Dabei hat an erster Stelle der Buchhandel Interesse ; 
sodann ist zu erörtern, wie und von wem die Auswahl aus den An- 
sichtssendungen zu machen ist; und drittens mögen noch einige 
technische Bemerkungen gemacht werden über die Eintragung der 
Ansichtssendungen. 

198« Buchhandel. Ich masse mir nicht an, das Verhältnis der Bi- 
bliotheken, Bücher- und Lesehallen u. s. w.zum Buchhandel in all sei- 
nen heiklen Einzelheiten besprechen zu können. An erster Stelle ist es 
meine Absicht hervorzuheben, welches Interesse der Buchhandel 
beim BibHothekwesen hat. 

Zuvörderst ist auf den Interessenkampf hinzuweisen, der beson- 
ders darin besteht, dass das unentgeltliche oder beinahe unentgelt- 
liche Angebot von Lektüre von Seiten der öffentlichen Lesegele- 
genheiten als eine Beeinflussung gilt des Bücherankaufs von Seiten 
des Publikums, zum Nachteil des Buchhandels. Zu den Gegnern, 
solcher Anstalten sind denn auch in einigen Fällen die Buchhändler 
und Verleger zu rechnen. 

Nun muss sofort bemerkt werden, dass der Buchhandel sich be- 
sonders den Leihbibliotheken feindlicher gegenüberstellt als den 
Bücher- und Lesehallen. Der Fall, der am meisten Auf- 
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sehen erregt hat, ist der Fall OscarWelter. Dieser Verfasser 
hat in den 80«^ Jahren in Deutschland eine Bewegung wider das 
Ausleihen belletristischer Werke durch Leihbibliotheken angeregt, 
wodurch der Absatz solcher Werke s.E. geschädigt wurde. Er machte 
den Vorschlag, für diese Anstalten Exemplare zur Verfügung zu 
stellen zu einem höhern Preis, als zu dem das Publikum das Buch im 
Handel beziehen konnte, z.B. 5 Mk. statt 3 Mk. Der Titel des Wer- 
kes würde dann die gedruckte Notiz führen : „Das gewerkmässige 
Verleihen dieser Exemplare ist bei Vermeidung einer Conventional- 
strafe von Einhunderd Mark untersagt," während an Leihbibliothe- 
ken nur überstempelte Exemplare abgegeben werden durften, die 
Zustimmung des Verfassers oder Verlegers zur Aufnahme in Leih- 
bibliotheken enthaltend. ^) 

Einen andern Vorschlag machte Last. Er wollte, dass die ge- 
samten Leihbibliotheken jährlich Gewinnanteile an die Kasse des 
Schriftstellerverbandes abtragen sollten ; dies sollte gesetzlich ge- 
regelt werden. ^) 

199* Aehnliche Massregeln wird man mit Hinsicht auf Biblio- 
theken und Bücher- und Lesehallen nicht vorgeschlagen 
finden. Im Gegenteil hat der Buchhandel sich schon früh befhs- 
sen, das Volksbibliothekwesen zu stützen, zwar nicht ohne die eig- 
nen Interessen ganz aus den Augen zu verlieren. 

So finden wir eine Mitteilung bei A n n o o t, ^) über eine 
Buchhandlung in Gans, welche in ihrem Katalog vom Jahre 
1862 den Volksbibliotheken das Anerbieten machte, Bücher auf 
Terminzahlung zu liefern. Und zwar : 
über 10 Jahre, wenn das Total der Anschaffung 200 fr. betrug, 

11 ^^ ?? »1 1? n ?j M OKA) ,, ,, 

14 400 

U.S.W. 

Dieses Beispiel schien Nachahmung gefunden zu haben, da in den 
nächsten Jahren mehrere Buchhandlungen ähnliche Anerbieten in 
die Welt schickten. 

Ein andres Beispiel, diesmal aus Deutschland, findet sich in einem 



1) Siehe : W. K i t z i n g und C. W a h 1, Handbuch des Leihbibliothekwesens. Tau- 
cha— Lpz. 1886, S. 81. 

2) Last, Das Autorenrecht und die Leihbibliotheken. Wien, 1883. 

3) J. B. A n n o o t, Les biblioth^ques populaires. Brux. 1866, S. 43. 
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von S c h m a 1 1 z 1840 zur Gelegenheit der Gutenbergfeiern unter 
die Buchhändler verbreiteten Zirkular, worin er zuvörderst im all- 
gemeinen auf die Gründung von Volksbibliotheken drang, womit 
dem Erfinder der Buchdruckerkunst am besten gehuldigt werden 
würde. Sodann weist er den Buchhandel auf die Pflicht, diese Be- 
wegung zu unterstützen. Unter der Ermutigung : „Vorwärts das 
Losungswort des edlern Buchhandels 1" sagt er u.a. : „Sie sollen 
nicht blos für die gute Sache der guten Sache halber wirken : sie 
sollen auch als Kaufleute auf jede Weise ihre Rechnung dabei fin- 
den. Für uns ist es eine Herzenssache — für sie soll es zunächst nur 
eine Geschäftsangelegenheit sein." Und ferner : „Denken sie 1 Vie- 
le Tausend und Tausend neuer Bibliotheken im Vaterlande : wel- 
ches Licht, welche Belehrung und für sie : welcher Bücherabsatz !" ^) 

200. Auch für Frankreich ist ein seltsames Beispiel da, wie von 
Seiten des Buchhandels Interesse für Volksbibliotheken an den Tag 
gelegt wurde. Im Jahre 1851 erschien ein Bericht eines Ausschus- 
ses aus dem Buchhandel, Vorschläge enthaltend in betreff einer 
Regelung für die Errichtung von Volksbibliotheken und die Bücher- 
beschaffung behufs dieser Anstalten, in der Weise, dass sowohl der 
Buchhandel, wie die Bibliotheken davon ihren Vorteil haben 
könnten. ^) 

Das Ergebnis der Besprechungen ist kurzgefasst im folgenden 
Vorschlag enthalten. Man wurde einig, einen Katalog der besten 
Werke auf jedem Gebiet herauszugeben, verfasst und genehmigt 
von einer, die Interessen Aller vertretenden Kommission, aus wel- 
chem Katalog die Gemeindevorstände selber eine Auswahl treffen 
würden. Die Abfassung des Katalogs hätte durch den Buchhandel 
zu erfolgen und sollte nur die zur Zeit publizierten Bücher enthal- 
ten ; diesem Katalog sollte genannter Verein seine moralische Stütze 
schenken, während der Staat durch Vermittlung der Departements- 
Vorsteher den Bibliotheken finanzielle Hülfe verleihen sollte. Frei- 
willige Beiträge von Privatleuten und Vereinen würden gerne ent- 
gegengenommen werden. 

1) Der von mir zitierte Aufruf befindet sich in der Bibliothek des „Börsen- Vereins 
des Buchhandels" in Leipzig, eingeklebt in : [ J. C. S. ] S c h m a 1 1 z, Denkmal für das 
vierte Jubiläum der Buchdruckerkunst. Lpz. 1840. 

2) Rapport pr^sent^ m la Soci^t^ de Bienfaisance pour la fondation des biblioth^ques 
communales, par la commission de la librairie, nomm6c le 1er mars 1851. Paris, 
[1851]. 

170 



II, 2.] DAS BUCH IN BÜGHER- UND LESEHALLEN. [§201-202. 

So weit mir bekannt, hat die ganze Bewegung keine praktischen 
Resultate aufzuweisen gehabt. 

Einige Jahre später begegnen wir einem Protest des bekannten 
Verlegers Hachette gegen den schon besprochenen ^) Arrete 
vom Jahre 1862, besonders gegen die Vorschrift gerichtet, dass die 
Lehrer Bücher für die ,,bibliotheques scolaires" anzuschaffen haben 
aus einer von der Regierung aufgesetzten Bücherliste. Dabei be- 
merkt er u.a. : ,,Der Buchhandel des Departements wird durch das in 
den Schulen einzuführende System zu Grunde gerichtet werden." ^) 

201. Auch der holländische Buchhandel hatte bei der Errich- 
tving von Volksbibliotheken und Bücher- und Lesehallen 
für sein Interesse ein offnes Auge. Ich führe hier die Worte des 
Verlegers J. G. Robbers an, die er auf dem 21. niederländischen 
Kongress für Philologie und Litteratur zu Gent ^) sprach: „Was am 
meisten Not tut ist eine Bücher- und Lesehalle ; die ist auch für den 
Buchhandel am vorteilhaftesten. Die Bücherhalle kauft ein oder 
zwei Exemplare eines neuen Werkes ; man hört darüber sprechen, 
man wünscht es auch zu lesen ; es ist verliehen, man hat abzuwar- 
ten, man wird ungeduldig, man will nicht länger warten ; man geht 
zum Buchhändler und kauft sich das Werk." 

Eine ähnliche Aeusserung findet sich für amerikanische Verhält- 
nisse in LJ. 1892, S. 770. 

Alles dies bestätigt vollkommen die Voraussetzung, dass der 
Buchhandel bei der Errichtung von Bücher- und Lesehallen 
und Volksbibliotheken seinen Vorteil sehr gut zu schätzen weiss. 

Mancher Verleger hat auch die Verbreitung von „Volksbüchern" 
gefördert, wie vorstehend in anderm Zusammenhang schon erörtert 
wurde. *) 

202. Wenn sich aber schon herausstellt, dass der Buchhandel 
sich gerne an der Errichtung von Volksbibliotheken beteiligen wird, 
so kann zwischen den Parteien : Buchhandel und Bücher- und 
Lesehalle, ein Kampf entstehen über die Frage, unter welchen 
Bedingungen geliefert werden muss. 

1) Siehe § 70. 

2) L. H a c h e t t e, Les bibliothöques scolaires prescrites par arrete de Son Ex. le 
ministre de 1' Instruction publique Paris, 1862, S. 26. 

3) Handelingen van het 21ste Ned. Taal- en Letterkundig Congres te Gent, 1892, 
S. 367. 

4) Siehe § 130. 
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Wenn man nämlich die oft nichts weniger als glänzenden finan- 
ziellen Verhältnisse der Anstalt in Betracht zieht, so erfordert ihr 
Interesse, möglichst günstige Kontrakte für Bücherlieferung auszu- 
bedingen, während der Buchhandel nicht stets geneigt befunden 
werden wird, die verlangte Kürzung zu bewilligen. Für die Bewilli- 
gung der Kürzung spricht die den Werken zufallende grössere Be- 
kanntheit ; der Anreiz zur Anschaffung des Buches, nachdem die 
Anstalt die Aufmerksamkeit darauf hingelenkt hat. Auch die grosse 
und regelmässige Bücherabnahme von Seiten der Bibliothek bietet 
ein Argument dar. Die Praxis hat gelehrt, dass mit diesen Argumen- 
ten viele Buchhändler sich zu einem Kürzungs- Vertrag über 
5-10 % werden finden lassen. ^) Jedenfalls befolge man den Rat 
K u e st e r ' s : kaufe am Orte selbst, wo die Bücher- und Le- 
sehalle ihren Sitz hat. ^) Wo mehrere Firmen in Betracht kommen 
zu liefern, soll jeder an die Reihe kommen. 

203. Bücherauswahl. Die Auswahl aus den, vom Buchhandel 
zur Ansicht eingesandten Büchern wird in Bücher- und Lese- 
hallen innerhalb der früher angegebenen Grenzen ^) zu geschehen 
haben durch Personen oder Ausschüsse, die die neuen Bücheran- 
gebote regelmässig durchsehen. In kleinern Bibliotheken wird diese 
Auswahl gewöhnlich dem Bibliothekar obliegen, es sei denn — was 
zu oft noch geschieht — dass jemand als solcher angestellt 
ist, den die Verwaltung unfähig erachtet, in dieser Hinsicht selb- 
ständig eine Entscheidung zu treffen. In solchen Fällen beruht 
die Auswahl bei einem oder mehreren Verwaltungsmitgliedern, die 
sich zu dieser Arbeit hingezogen fühlen. 

Weniger gemüthch muss diese wichtige Arbeit in bedeutendem 
und umfangreichern Bücher- und Lesehallen von statten gehen. 
Der Zugang an Büchern wird hier bedeutend stärker, von 
allgemeinerer Art sein, als in kleinern Anstalten. Hier wird man auch 
viel eher die Verantwortlichkeit der vorgeschriebenen Neutralität 
auf sich zu nehmen haben. 

Gewöhnlich wird denn auch in grössern Anstalten eine Verwal- 



1) Man vergleiche die interessanten Aufsätze von A. Koppel, Organisation, 
Lage und Zukunft des deutschen Buchhandels. In : Jhrb. f. Qesetzg. u. Verw. 
1907, S. 64—119, 263—309. 

2) K u e s t e r, I.e. S. 30. 

3) Siehe Kapitel I, 1. 
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tungs- Kommission mit der Auswahl der neuen Zugänge beauftragt, 
sei es dass die Verwaltung in gesetzlich vorgeschriebener Weise ge- 
bildet ist, oder dass ein Verein die Bildung statutenmässig vorgese- 
hen hat. 

Diese Bücher- Kommission wird jedoch selten eine Entscheidung 
treffen ohne die Mitwirkung des Oberbibliothekars, indem dieser 
entw^eder vorher die Ansichtssendungen sichtet, oder ihm eine be- 
beratende Stimme in der monatlichen Versammlung der Kommis- 
sion gegeben wird. Jedenfalls ist es sehr zu missbilligen, wenn dem 
Oberbibliothekar irgend welcher Einfluss auf die Anschaffung vor- 
enthalten wird, da er die einzige Person ist, die dem Publikum ge- 
genüber in betreff der Anstalt verantwortlich ist, und sodann 
auch die einzige Person sein mag, die sich methodisch über neue 
Ausgaben und Angebote auf dem Laufenden hält. 

204. Wie in Amerika die Neuanschaffungen vor sich gehen, 
darüber belehren uns eine Anzahl Antworten auf eine vom 
Library Journal veranstaltete Rundfrage. ^) 

Die Worcester Free Public Library beschafft ihre Bücher nach 
erfolgter Entscheidung des Board of Directors, welches seine dies- 
bezügliche Befugnis an eine Subkommission, die „Library-Com- 
mission", abtritt. Die Auswahl findet einmal monatlich statt, nach- 
dem der Oberbibliothekar eine Sichtung vorgenommen hat. Von den 
Titeln der Bücher, welche sich für Anschaffung empfehlen, werden 
Listen angefertigt, die vor dem Zusammentreten der Kommission 
den Mitgliedern zugeschickt werden. Die Liste wird gewöhnlich un- 
verändert genehmigt. 

Die New-York Mercantile-Library wird von einem Board of 
Directors, ^us 12 Mitgliedern bestehend, verwaltet. Aus diesen bil- 
den sich 4 Kommissionen zu je drei Mitgliedern ; eine davon, die 
„Purchasing Committee," hat die Bücherauswahl zu besorgen, die 
vom Oberbibliothekar vorbereitet wird. 

205. Eine andre Art der Zusammensetzung der Bücherauswahl- 
Kommission, welche m.E. den Vorzug verdient vor der genannten, 
ist, dass gedachte Kommission durch Kooptation oder auf andr^ 
Weise durch eine Anzahl, ausserhalb der Bibliotheksverwaltung 
stehender Personen ergänzt wird. Dabei ist die Möglichkeit grösser. 



1) LJ. 1889, S. 336 ff. 
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dass in ^er Kommission Personen Sitz haben, die sich wirklich für 

die Bücherauswahl interessieren und auch mit Sachkenntnis 

zu wählen wissen. 

Die Mitwirkung solcher Aussenstehenden kann auch vom Ober- 
bibliothekar selbst nachgesucht werden, wenn er, wie dies z.B. in 
Boston geschieht, neue Bücher regelmässig einer Anzahl von 15-20 
Personen, die sich dazu bereit erklärt haben, zum Lesen zuschickt. 
Besonders mit Rücksicht auf Unterhaltungslektüre hat dieses Ver- 
fahren viel Gutes an sich. Je zwei Personen lesen dasselbe Buch 
und berichten über ihr Befinden und über event. Anschaffung ; bei 
Meinungsverschiedenheit wird ein dritter Leser angesucht, sein 
Urteil abzugeben. ^) 

206. Uebrigens hat der Oberbibliothekar beim Anfertigen der 
vorläufigen Liste, die Rezensionen in Zeitungen, Zeitschriften und 
besonders die ins Auge zu fassen, welche in den Fachzeitschriften 
vorkommen, z.B. die Kritiken und Inhaltsangaben in den ,, Blät- 
tern für Volksbibliotheken und Lesehallen," das ,, Bulletin des Bi- 
bliotheques populaires," das ,,Folksbibliotheksbladet", das ,,Fol- 
ke-og Barneboksamlinger", das „BogsamHngsbladet". Für die 
belehrenden und wissenschaftlichen Abteilungen sind die zahl- 
reichen speziellen Bibliographien zu Rate zu ziehen. 

Einigermassen vorsichtig sei man aber beim Zurateziehen und 
Befolgen sogenannter von Verlegern aufgesetzten „Musterkata- 
loge". Die Möglichkeit weniger gewünschter Fehlgriffe ist dabei 
nicht ausgeschlossen. Auch vor zu grosser Leichtgläubigkeit in 
Hinsicht auf das, was von öffentlichen Körperschaften oder Verei- 
nen als Musterkatalog veröffentlicht wird, sei gewarnt ; oft ist da- 
bei eine Zensur zur Anwendung gekommen, die man sich in 
Bücher- und Lesehallen nicht gefallen zu lassen braucht. Am 
sichersten sind die Musterkataloge zu Rate zu ziehen, welche 
von Fachbibliothekaren oder Lehrern selbst, oder mit deren 
Mitwirkung verfasst worden sind. 

207. Eintragung der Ansichtssendungen. Es versteht sich von 
selbst, dass jedes zur Ansicht gesandte Buch mit den Preisangaben, 
der betroffenden Buchhandlung u.s.w. eingeschrieben wird. Dies 



1) LJ. 1889, S. 528. 
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geschieht gewöhnhch in einem Buch für Ansichtssendungen, jedoch 
empfiehlt es sich für jedes Buch eine besondre Karte zu schreiben 
und diese alphabetisch nach dem Verfasser zu ordnen und aufzu- 
bewahren. Dies erleichtert die Rücksendung und die Verifizierung 
der Bücher und zweitens kommt es öfters vor, dass ein nicht ange- 
schaftes Buch nachbestellt werden muss. Verleger und Preis sehr 
schnell und bequem zurückfinden zu können, ist dann sehr ange- 
nehm und Zeit ersparend. All diese Karten, geordnet je nachdem 
die betreffenden Bücher noch von der Kommission geprüft werden 
müssen oder schon bestellt sind u.s.w., können vorläufig in einem 
Kartenkasten aufbewahrt und nachher sortiert werden. Eine 
Abbildung eines solchen Kastens findet sich in B r o w n's 
Manual, (zd. ed.) S. 173. 

Wenn das Buch gekauft worden ist, verzeichne man Titel, Preis, 
Verleger, Buchhandlung, Datum u.s.w. sofort in dem Zugangs- 
buch, das mit nicht genug Sorgfalt regelmässig und genau ge- 
halten werden soll. ^) 
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1) Siehe § 213. 
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Für die regelmässig einlaufenden Zeitschriften-Ablieferungen 
empfiehlt es sich, lose Karten zu benutzen, welche behufs Auf- 
zeichnung der Empfangsdaten in Fächer eingeteilt sind (Fig. 1). 
Die in grössern wissenschaftlichen Bibliotheken befolgten Methoden 
sind auch in Bücher- und Lesehallen anzuwenden ; in sehr verein- 
fachter Weise auch in kleinern Volks- und Zweigbibliotheken. 



Das Binden (§208-212) ; der Einband (§208), das Ein- 
wickeln der Bücher (§ 209) ; Zeitschrifteneinbände (§ 210) ; 
eigne Buchbinderei; das Stempeln (§211) ; schädliche Hand- 
lungen des Lesers (§212). 

208. Der Einband. Wenn einmal entschieden worden ist, wel- 
che Bücher anzuschaffen sind, so gilt es diese für die Zirkulation in 
Bereitschaft zu bringen. 

Voran gilt die Regel, dass kein Buch ausgeliehen werden darf, 
bevor es gebunden ist. Flugschriften, Pamphletten, Bücher sehr 
geringen Umfangs können broschiert werden, jedoch n i e zusam- 
men gebunden. Besser ist es, diese in Kapseln oder Portfolio's 
zusammen auf zu bewahren. 

Der Einband hat dem allgemeinen Erfordernis zu entsprechen, 
dass er das Buch vor rauhen Einflüssen von aussen beschützt. Ueber- 
dies ist es geraten, das Buch mit einem Stoff zu bekleiden, der Rei- 
nigung zulässt : sei es mittelst eines Schwamms mit einer desin- 
fizierenden Flüssigkeit, sei es, dass man an bestimmten Zeiten das 
Buch mit einem neuen Umschlag versieht. 

Behufs der Reinigung hat man für den Einband einen Stoff zu 
wählen, auf welchen die beizende Flüssigkeit nicht schädlich ein- 
wirkt. In der letzten Zeit wird hierzu Dermatoid empfohlen, das 
nicht teuer und in allen Farben zu haben ist. 

Erneuerung des Umschlags bietet den Vorteil, dass die Bücher 
stets sauber und frisch aussehen können ; ein Nachteil ist aber die 
Einförmigkeit der ganzen Bücherei, die in einem und demselben 
Kleide steckt, während der Anreiz des Einbands völlig verloren geht. 
Man vergleiche darum was oben schon gesagt worden ist in Bezie- 
hung auf den Einfluss eines anziehend aussehenden Einbandes. ^) 

1) Siehe § 134. 
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In Essen (Krupp und die städtische Bücherhalle) versieht man 
die Bücher mit einem Umschlag aus starkem blauem Papier, das 
sehr dauerhaft ist und während längerer Zeit auch waschbar bleibt. 

Teure und Luxuseinbände in kostbarem Leder, wird man sich, 
mit Hinsicht auf die hohen Kosten für das Binden ^), nur in ein- 
zelnen Fällen erlauben können. Dennoch empfiehlt es sich sehr die 
Nachschlagewerke, Lexica, Encyklopädien, die viel durch die Hände 
gehen, mit ledernem Rücken binden zu lassen. 

209. Das Buch und den Einband zu schützen, gilt wohl die Ver- 
ordnung, dass kein Buch mitgenommen werden darf, bevor es im 
Ausleihzimmer in Papier eingewickelt worden ist. Bei Krupp und 
der städtischen Bücherhalle in Essen liegen zu diesem Zweck stets 
Haufen Zeitungspapier an einem bestimmten Platz in Bereitschaft. 
Nun ist es wahr, dass das Buch unterwegs oft viel zu leiden hat, sei 
es durch, sei es ohne die Schuld des Entleihers. In stärker besuch- 
ten Anstalten aber verursacht dieses Einwickeln nur Anhäufung 
und Verzögerung ; und es will mir denn auch praktischer erscheinen 
jedem bei seiner Einschreibung die Verpflichtung aufzuerlegen 
einen Buchumschlag zu kaufen, welche die Bücher- und Lesehalle 
en grose inkaufen und zu minimalen Preisen zur Verfügung stel- 
len kann. Der „Cotgreave-bookcover," aus einer faserigen und 
zähen Papiersorte genäht, ist hierzu zu empfehlen. Dieser ist 



1) Einige Kostenangaben für das Binden, mit den Totalausgaben verglichen, mögen 
hier angebracht sein. Die Angaben sind den offiziellen Jahresberichten entnommen. 



Ort. 


Jahr. 


Ausgaben für 
Binden. 


das 


Totalausgaben. 


Hamburg ...... 


1903 


M. 9134 




M. 53.175 


»» 


1904 


7876 




„ 110.094 


Stuttgart 


1903-4 


3565 




19.336 


»» ..... 


1904-5 


3161 




36.009 


Wien 


1903 


Kr. 14.118 




Kr. 136.574 


»» 


1904 


„ 14.401 




,. 129.655 


ZWITTAÜ ...... 


1902-3 


821 




„ 13.471 


»» * 


1903-4 


509 




„ 12.648 


Croydon 


1904-5 


£ 115.10. 


6 


£ 2496 . 16 . 2 


Manchester 


1904-5 


1712.12 


. 9 


„ 23997.16.11 


Birmingham 


1904-5 


845 . 3 


.10 


„ 17942 . 2 . 10 


WORCESTBR 


1903-4 


$ 3.077 




$ 47.286 


Chicago 


1903 


7.032 




148.957 
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§ 210.] DAS BUCH IN BÜGHER- UND LESEHALLEN. [ II, 2. 

in drei Grössen zu haben und bewährt sich ausgezeichnet in der Be- 
nutzung. In andern Städten lässt man die Leser leinene Taschen 
mitbringen. Man bedenke jedoch, dass ungeachtet all solcher Für- 
sorgemassregeln dem Buche stets eine rohe Behandlung zu Teil 
wird. 1) 

210. Zeitschrifteneinbände. Die Ablieferungen von Zeitschrif- 
ten, welche in den Lesesälen ausgelegt werden, sind gleichfalls gut 
zu schützen. Verschiedene Mappen für Zeitschriften sind in den 
Handel gebracht, wovon m.E. aber keine ohne Vorbehalt befrie- 
digt. Solche, mit einer Klemmfeder im Rücken haben den Nachteil, 
dass sie durch diese im Aufschlagen behindert werden. Solche, die 
mittelst eines Bandes die losen Ablieferungen im Rücken zusam- 
menhalten, verursachen leicht Einreissung. Dennoch wird man 
einen der zahlreichen Zeitschriften-Umschläge zu wählen haben. 

Zeitschriften geringen Umfangs werden wohl broschiert in ziem- 
lich harte Papierumschläge, wie diese auch z.B. bei Leseportefeuil- 
les benutzt werden. In einigen Städten, Wien (Volksheim) 
z.B., sind diese, mit Anzeigen bedruckt, umsonst oder gegen 
eine kleine Vergütung zu haben. Sie haben den Vorteil, dass sie 
billig sind und jede Woche gewechselt werden können. 

Es ist zu empfehlen sämtliche Zeitschriften in einem Zeitschrif- 
tengestell ^) unterzubringen. Verfügt man aber über viel Raum, 
so können die Zeitschriften auf den Lesetischen ausgelegt werden, 
jedoch an ziemlich lange Schnüre befestigt, damit sie nicht herum 
liegen bleiben und durch Mitnehmen nach andern Tischen unfind- 
bar werden. 

Die Zeitungen kann man, falls kein besonderer Zeitungssaal da 
ist, auf die bekannten Zeitungshalter befestigen und aufhangen. 
Ich würde aber der englischen Methode den Vorzug geben, wobei 
in einem besonderen Zimmer Zeitungspulte aufgestellt werden, auf 
welche die Zeitung durch Stangen befestigt wird. Abbildungen fin- 
det man in den englischen Handbüchern über Bibliothektechnik. 

Die Zeitungen — sofern nicht zu Ausschnitt-Sammlungen" ®) be- 



1) Siehe z.B. F. W. H i g g i n s o n, Acces to shelves. LJ. 1891, S. 269. 

2) Eine sehr brauchbare Einrichtung wird z.B. in Essen in der Städsischen Bücher- 
halle benutzt. 

8) Siehe § 29. 
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II, 2.] DAS BUCH IN BÜCHER- UND LESEHALLEN. [ § 211-212. 

nutzt — sind aufgerollt in Pappzylindern aufzubewahren, wie z.B. 
in Birmingham. 

Flugschriften, Broschüren, Sonderabdrucke sind zu kartonieren 
und entweder in Mappen oder in Schachteln aufzubewahren. 

211. Eigne Buchbinderei. Wie oben schon bemerkt wurde, ist 
für die Ausstattung von Bücher- und Lesehallen auch eine eigne 
Binderei erforderlich. Mit Hinsicht auf die zahlreichen kleinen Aus- 
besserungsarbeiten, das Placken, Binden, den Desinfektionsdienst, 
worüber unten mehr, ist eine solche Einrichtung unentbehrlich. 
Einer der grössten Vorteile einer eignen Binderei liegt darin, dass 
man nicht von der Ueberbeschäftigung bei fremden Bindern ab- 
hängig ist ; ferner bleibt natürlich die Möglichkeit für das Binden 
grösserer Partien, Kontrakte mit andern Bindern abzuschliessen. ^) 

Auch das Stempeln kann in dieser Binderei selbst geschehen, so- 
wohl die eingedruckte Ordnungsnummer auf dem Rücken des Buchs 
(was vor aufgeklebten Nummern den Vorzug hat), wie das Biblio- 
thekszeichen. 

Letzterer Stempel bringe man an einer gut sichtbaren Stelle, z.B. 
auf dem Titelblatt an, in der Weise, dass die Entfernung des Zei- 
chens nicht ohne Beschädigung des Titels möglich ist. Und ferner 
noch auf einer willkürlichen, jedoch immer dieselbe Ziffer tragen- 
den Seite im Buche. Das Stempeln mittelst eines Perforators 
wird von amerikanischen Bibliotheken empfohlen. 

Enthält das Buch Bilder ausserhalb des Textes, so werden diese 
an der Rückseite gestempelt. Die Anzahl der Bilder kann bei kost- 
bareren Werken im Buche selbst verzeichnet werden. 

212. Auch hat man schädlichen Handlungen seitens des Lesers 
unterm Lesen möglichst vorzubeugen. 

In sehr vielen Fällen befindet sich vorn im Buch ein Auszug aus 
dem Ausleihreglement ; ausserdem noch die in kurzen Worten ge- 
fasste Bitte, weder beim Umschlagen der Seiten die Finger zu be- 
feuchten, noch zur Bezeichnung der Stelle, wo man beim Lesen ge- 
blieben ist, das Blatt zu brechen, keine Notizen zu machen. (Fig. 2) 

In einigen nordamerikanischen Public Libraries ist man sogar 
so weit gegangen ,, Library Leagues" zu errichten unter Kindern 



1) Beispiele findet man bei Brown, Manual, 2d. ed. S. 297 ; G r a e s e 1, Hand- 
l)uch, 2e Aufl. S. 391. 
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und Erwachsenen, deren einziger Zweck ist, dafür zu sorgen, dass 
die Bücher in einem guten Zustand bleiben. ^) Die Public Library 



Lieber Leser! 



Bücher sind theuer und leiden beim Gebrauch weit 
mehr als du denkst, Du meinst zwar, dieh ginge diese 
Bemerkung nichts an, aber denke einmal nach : 

Lässt du die entliehenen Bücher nie in andere 
Hände — namentlich in Kinderhände — kommen ? 

Liesest du sie nie auf dem Weg ? in der Strassen- 
bahn ? bei der Arbeit ? beim Essen ? 

Liesest du nie mit ungewaschenen oder feuchten 
Händen ? 

Berührst du die Papierflächen nicht vielfach über- 
flüssig mit den Händen, hältst z. B. das Blatt, das 
du wenden willst, schon lange vorher zwischen den 
Fingern ? oder legst die flachen Hände auf das Buch ? 

Feuchtest du nie die Finger an, um die Blätter 
bequemer wenden zu können ? 

Bist du dir einer von diesen Übeln Angewohnheiten 
bewusst, so stelle sie schleunigst ab, denn sorgfältige 
Leser hält das Buch wohl achtzig und mehr aus, Leser 
von solchen Gewohnheiten keine vierzig ! 

Eine eifrig benutzte Bibliothek braucht jährlich, auch 
wenn ihr Material sehr geschont wird, bis zu fünfzehn 
vom Hundert ihres Anschaffungswerthes zum Ersatz 
verdorbener Bücher. Für die Lesehalle in Bremen macht 
das im Jahr Tausende aus, und je mehr zum 
Ersatz verbraucht wird, je weniger 
kann für die Vermehrung ausgegeben 
werden. Wenn du nun unsere Bücher so achtlos 
behandelst, dass sie keine vierzig Verleihungen aushalten 
— was, geehrter Leser, wird die Folge sein ? Du hast 
rechnen gelernt : rechne einmal nach I 

Und wer soll die Kosten tragen? 



Fig. 2. Bitte die BQcher zu schonen, Bremen, 



in Cleveland, die 1897 hiemit den ersten Versuch machte, hat da& 



1) Siehe LJGN. 1897, S. 151'; LJ, 1898, S. 144. 
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•«**• 






i^^th^i CJUhhx, 






Piif. 3 Lesezeichen, 
worauf zug^Ieich die 
Daten der Rückfirabe 

notiert werden, Bremen. 

'/3 der wahren Grösse. 



Vorbild gegeben. Es kommt mir aber vor, dass 
diese Fürsorge übertrieben genannt werden 
darf. i* \ 

In Bremen verschafft die Bücherhalle in die 
Bücher zu befestigende Lesezeichen, die über- 
dies noch dazu benutzt werden, das Datum 
zu vermerken, an welchem das Buch zurück- 
zuerstatten ist. (Fig. 3) 

Besonders deutsche Bücherhallen kleben 
vorn im Buch an die Innenseite des Deckels, eine 
Anzahl Leseregeln ein, Winke enthaltend, die 
man beim Lesen zu befolgen hat. Man findet 
diese u.a. in Schultzens Handbuch, S. 361, 



Katalogisierung, Klassifikation und 
Numerierung (§ 213-240) : Zugangsbuch (§ 213); 
Zweck der Katalogisierung, Klassifikation u. Nume- 
rierung (§214); der Katalog (§215); Katalogisie- 
rungsregeln (§ 216-218) ; der alphabetische Autoren- 
katalog (§ 219) ; der alphabetische Titelkatalog 
(§ 220) ; der alphabetische Stichwortkatalog (§ 221) ; 
der alphabetische „Form-catalogue" (§ 222), ^er 
Kreuzkatalog (§ 223-225) ; der systematische Katalog 
(§ 226-228); verschiedene Systeme (§ 227, 228) ; 
Ordnen und Numerieren der Bücher (§ 229-232), 
Etikettierung (§232); der Standorts- Katalog (§233); 
gedruckter Band- und Zettelkatalog (§234-240) : Vor- 
und Nachteile beider (§ 234) ; der Zettel- und Karten- 
katalog (§236-239). — Schluss (§240). 



213. Zugangsbuch. Mit Recht wird das 
Zugangsbuch als eins der wichtigsten Hülfs- 
mittel für die Bibliotheksverwaltung betrach- 
tet, weil darin zu jeder Zeit nachgeschlagen 
werden kann, was die Bücherei an Büchern 
besitzt und was mit jedem einzelnen Buch 
geschehen ist. Dieses Zugangsbuch bildet die 
Grundlage zur weitern Verwaltung. 
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Hierauf hat man denn auch grosse Sorgfalt zu verwenden. ^) 

Das Zugangsbuch muss genaue Auskunft erteilen können über : 
die fortlaufende Stammbuchnummer, das Datum der Eintragung, 
den Namen des Verfassers oder Herausgebers, Titel, Orts- und Ver- 
legernamen, Jahreszahl, Seitenzahl, Grösse, Beschaffenheit des Ein- 
bandes, wie das Buch erworben ist (Ankauf, Geschenk, Tausch u. 
s.w.), den Preis, die Buchsignatur, die Bändezahl ; Bemerkungen 
(verloren, beseitigt, neugebunden u.s.w.). 

214. Katalogisierung, Klassifilcation und Numerierung. Wenn 
alles das in Ordnung gebracht ist, kommt das Buch zur Katalogi- 
sierung, Klassifikation und Numerierung bei dem dazu besonders 
bezeichneten Personal, und fängt damit für jede Bibliothek die 
schwierigste und zeitraubendste Arbeit an. 

Der Zweck dieser dreifachen Bearbeitung geht dahin, dass man 
weiss, was die Bibliothek enthält imd wo das Gewünschte zu finden. 

Besonders gilt für die Bücher- und Lesehallen die Frage, wie 
diesem Bedürfnis abzuhelfen. Denn das Publikum, das in die 
Bücher- und Lesehallen kommt, um sich ein Buch zu holen, 
besteht im allgemeinen nicht aus denjenigen Personen, die schon 
wissen, wie sie systematisch in einem Katalog zu suchen haben, 
und meistens kommen sie auch nicht mit dem ausgesprochenen 
Verlangen nach einem bestimmten Buch dahin ; und schliesslich 
wünscht dieses Publikum, dass ihm schnell und in möglichst 
kurzer Zeit geholfen werde. 

Die allgemeine Anforderung an Klassifikation, Katalogi- 
sierung und Numerierung ist also folgende : deutliche und kurze 
Titelbeschreibung, logische Einteilung der Rubriken, kurze Sig- 
naturen. Aus einem bibliographischen Gesichtspunkt darf 
man hinzufügen : eine Klassifikation, welche ausdehnbar ist nach 
den wachsenden Bedürfnissen der Bibliothek, ein in der Praxis 
bewährtes System der Titelbeschreibung, eine logische Weise 
der Einteilung und Numerierung. Aus einem technischen 
Gesichtspunkt ist zu verlangen : ein bis in alle Einzelheiten aus- 
gearbeitetes, mit Indexen versehenes Klassifikations-System ; ein- 
förmige, wenig Raum einnehmende Hülfsmittel zum Anfertigen 
des Katalogs (Zettel, Karten, Kapseln, Kästen, u.s.w.) 

1) Siehe besonders die sehr ausgearbeiteten amerikanischen Vorschriften 
in: M. Dewey. Library schpol accession-book rules. Boston, 1905. 
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Es ist nicht meine Absicht hier irgend ein System als das beste 
zu empfehlen oder sogar besonders in den Vordergrund treten zu las- 
sen. Die einzige Absicht ist, eine Lücke auszufüllen, welche darin 
besteht, dass deutsche Handbücher gar nicht oder nur sehr wenig 
von den angelsächsischen Methoden sprechen ; angelsächsische da- 
gegen fast ganz an den deutschen Methoden vorbeigehen. Es be- 
steht ein gegenseitiges Negieren beiderseitiger Arbeitsmethoden, 
was, wie es mir scheinen will, für keine der beiden Parteien 
vorteilhaft ist. 

215. Der Katalog. Mit Hinsicht auf das Anfertigen eines Ka- 
talogs, sind folgende Fragen zu stellen : 

A. Welche Regeln zu beachten sind bei der Beschreibung 
der Titel (siehe § 216—217). 

B. In welcher Weise die beschriebenen Titel zu ordnen 
sind (siehe § 218—228). 

C. In welcher Gestalt der Katalog dem Publikum zur 
Benutzung zu stellen ist (siehe § 234 — 239). 

Wie verschieden die Erwägungen also sein mögen, welche zur 
Anfertigung eines Katalogs führen, so ist doch immer der leitende 
Gedanke, welcher Licht wirft über die ganze Zusammensetzung 
der Bücherei dieser : möglichst kurz alle Data zusammenzubringen 
und zu ordnen. 

Diese Data haben hauptsächlich nur Beziehung auf bibliogra- 
phische Kennzeichen ; nur einzelne Kataloge nehmen neben den 
bibliographischen auch Notizen über Inhalt, Zweck und Wert des 
Buchs auf. 

216. Katalogisierungsregeln. Es hat sich als sehr erwünscht 
herausgestellt, diese bibliographischen Kennzeichen nach fest an- 
genommenen Regeln aufzustellen, damit die nötige Stabilität und 
Einheit im Katalog erlangt wird. 

Hierbei kann man sich an selbst gemachte, aber dann auch mit 
Hinsicht auf spätere Fortsetzer der Katalogisierungsarbeit, genau 
aufgeschriebene Regeln halten. Sicherer ist es aber, einer der beste- 
henden Vorschriften-Sammlungen beim Katalogisieren zu folgen. ^) 

1) Man findet eine Anzahl bei A. G r a e s e 1, Handbuch 2e Aufl. S. 201 ff. Man 
siehe besonders : K. A. L i n d e r f e 1 1, Eclectic card catalog rules ; author and title 
entries, based on Dziatzko's Instruction, compared with the rules of the British Mu- 
seum, Cutter, Dewey, Perkins and other authorities. Boston, 1890. 
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§ 217.] DAS BUCH IN BÜGHER. UND LESEHALLEN. [ II, 2. 

Man wird dabei aber stets zu bedenken haben, dass die Anfor- 
derungen an die Anlegung von Katalogen in Bücher- und 
Lesehallen, bedeutend von den in wissenschaftlichen Bibliotheken 
befolgten Regeln abweichen. So hat man z.B. weniger nach biblio- 
graphisch korrekten, als wohl nach übersichtlich kurzen Titelbe- 
schreibungen zu streben in den Katalogen, welche fürs Publikum 
bestimmt sind. ^) 

In den meisten Fällen wird letztere Weise der verkürzten Titel- 
angabe vollständig den Anforderungen des Publikums entspre- 
chen. Zur Benutzung für das Personal, sowohl wie behufs spezieller 
Nachfragen, muss aber in grössern Bücher- und Lesehallen stets 
ein bibliographisch korrekter Katalog geführt werden. 

217. Verfügt die Bücher- und Lesehalle aber über sehr aus- 
giebige Geldmittel, so ist sehr zu empfehlen, anstatt bibliogra- 
phisch ausführlicher Titelangaben, kurze Inhaltsangaben 
jedes einzelnen Buchs dem Titel folgen zu lassen, damit jeder 
Besucher weiss, was er in einem ihm noch unbekannten Buch fin- 
den wird. Auch bei der Errichtung oder Ergänzung andrer 
Bücher- und Lesehallen können ähnliche ausführliche Kataloge 
als Muster von grossem Nutzen sein. Wie wir uns diese Kataloge 
zu denken haben, lehrt z.B. der von der ,, American Library 
Association" angelegte Musterkatalog. ^) 

Es ist sehr zu empfehlen im Katalog die Titel der in Zeit- 
schriften erschienenen Artikel aufzunehmen. Hier- 
in nehme man nicht mechanisch alle Artikel auf, sondern nur die, 
welche, wenn in Buchform erschienen, für die Bibliothek anzu- 
schaffen wären. 

Dennoch sind gegen diese Aufnahme von Zeitschriftartikeln 
Bedenkon zu erheben. Nur Bücher- und Lesehallen mit ziem- 
lich vielem Personal werden daran denken können. Ferner ist 
man wohl verpf hebtet einen Zettel- und keinen Bandkatalog an- 
zulegen. Das Publikum weigert sich oft behufs eines einzigen Arti- 
kels gebundene Jahrgänge von Zeitschriften mit nach Hause zu- 
nehmen. Diese Bedenken aber wiegen den Vorteil nicht auf, dass 



1) Vereinfachte Katalogisierungsregeln z.B. M. D e w e y, Simplified library school 
rules. Boston, 1898. - E. Jaeschke, Volksbibliotheken (Bücher- und Lesehallen), 
ihre Einrichtung und Verwaltung. Lpz. 1907, S. 85-90. 

2) A. L. A. Gatalog, 8000 volunjes for a populär library, with notes. Wash. 1904. 
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auf die in Zeitschriften versteckte Lektüre in der Weise die 
Aufmerksamkeit gelenkt wird. 

Falls die Bücher- und ' Lesehalle keine gesonderte Kinder- 
bibliothek besitzt, und die J u g e n d 1 e k tu r e im Gesamt- 
Katalog aufnimmt, ist es Brauch diese Lektüre mit einem Zeichen 
zu versehen (z.B. mit einem * ). Andre Bücher werden denn nicht 
an Kinder ausgeliehen. 

218. Die Anfertigung des Katalogs. Die Praxis der Titelord- 
nung kennt drei Arten der Titelaufnahme : 

A. Eine alphabetische, und zwar : 

1. nach dem Namen der Verfasser (§ 219), 

2. „ den Titeln (§ 220), 

3. „ „ Stichwörtern (§ 221), 

4. „ der Bücherart (§ 222) ; 

B. Eine systematische oder wissenschaftliche 
(§ 227 ff) ; 

C. Eine inventarisierende (§ 233). 

Der Zweck eines jeden dieser verschieden aufgebauten und 
einander ergänzenden Kataloge ist folgender : 

A. Um zu wissen, welche Werke, Ausgaben, u.s.w. 

1. von einem gegebenen Verfasser vorhanden sind. 

2. mit einem gegebenen Titel 

3. über einen bestimmten Gegenstand ,, 

4. von einer bestimmten Bücherart 

B. Um zu wissen, welche Werke vorhanden sind in einem be- 
stimmten Zweig menschlichen Wissens. 

C. Welches Buch an einem gegebenen Platz in den Bücherge- 
stellen zu stehen hat. 

219. Der alphabetische Autorenkatalog. Dieser Katalog, in 
welchem die Namen der Autoren in streng alphabetischer Reihen- 
folge aufgenommen sind, wird in der Regel nur von den Personen 
benutzt werden, welche in der Absicht zur Bibliothek kommen, von 
einem bestimmten Verfasser ein Werk entleihen oder zu Rate zie- 
hen zu wollen. Das dies in Bücher- und Lesehallen nicht die 
Regel genannt werden kann, hat sich aus der in vielen 
Bücher- und Lesehallen und Volksbibliotheken gemachten Er- 
fahrung ergeben. Sehr oft lautet am Ausleihschalter die Frage : 
ob ein Buch zu haben sei über Elektrizität, über Bismarck, über 
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Afrika ; oder auch wohl : ein Buch für Knaben, eine Reisebe- 
schreibung, ein Buch mit Bildern ; oft auch kurzweg : ,,ein 
schönes Buch", oder ,,ein Buch wie das vorige". Erst wenn der 
Anfrager die Bibhothek ein wenig länger und treu besucht, oder 
wenn er einen gewissen Entwicklungsgang durchgemacht hat, 
wird er zuletzt im alphabetischen Katalog nach einem bestimm- 
ten Autor suchen. 

Eine Bücher- und Lesehalle wird also dem Publikum weder 
ausschliesslich einen alphabetischen Autorenkatalog vorlegen,, 
noch wird sie denselben ganz entbehren können und z.B. nur 
einen systematischen anlegen. Es ist Brauch in gedruckten syste- 
matischen Katalogen ein alphabetisches Register der Autorenna- 
men aufzunehmen, unter Hinweis auf die systematischen. 

Für das Personal ist der alphabetische Katalog unentbehrlich, 
das Vorhandene übersehen zu Können, namentlich das Vorhandene 
von einem und demselben Verfasser. Nur in der Form eines Zettel- 
katalogs ist dieser alphabetische Autorenkatalog für Verwaltungs- 
zwecke von praktischem Nutzen zu achten. 

Hier gilt es besonders, festen Regeln zu folgen. Es empfiehlt 
sich, wegen der zahlreichen, bei der Anfertigung des alphabeti- 
schen Autorenkatalogs sich darbietenden Schwierigkeiten, diese 
Regeln zu notieren oder, was besser ist, publizierten Vorschriften 
zu folgen (Siehe § 216). 

220. Der alphabetische Titelkatalog. Es giebt zweierlei Grün- 
de, warum auch die Titel der Bücher alphabetisch geordnet werden. 

Erstens sind anonym erschienene Werke, Zeitschriften, einige 
Sammelwerke, nach deutschen Regeln auch Ausgaben von Verei- 
nen, Korporationen, sittlichen Körperschaften, Regierungsbureaux 
U.S.W. ^), unter einem Wort aus dem Titel einzuordnen. Welches 
Wort hiefür in Betracht kommt, ist abhängig von den Regeln, 
welche man befolgt : entweder das erste Wort, das kein Artikel 
ist, oder das erste nicht in adverbialer Abhängigkeit stehende 
Substantiv oder substantivisch gebrauchte Wort, oder aber das- 
jenige im Titel vorkommende Wort, welches am besten das 
Buch charakterisiert (nicht zu empfehlen). 

Ein ganz andrer Grund nötigt zur Titelaufnahme in alphabeti- 

1) M. E. richtiger ist das amerikanische System, nach welchem diese Publikationen 
unter den Namen der verantwortlichen Herausgeber aufgenommen werden. 
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scher Reihenfolge, wenn bezweckt wird, dem Besucher, dei* den Na- 
men des Verfassers vergessen, aber wohl den Titel weiss, das Auffin- 
den des Gewünschten zu erleichtern. Hier kommt natürlich nicht 
die Wahl eines andren Einordnungswortes als das erste Wort im 
Titel, wenn dieses kein Artikel ist, in Betracht, welches dieses Wort 
auch sein mag. Vornehmlich wird die Titelaufname bei Fiction 
gewünscht sein. 

Der alphabetische Titelkatalog — dies muss ausdrücklich hervor- 
gehoben werden — kommt in beiden Fällen nur in Verbindung mit 
dem alphabetischen Autorenkatalog vor. Das Einordnungswort 
wird in einem Alphabet mit den Autorennamen aufgenommen. 

221. Der alphabetische Stichwortkatalog. Selten wird man 
diesen Katalog ohne die beiden vorhergehenden antreffen. 

Dieser Katalog bezweckt, dem Besucher an die Hand zu gehen, 
der über einen bestimmten Gegenstand (z.B. einen Gegenstand, 
der ,,an der Tagesordnung ist") JLektüre haben will. 

Dieser Katalog ist mit grosser Sorgfalt anzufertigen. Die grosse 
Schwierigkeit ist hier, eine richtige Wahl aus einer Anzahl sich dar- 
bietender Synonyme und Homonyme zu treffen, oder m.a.W. mit 
sich darüber einig zu werden, unter welchem Stichwort, unter wel- 
chem Hauptsinnwort jemand den kurzen Inhalt eines Buches für 
sich zusammenfasst. Ein Beispiel zu nennen : so wird einer, der 
etwas über das ,,Gothenburger System" wissen will, unter diesem 
Worte nachschlagen können; jedoch z.B. auch unter: „Alkohol- 
steuer," „Anti-Alkohol-Bewegung", „Alkoholismus", ,, Abstinenz- 
ler" und ,, Temperenzlerbewegung." 

Einfacher Hinweis von allen Synonymen und Homonymen auf 
das konkreteste Stichwort ist in der Regel unmöglich. Man wird eine 
Wahl zu treffen haben aus den gangbarsten und bekanntesten Wör- 
tern, vorzugsweise in der Landessprache. Und nicht nur hat man 
gegenseitig auf Synonyme und Homonyme zu verweisen, sondern 
hauptsächlich auch von solchen Einordnungswörtern, welche 
durch weiteren Begriff das Stichwort decken. So z.B. von „Ver- 
sicherung" auch auf „Pensionen." Ein lehrreiches und sehr brauch- 
bares Beispiel findet man in der von der A.L.A. veröffentlichten 
„List of subject headings." ^) 

1) A. L. A. List of subject headings for use in dictionary catalogues ; 2d. ed. Boston 
1904. 
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Besonders ist es der amerikanische „dictionary catalogue" 
(Kreuzkatalog), der diesen Stichwort- Katalog mit den beiden vor- 
hergenannten alphabetischen Katalogen verschmiltzt (siehe § 223 
ff.). Aber auch bei systematisch aufgestellten Katalogen hat man 
die Notwendigkeit davon eingesehen, ein alphabetisches Stichwör- 
terregister hinzuzufügen, mit Verweis auf die Titel des Hauptka- 
talogs. Bei der Besprechung des „Dictionary catalogue" werde 
ich die Gelegenheit haben, näher hierauf einzugehen. 

222. Der alphabetische ,,Form-Catalogue. " Diese Art Katalog 
lässt sich auf verschiedener Grundlage aufbauen. 

Von dem frühern Brauch, die Bücher nach den gleichen Forma- 
ten zusammenzustellen, ist man abgekommen. Bisweilen wird man 
die Sprache, worin die Bücher abgefasst sind, als Grundlage vor- 
finden. 

In der Hauptsache jedoch werden jetzt diejenigen Werke zu- 
sammengenommen, welche sehr besonderer Art sind und werden 
diese unter alphabetisch geordneten Rubriken untergebracht, da- 
mit man sie bequem auffinden kann. Es sind dies besonders : En- 
cyklopädien, Bibelausgaben, Zeitschriften. 

Nicht immer aber werden diese Rubrikwörter alphabetisch ge- 
ordnet, sondern oft als gesonderte Rubriken im systematischen Ka- 
talog aufgenommen. Zum Beispiel : ,, Kinderbücher", „Blindenbü- 
cher", ,, Gedichte", „Romane", ,,Encyklopädien", ,, Inkunabeln", 
„Gebetbücher" u.s.w. 

223. Kreuzkatalog („Dictonary catalogue"). Besonders in 
Amerika, aber auch in England, kommt der „Dictionary catalogue" 
zur Anwendung. Meines Wissens kam diese Katalogform auf dem 
Festlande Europa's nur in Zwittau zur Annahme ; in Hamburg 
wurde er damals eingeführt, jedoch ist jetzt wieder der systema- 
tische Katalog an seine Stelle getreten. 

Durch diese Katalogisierungsweise ist jedes Buch im Katalog 
eingeordnet: 1. unter dem Verfassernamen, 2. unter dem ersten 
Titelwort, 3. unter dem Stichwort oder die Art des Buches. All 
diese Einordnungsworte sind in einem fortlaufenden Alphabet 
aufgenommen. Die hierbei zu befolgenden Regeln sind von O.A. 
Cutter aufgestellt ^). 

1) U. S. Bureau of Education ; C. A. Cutter, Rules for a dictionary catalogue ; 
4th ed. Wash. 1904. 
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In diesem Katalog finden sich also in fortlaufender Folge : ^) 



GRESSWELL, Henry, Wooing of fortune, a novel. 
Gressy, a tale, by Brett Harte. 
Crete: — 

Edwarder, G, Letters from Crete, 1887. 



[etc.] 
Crew of the Dolphin, a tale by „Hesba Stretton". 

Crleket: — 

Ford, W. J. and others. Gricket, 1897. 



[etc.] 
Gricket, a tale, by S. K. Hocking. 
Gricket on the Hearth, a story, by G. Dickens. 
Gricket Songs, by Norman Gale, 1896. 
Crime and Punlshment : — 

Burke, P. Romance of the Forum. 1861. 



[etc.] 

see also : Prisons : Trials. 
Crime de l'omnibus, Le, roman, par F. du Boisgoby. 1882. 



[etc.] 
Crimea, The: — 

Scott, C. H. The Baltic, the Black Sea, and the Crimea 1854. 



[etc.] 
Crimean War : — 

Bazancourt, Baron de. Crimean Expedition. 2 vols. 1856. 



[etc.] 
Grimson. Fairy Book, ed. by A. Lang. 



[etc.] 
GRIPPS, W. J., College and Corporation Plate. 1881. 



[etc.] 

Criticism: — 

Arnold, M. Essays in Criticism. 1889. 



[etc.] 



1 ) Aus dem : Catalogue of books in the Lending Dep. of the Public Library, Bucking- 
harxi Palace Road, Wcstminster. Westminister, 1905. 
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Critique of Pure Reason, By L Kant, 1887. 



\etc.\ 
Cromwell, Olivier: — 

Baidock, T. S. Crom well as a soldier, 1899. 

Carlyle, T. Cromweir» LeiterB and Speechns. 4 vols. 1891. 



\etc.\ 

U.S.W. 

Ist ein Kartenkatalog angewandt worden (siehe § 236) so 
hat man z.B. folgende drei Karten : Autorenkarte, Titelkarte, 
Subjektskarto, in einem Alphabet zu ordnen. (Fig. 4 — 6). 

224. Mit Rocht ist gegen den ,,Dictionary catalogue" ange- 
führt worden, dass er den Zusammenhang des wissenschaftlich 
Zusammongohöronden aufhebt und dass durch Anfügen eines 
Matorienrogisters zu jedem anders bearbeitenden Katalog sich 
dasselbe erreichen lösst. ^) 






Z.5e^$.^y^.(UL 8^ 




Fig. 4. Autorenkarte. 
1) Siehe: A. r a e 8 e 1, Handbuch, 2e Aufl. S. 222. 
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\V5 OlcX/VXtltu^ ! cWl hiitcfi^tJLttJLilb.AO^Oi.. 
C\l5 JCv^£jAU^, CWvk/WV. 



S^söhS. ^Y,.CU^, y. 




Fig. 5. Titelkarte. 



-C\"T5. . CfLOMd , CWvvvtv. 

.51* CUJ£. t^. ic^ol. 




Fig. 6. Subjektskarte. 
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Andrerseits aber vergesse man nicht, dass, wie M. W. Plummer 
sagt, „der Vorteil eines Dictionary catalogue darin besteht, dass 
jemand, der sich in der Bibliothek z.B. einige Lektüre über Katzen 
holen will, nur das Wort „Katzen" nachzuschlagen hat, um 
mit Sicherheit eine Anzahl Werke oder Artikel über den Gegen- 
stand zu finden. Für Manchen ist das viel einfacher, als die Erwä- 
gung : ,, Katzen sind Tiere, also suche ich unter ,, Zoologie" ; Kat- 
zen haben ein Rückgrat, also suche ich weiter in der Rubrik „Ver- 

tebrata" u.s.w Es giebt nun einmal Menschen, Erwachsene 

und besonders Kinder, die nicht die Bedeutung von ,,Vertebrata" 
oder ,, Zoologie" wissen, und diesen würde das Nachsuchen im sy- 
stematischen Katalog einen bedeutenden Zeitverlust verursachen, 
während ein Dictionary catalogue sie sogleich mit der Rubrik 
„Katzen" zu ihrem Zweck verholfen hätte." ^) Des weitern weist 
sie darauf hin, dass, wenn einem systematischen Katalog noch ein 
Materienregister angefügt ist, es stets zweier Handgriffe bedür- 
feji wird. 

225. Der Prozess Kreuzkatalog wider systematischen Katalog 
hat vor einigen Jahren viel Hin- und Hergeschreibe verursacht. Au- 
genblicklich hat die Frage in angelsächsischen Bibliotheken so 
ziemlich alle Aktualität verloren, hat dagegen in Festlands-Biblio- 
theken diese noch nicht erlangt. Ein entschiedener Widerwille ver- 
tritt ihr hier den Weg. 

Es will mir scheinen, dass dies mit Unrecht geschieht. Der wis- 
senschaftliche Katalog ist in der wissenschaftlichen Bibliothek ge- 
boren und entspricht auch völlig den diesen Bibliotheken gemach- 
ten Anforderungen. Der Kreuzkatalog dagegen erblickte das Le- 
benslicht in solchen Bibliotheken, die auf ein Publikum berechnet 
sind, das Bücher verlangt über Materien, welche von jeder andern 
in diese hinüberspielenden oder damit im Zusammenhang stehenden 
Materie losgelöst ist ; ein Publikum, das einen oder mehr Zweige 
der Wissenschaft nicht in dem Masse beherrscht, dass es mit gerin- 
ger Mühe bestimmen kann, wo ungefähr irgend ein begrenzter Ge- 
genstand zu finden ist. Und gerade hierin liegt das Verdienst des 
Kreuzkatalogs, dass dieser den allgemeinen Zusammenhang zwi- 
schen den Wissenschaften und ihren Unterteilen aufhebt, und statt 

1) M. W. P 1 u m m e r, Hints to small libraries. Brooklyn, i894, S. 22. 
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dessen die gesonderten Bausteine des grossen wissenschaftlichen 
Ganzen bietet. 

Dass dies alles auch auf dem Festlande als Wahrheit empfunden 
wird, davon zeugen die Versuche, in andren als Kreuzkatalogen, 
mittelst eines Materien- Registers dem Mangel abzuhelfen. Man siehe 
z.B. den übrigens sehr anerkennungswerten Charlottenburger Ka- 
talog. Hülfsregister auf allerhand farbiges Papier sind hinzuzufü- 
gen. All solche Hülfsmittel fördern gewiss einigermassen die 
Uebersichtlichkeit. Aber man fragt sich doch, warum diese ver- 
schiedenen Register nicht zu einem verschmolzen werden ? 

Will man eine Erklärung des Nichtvorhandenseins von Kreuz- 
katalogen in Festlands-Bibliotheken, so wird man zum Teile auf 
die Tats8K5he zu weisen haben, dass die Technik in Bücher- 
und Lesehallen viele Verwandtschaftszüge mit der in den 
wissenschaftlichen Bibliotheken aufweist ; im Lande, wo der 
Kreuzkatalog einheimisch, bestand in dieser Hinsicht keine 
Tradition. 

Ferner ist eine Erklärung hierin zu finden, dass der Kreuzkata- 
log erst vollkommen als Karten katalog mit seinen glücklich 
erdachten Leitkarten seinen wahren Wert zeigt. In einem Band ka- 
talog ist das System weniger am Platze. Nun halten die Bücher- 
und Lesehallen auf dem Kontinent sich noch immer an die 
Bandkataloge, während diese in Amerika fast ganz ausser Gebrauch 
geraten sind (siehe § 234). Beide, Karten- und Kreuzkatalog, heben 
den geschlossenen Charakter des Katalogs auf : jener nach der 
technischen, dieser nach der wissenschaftlichen Zusammensetzung. 

Dass schliesslich das geringere Studium, das auf dem Fest- 
lande auf die Anforderungen des Kreuzkatalogs verwendet wird, 
an der geringen Wertschätzung mit Schuld trägt, braucht wohl 
kaum hervorgehoben. 

226. Der systematische Katalog. Der Vorteil der systematisch 
eingerichteten Kataloge besteht aber darin, dass die zu bestimmten 
Wissenschaftsfächefti gehörenden Werke in verwandten und ho- 
mogenen Rubriken aufzufinden sind. Dieser Katalog wird denn 
auch demjenigen von Nutzen bleiben, der bei einigermassen 
ausgedehnter, wissenschaftlicher Forschung den Katalog zur 
Hand nimmt. Für Bücher- und Lesehallen, welche über vieles 
und gediegenes wissenschaftliches Material verfügen, ist behufs 
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des studierenden Publikums der systematische, neben dem Kreuz- 
katalog fürs tägliche Publikum, zu empfehlen. 

Ich würde die Grenzen dieser Uebersicht überschreiten, wenn 
ich hier auch ein erklärendes und kritisches R6sume der ver- 
schiedenen Systeme wissenschaftlicher Einteilung des Bücher- 
schatzes geben wollte. Im Handbuche J. D. Brown's^) und 
in dem G r a e s e 1 ' s findet man hierfür gute Führer. 

Ich werde mich denn auch darauf beschränken, einige Typen 
vorzuführen, hauptsächlich in der Absicht kurz anzugeben, in 
welcher Weise diese aufgebaut sind. 

E i n Rat aber wäre hier am Platze : „man treffe eine Wahl 
aus den bestehenden, bewährten Systemen, und versuche nie 
ein eignes System zu erfinden". • 

227. Haupteinteilung. Jede systematische Einteilung wird 
damit anfangen, nach dem allgemeinen Inhalt Hauptgruppen 
zu unterscheiden, und diese Hauptgruppen mittelst verschiedener 
Buchstaben oder Ziffern zu bezeichnen. 

Zifferbezeichnung wird z.B. von D e w e y in seinem Dezimal- 
system benutzt, das in amerikanischen Public Libraries vorwiegend 
angewandt wird. Dieses System unterscheidet 10 Hauptgruppen 
und bezeichnet diese durch die 10 einfachen Ziffern : 

= Allgemeine Werke. 5 = Naturwissenschaften. 

1 = Philosophie. 6 = Technische Wissenschaften. 

2 = Theologie. 7 = Schöne Künste. 

3 = Sozialwissenschaften. 8 = Litteratur. 

4 = Sprachwissenschaft. 9 = Geschichte. 
Buchstabenbezeichnung für die Hauptgruppeu 

kommt, als bei weitem die einfachste, sehr oft in europäischen Bü- 
cher- und Lesehallen zur Anwendung. 

Die Krupp'sche Bücherhalle in Essen nimmt 15 Rubriken, fol~ 
gendermassen durch Buchstaben bezeichnet : 
A = Allgemeine Werke. F = Geographie, Reisen. 

B = Belletristik. G = Naturkunde. 

G = Litteraturgeschichte. H = Kunst. 

D = Geschichte. I = Kulturgeschichte. 

E = Biographie, Briefe. K = Rechts- und Staats- 

wissenschaften. 

1) J. D. Brown, Manual of library Classification and shelf arrangement. Lond. 1898.. 
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L = Philosophie, Theologie. P = Litteratur in fremden 

N = Handel, Industrie, Landbau. Sprachen 

O = Lokale Geschichte. R = Kinderbücher. 

( J, M und Q werden, damit sie nicht mit I, N, und verwechselt 

werden, nicht benutzt). 

Osnabrück wählte zur Gruppenbezeichnung Buchstaben in Ueber- 
einstimmung mit den Anfangs-Buchstaben der Gruppe : 
N = Naturkunde. G = Geschichte. 

E = Erdkunde. K = Kunst. 

T = Technik. M = Musik. 

P = Philosophie u. Theologie. S = Sprachwissenschaften.. 

V = Volkswirtschaft. L = Schöne Litteratur. 

R = Rechtskunde. U = Unterhaltungslektüre- 

H = Heimatkunde. F = Fremdsprachliches. 

B = Biographien. A = Allgemeines. 

D = Deutsche Geschichte. Z = Zeitschriften. 

228. Untereinteilung. Die weitere Untereinteilung der Haupt- 
gruppen kann gleichfalls entweder durch Ziffern, oder durch Buch- 
staben angedeutet werden. 

Zifferbezeichnung. Am eigentümlichsten verfährt 
D e w e y 's Dezimalsystem bei der Zifferuntereinteilung. 

Dieses System stellt hinter die Ziffer der Hauptgruppe eine zwei- 
te einfache Ziffer und in der Weise entstehen in jeder Hauptrubrik 
zehn Unterrubriken, also zusammen in den zehn Hauptrubriken 
hundert Rubriken. 

So wird man z.B. in der Rubrik 3 = Sozialwissenschaften, fol- 
gende Unterrubriken • bekommen : 

30 = Allgemeine Werke über Soziologie. 

31 = Statistiek. 

32 = Staatslehre. 

33 = Politische Oekonomie. 

34 = Rechtswissenschaften. 

35 = Verwaltungsrecht. 

36 = Anstalten fürs Gemeinwohl. 

37 = Unterricht. 

38 = Handel und Verkehr. 

39 = Volksleben. 

Eine dritte hinter diesef zwei gestellte Ziffer bietet die 
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Möglichkeit zur weitern Untereinteilung, zusammen in 1000 
Rubriken. 
Für die Rubrik 33 = Politische Oekonomie z.B. 

330 = Allgemeines. 

331 = Arbeit und Arbeiter. 

332 = Bank-, Geld-, Münz-, u. Kreditwesen. 

333 = Grund und Grundrente. 

334 = Genossenschaftswesen 

335 = Sozialismus, Kommunismus, Anarchismus, 

336 = Finanzwesen, Steuern. 

337 = Zölle, Freihandel. 

338 = Güterverteilung, Armenwesen. 

Jede dieser Rubriken lässt sich durch Hinzufügung einer vierten, 
fünften, sechsten Ziffer, je nachdem sich das Bedürfnis geltend 
macht, erweitern. 

Buchstabenbezeichnung mit hinzugefügter Ziffer 
der Hauptgruppen hat z.B. Brown's ,,Adjustable Classification". 
Die Zifferbezeichnung hat nicht die gewöhnliche Reihenfolge, son- 
dern es werden dabei nur die geraden Zahlen benutzt. Dies geschieht 
mit Rücksicht auf mögliche spätere Ergänzungen. 

Die Hauptrubrik D = ,, Social Science" z.B. unterscheidet : 

D 2 = Societies. 

D 4 = Periodicals. 

D 6 = History of Sociology. 

D 8 = Theories. 

D 10 = Manners and Customs, General. 

D 12 = National. 

D 14 = Games. 

D 16 = Special. 

D 18 = Mariage, General. 

D 20 = Special. 

D 22 = Women, Societies and Periodicals u.s.w, 
Buchstabenbezeichnung für die Untereinteilung hat 
z.B. das schon obenerwähnte Osnabrücker System, auch nach dem 
Prinzip der Buchstabenbezeichnung in Uebereinstimmuijg mit dem 
ersten Buchstaben des Rubriknamens ; z.B. 

N = Naturlehre. 

Ng = Geologie und Mineralogie. 
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Nb = Botanik. 

Nz = Zoologie. 

Np = Physik. 

Nc = Chemie. 

Na = Astronomie. 

Nm = Mathematik. 
Ebenso wird man diese eigentümliche, jedoch ziemlich zwecklo- 
se Bezeichnung mittelst übereinstimmender Buchstaben in C u t- 
t e r 's Expansive Classification antreffen, obgleich nur für eine 
einzige Rubrik durchgeführt. Man findet z.B. : 

A = General works. 

Ad = Dictionaries. 

Ae = Encyclopaedias. 

Aj = Indexes 
jedoch : 

F = History. 

Ff = Antiquities. 

Fn = Numismatics. 

Fs = Chivalry. 

Fv = Heraldry. 
229. Ordnen und Numerieren der Bücher. Das Ordnen und 
Numerieren der Bücher ist sehr eng mit der systematischen Ein- 
teilung des Büchei'schatzes verbunden*. 

Es stehen uns zwei Wege offen, wenn wir ein systematisches Sche- 
ma entworfen haben : entweder können wir die systematische Ein- 
teilung nur auf die Titelbeschreibungen im Katalog anwenden, oder 
wir können die systematische Einteilung auch für die Bücher selbst 
durchführen. 

Im erstem Fall setzt man voraus, dass die systematisch geordne- 
ten Titelbeschreibungen eine hinreichende wissenschaftliche Ueber- 
sicht über die Bibliothek bieten. In diesem Fall werden die Bücher, 
je nachdem diese der Bibliothek zukommen, fortlaufend einge- 
stellt werden und man spricht von einer „mechanischen" Aufstel- 
lung. Die primitivste Weise des Numerierens (u.a. in den Pariser 
Volksbibliotheken angewandt) ist diese, dass man die Bücher fort- 
laufend von No. 1 an numeriert. Oder die Numerierung kann auch 
Schritt halten mit der Einstellung in den Schrank und auf das 
Buchbrett. Dann fängt man damit an, die Büchergestelle fortlau- 
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fend mit Ziffern zu liumerieren ; ferner giebt man jedem Brett im 
Gestell einen Buchstaben und schliesslich auf folgend jedem Buch 
eine fortlaufende Nummer. Man bekommt also z.B. folgende 
Signatur : 52 C 18, d.h. : 52 stes Gestell, Brett C, Buch No. 18. 

Letztere Weise des Numerierens hat den Vorteil, dass von jedem 
Buch der feste Platz bekannt ist. Diese Weise der Büchereinstel- 
lung und Numerierung ist in den niederländischen Bibliotheken die 
üblichste. 

230. Gegen die Methode der „festen" Numerierung ist ange- 
führt worden, dass die Bücher, welche wissenschaftlich zu dersel- 
ben Rubrik gehören, über die ganze Bibliothek verbreitet sind. 

Eine Art Ausgleich zwischen fester und systematischer Einstellung 
der Bücher ist dieser, dass die Bücher zuerst nach grossen Rubri- 
ken getrennt und sodann in jeder dieser Rubriken eine feste Nume- 
rierung durchgeführt wird. Der grosse Irrtum dieser Methode stellte 
sich heraus, als der irgend einer Rubrik zugemessene Raum völlig 
ausgefüllt wurde und eine Verschiebung von Gestell zu Gestell eine 
umfangreiche Umnumerierung der Bücher mit sich brachte. 

Dasselbe Bedenken gilt, wenigstens was das Umstellen der Bü- 
cher betrifft, für die systematische Aufstellung und entsprechende 
Numerierung der Bücher. Dieser Schwierigkeit wird dadurch ab- 
geholfen, dass man zwischen jeder Rubrik einen überflüssigen Raum 
offen lässt. Man muss dann aber über vielen Raum in den Lagern 
zu verfügen haben und oft muss man auch dann noch zu einer allge- 
meinen Umstellung übergehen. 

Der grosse Vorteil einer systematischen Aufstellung der Bücher 
ist unstreitig dieser, dass die Litteratur über einen Gegenstand 
oder in e i n e r Rubrik beisammen steht. Wenn das Personal oder 
auch das Publikum bei ,,free access" in einer also geordneten 
Bibliothek steht, so überblickt es die ganze vorhandene Litteratur 
über einen Gegenstand, und wird oft durch das eine Buch auf das 
andre aufmerksam gemacht, das sonst vergessen und unbenutzt 
geblieben wäre. 

Für Bücher- und Lesehallen mit einem Bücherschatz, welcher 
aus allerhand näher zu besprechenden Gründen (siehe § 278) nicht 
so schnell anzuwachsen pflegt, wie der in wissenschaftlichen 
Bibliotheken, wo das Personal es ferner stets in der Hand haben 
muss, auf Anfragen der Leser, ähnliche Werke oder Werke dessel- 
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ben Gehalts zu empfehlen, ist die systematische Aufstellung der 
Bücher nicht nur sehr gut möglich, sondern auch fast unentbehrlich. 

231. Bei der Numerierung einer systematisch aufgestellten Bü- 
cherei hält man sich an die Buchstaben- oder Zifferbezeichnung des 
angenommenen Systems zur Bezeichnung der Rubriken und Abtei- 
lungen, in welche das Buch eingestellt ist. Kommt das Buch 
nach der Beschaffenheit des Inhalts für zwei Rubriken in Betracht, 
so ist es am einfachsten an einen der beiden Plätze einen Holz-oder 
Kartonblock einzustellen mit Verweis auf die andre Stelle. 

Auf die Rubrikziffer folgt dann die individuelle Bezeichnung je- 
des einzelnen Buchs, die Buchnummer im engern Sinn. Dies kann 
in der Weise geschehen, dass hinter die Rubrikbezeichnung die 
fortlaufende Ziffer der Bücher geschrieben wird, je nachdem sie 
eingestellt werden ; also : z.B. Hb 13^ Hb 14 u.s.w. Die Methode 
findet ziemlich allgemeine Anwendung. Sie hat den Nachteil, dass 
Bücher eines and desselben Verfassers in e i n e Rubrik, Ausgaben 
eines und desselben Buches und oft auch, wenn die Rubriken ein 
wenig gross genommen sind, Bücher in e i n e Unterabteilung hin- 
eingehörend, ziemlich weit von einander stehen ; während die 
Neuerwerbungen immer mittelst Buchstaben, Ziffern, bis- oder ter- 
Bezeichnungen, von den schon in der Reihe stehenden Büchern 
unterschieden werden müssen. 

Zu einem grossen Teil werden diese Bedenken dadurch aufgeho- 
ben, dass man die C u 1 1 e r'sche „Alphabetic Ordre Table" benutzt. 

Nachdem die Werke systematisch nach den Rubriken, Unter- 
rubriken U.S.W, zusammengebracht sind, werden in jeder besondern 
Abteilung die Bücher alphabetisch nach dem Autornamen und den 
andern Einordnungswörtern geordnet. Neue Zugänge werden in 
derselben Weise eingeschaltet. 

Damit die Bücher jeder besondern Abteilung gehörig von einan- 
der zu unterscheiden sind, bekommt jedes Buch als individuelle 
„Buchnummer" einen Buchstaben mit nachfolgender Ziffer. Der 
Bu<;hstabe ist der Anfangsbuchstabe des Autornamens, oder des 
Worts, das die alphabetische Einstellung in die Abteilung bestimm- 
te ; die dabei sich anschliessende Ziffer unterscheidet ferner alle 
Bücher, deren Verfasser, u.s.w. mit einem und demselben Buchsta- 
ben anfangen. Dieses Prinzip ist zu einem sinnreich erdachten Sy- 
stem, in obengenannter „Ordre Table", ausgearbeitet worden. 
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Man wird z.B. für die folgenden Autornamen folgende verkürzte 
Signaturen finden : 

Abbott Ab 2. Crabb C 84. 

Acland Ac 6. Gardiner . . . G 16. 

Cook C 77. Gerry G 36. 

Cousin C 83. Schock . . . . Sh 8. 

Sind von 6 i n e m Verfasser in einer und derselben Rubrik mehre- 
re Werke vorhanden, so fügt man dieser Signatur eine zweite Zif- 
fer an, jedoch meistens den Anfangsbuchstaben des Titels. So wird 
man z.B. Ibsens ,, Wildente" durch die folgenden Buchnummern 
von „Baumeister Solness" unterscheiden \ Ib l w und Ib 1 ft. 

Diese individuelle Buchnummer wird der Rubriksignatur ange- 
fügt, in der Weise, dass z.B. ein Buch vom Verfasser Werner, das 
in eine Rubrik Hb gehört, die Totalsignatur Hb^ W 49 bekommt. 

In der Abteilung ,,Fiction" gebraucht man keine andren Sig- 
naturen als die Cutter'schen Buchnummern mit Auslassung der 
Rubriknummer. 

Ein andres ist das bei Krupp und in Elberfeld angewandte Sy- 
stem, welches, obgleich es in beiden Büchereien nicht ganz dasselbe 
ist, dahin geht, dass die Bücher systematisch, jedoch nach den For- 
maten geschieden, eingestellt werden ; die Numerierung in jeder 
Abteilung ist eine fortlaufende Ziffernumerierung; die Ziffern 1-4 
(Krupp) oder 1-6 (Elberfeld) werden diesen Buchsignaturen voran- 
gestellt, damit das Personal sofort weiss, auf welchen Brettern ein 
gewünschtes Buch zu finden ist. Gegen dieses System ist einzuwe'n- 
den, dass es umständlich und undeutlich ist, während die obener- 
örterten Bedenken einer fortlaufenden Ziffernumerierung bleiben. 

232. In zweierlei Weise kann die Signatur auf dem Buchband 
sichtbar angebracht werden, entweder durch Stempeln oder durch 
Aufkleben. Das Stempeln der Nummer, was zugleich mit dem Bin- 
den und dem Stempeln des Buchtitels geschieht, zieht man jetzt 
immer mehr dem Aufkleben der Nummeretiketten vor. Dieses Stem- 
peln hat den Vorteil, dass es deu,thche Signaturen giebt und dem 
Ablösen und Abfallen von Etiketten ein Ende macht. 

Etiketten aber haben den Vorteil, dass sie weniger kostbar sind 
und leicht gewechselt werden können. 

Falls bei einer systematischen Bücheraufstellung Etiketten be- 
nutzt werden, empfiehlt es sich, den Typus der Kruppschen Bücher- 
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halle zum Vorbild zu nehmen. Diese weisen, ausser den übhchen 
Buchsignaturen, verschiedene Kennzeichen auf, welche je nach 
der Rubrik zu welcher das Buch gehört, wechseln. In : „Die Verwal- 
tung und Einrichtung der Kruppschen Bücherhalle" (Essen 1905, 
S. 51), findet man sie vollständig abgebildet. 

Dem Personal erteilen diese verschieden markierten Etiketten 
bequeme Auskunft bei der Kontrolle, falls ein Buch in eine fal- 
sche Rubrik eingestellt sein sollte : eine sogar oberflächliche Um- 
schau verrät durch den auffallenden Unterschied der Figuren so- 
gleich die Verstellung. 

Für eine Bücher- und Lesehalle mit „free- access" ^) sind 
ähnliche Etiketten unentbehrlich. 

Eine sich wohl empfehlende amerikanische Etikettierung der 
Bücher in der Jugendabteilung, woraus die Kinder selbst sich ein 
Buch wählen dürfen, ist folgende. Man klebt auf den Rückendes 
Buchs dem Inhalt des Buchs entsprechende Figuren auf, z.B. eine 
Abbildung eines Vogels auf ein Buch über Vögel, u.s.w. 

233. Der Standortkatalog. Ausschliesslich behufs des Perso- 
nals kann in jeder Bibliothek grössern Umfangs der Standortkata- 
log nicht entbehrt werden. Dieser Katalog giebt an, in welcher 
Reihenfolge die Bücher auf dem Buchbrette stehen. Der Nutzen 
dieser Verzeichnisse stellt sich bei der Revision der Bibliothek her- 
aus; auch wenn überhaupt auf dem Brett ein Platz leer ist, und 
nicht bekannt ist, welches Buch hierhin gehört. 

Bei jeder Methode ständiger Bücher-Aufstellung genügt eine 
Liste der auf jedem Brett oder in jedem Gestell vorhandenen Bücher. 

Bei systematischer Aufstellung empfiehlt sich ein Kartenkatalog, 
mit Hinsicht auf die wiederholt vorkommende Einstellung neuer 
Zugänge. Notwendig ist dies aber nicht, und nicht zu grosse Bogen 
Papier, auf welchen für 10 bis 12 Büchertitel Platz ist, genügen auch. 
Man folge dem von der Library-School, Albany, empfohlenen 
Muster. ^) Diese haben insbesondere praktischen Wert bei der 
Benutzung der Cutter'schen ,,Ordre-Table". 

234. Gedruckter Band- und Zettelkatalog. Es ist für jede An- 
stalt ein wichtiger Punkt der Erwägung, ob sie ihre Kataloge in 
Bandform oder in Kartenform dem Besucher vorlegen wird. 



1) Siehe § 245. 

2) Man siehe : M. D e w e y, Library-school-riiles for a shelflist. Albany, 1905. 
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Die Meinung, dass das Publikum nicht selbst einen Katalog zu Ra- 
te zu ziehen, sondern seine Wünsche dem Personal mitzuteilen hat- 
ist nur dann zu verteidigen, wenn ein sehr grosses Personal zu Dien, 
sten der Besucher da ist. Aber auch dann noch hat m.E. die Frage 
ihre Berechtigung, ob es nicht besser wäre, das Publikum selbst 
mit dem Katalog vertraut zu machen und es selbst suchen und 
wählen zu lassen. Dem Publikum den Einblick in den Katalog zu 
versagen, ist m.E. sogar nicht für Bibliotheken mehr geschlos- 
senen Charakters, und am allerwenigsten für Bücher- und 
Lesehallen zu empfehlen. 

Hier wird man im Gegenteil darauf bedacht sein, alle Mittel an- 
zuwenden, den Besucher mit allem, was in der Bibliothek zu haben 
ist, bekannt zu machen ; und in sofern ein Katalog imstande ist 
hiervon ein Bild zu geben, so ist nur über die Frage zu entscheiden, 
ob es ein Bandkatalog oder ein Zettel- oder Kartenkatalog sein wird. 

Der Band k" atalog bietet den Vorteil, dass man mit e i - 
n e m Blick eine Anzahl zusammengehörender Titel übersehen 
kann, was mit einem Zettelkatalog nicht der Fall ist. Unstreitig 
grosse mit dem Bandkatalog verbundene Nachteile sind : dass die 
Herausgabe grosse Unkosten verursacht, dass der Katalog in grös- 
sern Bibliotheken bald ein unhandliches Format bekommt, aber 
besonders, dass er fast sofort nach dem Abdrucken einer Ergän- 
zung für die neuen Zugänge bedarf. Diesem Mangel wird durch Rei- 
hen Supplemente, hinzugefügte Titel auf eingeschaltete blanko Bo- 
gen, U.S.W, abgeholfen, was aber nie der Uebersichtlichkeit nützt ; 
während nach einiger Zeit diesem verwirrenden Zustand ein Ende 
gemacht werden muss mittelst einer neuen Bearbeitung, welche 
viel Zeit und Arbeit beansprucht, um in kurzer Zeit auch wieder 
das Los ihrer Vorgänger zu teilen. 

Aus all diesen Gründen ist die Drucklegung des Katalogs in 
grössern und mit schlechten finanziellen Verhältnissen kämpfenden 
Bücher- und Lesehallen abzuraten. 

Der Zettelkatalog hat den Nachteil dass er ziemlich viel 
Raum beansprucht, nicht in jedermanns Besitz gebracht werden 
kann, und ziemlich oft, bei starker Benutzung kontrolliert und hie 
und da erneuert werden muss. Keiner der drei Nachteile aber 
braucht ein überwiegender Einfluss auf die Wahlbestimmung 
auszuüben; die gegenüberstehenden Vorteile dagegen wohl. Der 
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grösste Vorteil, den die Zettelkataloge vor den gedruckten voraus- 
haben, ist, dass sie stets bis auf die letzten Zugänge ergänzt wer- 
den können durch das einfache Einlegen neuer Titelzettel. 

235. Wenn aber ein gedruckter Katalog verlangt wird, so sor- 
ge man für einen deutlichen Lettertyp, nicht zu sehr verschiedene 
Typen, ein bequemes Format und einen sehr niedrigen Preis. Als 
Muster eines einspaltig gedruckten Katalogs mag der Charlotten- 
burger Katalog dienen. Als Beispiel der technischen Einrichtung 
nehme ich einen Teil aus der Abteilung ,, Elektrizität und Elek- 
trotechnik : 

T J 58 Ahrens, F. B. Handbuch der Electrochemie, 1896. 

T J 59 Bauer, H. Tele(;raphie ohne Draht, Röntgenstrahlen, 

Teslalicht, 1903. 
T J 52 Bermbach, W. Elektrizitätswerke, Elektrische Beleuch- 

tung und Elektrische Kraftübertragung, 1900. 
T J 23 Bisean, W. Die Bogenlampe. 

Lesehalle Blaschke, P. Wörterbuch der Elektrotechnik in drei 

Sprachen, 1901. 
u. s. w. 

Um Raum zu ersparen kann man übrigens auch ebenso gut zwei- 
spaltig und mit kleinern Typen drucken lassen, was in England mit 
gutem Erfolg von grössern Public Libraries eingeführt worden ist. 

So lange wie möglich gebe man den Katalog in e i n e m Band her- 
aus ; wird dieser aber zu dick und zu schwer, so teile man ihn in 
einen Katalog für belehrende und in einen für unterhaltende Lek- 
türe. 

Mit Rücksicht auf die Kosten, sodann auch zu dem Zweck zum 
Lesen belehrender Lektüre anzuregen, fertige man Auszüge an aus 
dem Hauptkatalog mit den Titeln von Büchern aus einer Rubrik 
(nicht zu verwechseln mit denen, welche für Vorträge u.s.w. be- 
stimmt sind, §88). Diese Kataloge können zu einem sehr billigen 
Preis angeboten werden, bieten eine sehr deutliche Uebersicht der 
vorhandenen Litteratur über ein Gebiet und bilden oft äusserst in- 
teressante Bibliographien. Die Public Library in Nottingham ist 
in dieser Hinsicht vorzüglich ausgestattet. 

Seiehrungen über die Benutzung des Katalogs, Lesebedingun- 
gen, das Reglement u.dergl. können im Katalog dem Text voran- 
gehen. 

In den Ausleih- und Lesesälen sind mehrere Exemplare dieses 
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Bandkatalogs zur Verfügung des Publikums auszulegen, sfei es an 
eine Kette befestigt, damit sie nicht herumliegen und verloren ge- 
hen, sei es, was sehr zu empfehlen ist, in Albumform, wobei die Ka- 
talogblätter auf schwere Leinwandstreifen aufgeklebt sind ; diese 
Streifen müssen erheblich grösser sein als die Blätter. Diese Bücher 
werden nach den Rubriken getrennt an den Tischen festgeschraubt. 
Das in Nottingham erdachte System ist m.E. sehr zu empfehlen. 

236. Zettel- und Kartenkatalog. Praktischer und wohlfeiler 
ist aber stets der Zettel- oder Kartenkatalog. 

Man nehme eine nicht zu grosse, zähe, jedoch dünne Karte aus 
glattem Karton, weiss für die Büchertitel und farbig für die Leit- 
karten welche die Rubriken trennen. 

Der allgemein in amerikanischen Public Libraries benutzte Ty- 
pus ^) ist 7.5 cM. hoch, 12.5 cM. breit, liniiert für geschriebene, 
unliniiert für Kataloge in Maschinenschrift. (Fig. 3 — 5.) Die mit 
der Schreibmaschine angefertigten Kataloge sind den andern vor- 
zuziehen, weil bei letzteren Unterschied in der Handschrift stets 
störende Wirkung ausübt. 

Das Aufkleben der aus einem gedruckten Katalog ausgeschnit- 
tenen Titel auf die Karten, ist m.E. auch zu empfehlen, falls man 
dafür sorgt, dass die zum Ausschneiden bestimmten Bogen auf sehr 
dünnes Papier gedruckt sind, damit zwischen den Karten keine 
Erhöhungen entstehen. 

An der untern Seite sind die Karten durchlöchert, zum Durchlas- 
sen der Stange, welche die Karten in den Kartenkästen zusammen 
und in Ordnung zu halten bezweckt. 

237. Leitkarten. Die Leitkarten wähle man aus getöntem 
Karton. Diese sind am obern Rande mit hervorstehenden Zäpfchen 
versehen, worauf die unterscheidenden Zeichen angebracht sind ; 
dadurch dass die Zäpfchen an 2, 3, oder 5 verschiedenen Stellen 
angebracht werden, lässt sieh die Uebersichtlichkeit des Karten- 
katalogs noch erhöhen. (Fig. 7, 8.) 

238. Die Karten, in hölzernen Kästen und diese wieder in 
starken Repositorien untergebracht, werden dem Besucher in 
sehr zweckmässiger, einfacher Weise zu recht helfen. 



l) Vom Library Bureau, Boston, in den Handel gebracht. Auch andre englische und 
deutsche Firmen liefern nach diesem Muster (Siehe § 223). 
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flg. T und 1. Lellkarten, 



§239-240.] DAS BUCH IN Br'CHEB- UND LESEHALLEN. [IIi2. 

Die Befestigung der Karten geschieht am einfachsten mittelst 
einer durch die durchlöcherten Karten zu steckenden Stange, wel- 
che an der Aussenseite des Kastens festgehalten werden kann. 
Durch Pflöcke und Einsatzstiicke können, in nicht ganz ausgefüll- 
ten Kästen, die Karten aufgeschlossen gehalten werden, 

239. Ein andres, nicht so oft angewandtes, jedoch nicht un- 
praktisches System, ist das der ^ettelbüchelchen, zuerst in der 
Leidener Universitätsbibliothek benutzt und später in verbesser- 
ter Form in den Handel gebracht, u.a. von der Firma R.Lipmann, 
in Strassburg. 

Das einfache Grundsystem nimmt in gleichen Entfernungen ein- 
geschnittene zähe 
Papierstreifen, und 
bindet diese mit- 
telst einer Schnur, 
die sich in die Ein- 
schnitte einlässt, 
zusammen, zugleich 
mit den an beiden 
Seiten angebrach- 
ten starken Schutz- 
deckeln. In der 

Weise bekommt 
man kleine Bücher, 
die leicht auseinan- 
der zu nehmen und 
in welche neue Zet- 
tel leichteinzuschal- 
ten sind. (Fig. 9.) 
Bei diesem Buch- 
form-System 

braucht man keine Kästen, man stellt die Büchelchen, auf 
deren Rücken der Inhalt verzeichnet ist, in die Schränke. Diese 
Büchelchen aber kann man leicht verstellen oder mitnehmen, sie 
bieten eine weniger deutliche Uebersicht und neue Zettel sind 
schwieriger einzulegen als in die in Kästen verschlossenen 
Kartenkataloge. 

240. Am Ende dieser skizzenhaften, sich auf den Katalog be- 
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ziehenden Uebersicht angelangt, glaube ich ausdrücklich erklären 
zu müssen, dass mit Absicht mancher Unterteil und sogar einige 
Hauptpunkte unbeachtet geWieben sind, weil diese weniger im 
Interesse des Besuchers, als wohl im Interesse des innern Dienstes, 
Anwendung gefunden zu haben schienen. So z.B. die Möghchkeit, 
auf kooperativem Weg zu gleicher Zeit eine Anzahl Büchertitel auf 
Zettel drucken zu lassen und nach festen Tarifen verschiedenen 
Büchereien anzubieten : ein sehr komplizierter Plan der Koopera- 
tion, wodurch aber viele Arbeit erspart werden könnte. 

Ich glaube aber stark betonen zu müssen, dass auf das Katalo- 
gisieren und Klassifizieren alle denkbar mögliche Sorgfalt zu ver- 
wenden ist, und dass diese Arbeit in die Hände eines in dieser Hin- 
sicht sehr kundigen und technisch erfahrenen Personals zu legen 
ist. Der Katalog ist die Brücke zwischen Bücherei und Publikum ; 
je einfacher der Aufbau, je praktischer die Technik ist, desto mehr 
wird auch der Katalog als eineEinführung in die Bücherei zu schät- 
zen sein. 

Einerseits bringe man den Besucher zur Einsicht, dass der Kata- 
log ein Werk mühsamer Arbeit ist. Irrtümer und Verstellungen 
beeinträchtigen das Vertrauen zu der Anstalt mehr als mancher 
Bibliothekar vermutet. 

Andrerseits überzeuge man den Besucher davon, dass er 
unendlich viel mehr lernt, wenn er selbst im Katalog nachschlägt, 
als wenn er nur auf die Kentnisse und das Gedächtnis des Perso- 
nals vertraut. ^) 

Er lerne selbst suchen und den Weg zu finden, und in der Weise 
die Arbeit des Personals bei der Ausleihung zu erleichtern. 



Der Indikator (§ 241-244) ; Einrichtung (§ 241), 
der englische Typus (§ 242), der Schulke'sche Indikator 
(§243), die Nachteile (§244). 

241. Der Indikator. Dieselbe Erwägung hat zur Benutzung 
des Indikators geführt. 



1) Siehe z.B. auch E. H a 1 1 i e r, Betrachtungen über öffentliche Bücherhallen. 
BVL. 1903, S. 73. 
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Obschon der Indikator nur unter strengem Vorbehalt empfohlen 
werden darf, verdient er eine ausführlichere Besprechung, da er 
in der Technik der Ausleihung eine grosse Rolle gespielt hat und 
unstreitig von einem guten Prinzip ausgeht. 

Es wird ja manchmal vorkommen, dass der Besucher auf seinem 
Anfragezettel ein Werk anfragt, das nach einem vergeblichen Gang 
ins Lager sich als ausgeliehen herausstellt. Diesem vergeblichen 
Hin- und Herlaufen und dem Suchen vorzubeugen, hat man, aber 
fast ausschliesslich in englischen public libraries, ein Instrument 
erdacht, durch welches ein jeder sich vor der Anfrage vom Vorhan- 
densein eines Buchs vergewissern kann. 

Dieses Instrument, den Indikator, denke man sich als eine Reihe 
neben einander gestellter, ungefähr anderthalben Meter hoher Rah- 
men. Diese Rahmen sind im Ausleihsaal aufgestellt zwischen dem 
Publikum einerseits, und den Büchergestellen und dem Personal 
andrerseits ; auf der Seite des PubBkums z. B. mit Glas versehen, 
auf der andern Seite offen. 

Jeder dieser Rahmen enthält ein regelmässiges Netz kleiner Fä- 
cher, ungefähr wie eine Honigwabe ; jedes dieser Fächerchen hat 
ungefähr die Grösse eines Streichholzschächtelchens, und in jedem 
dieser Fächerchen schliesst ein rechtwinkliges Holzblöckchen, das 
auf den Schmalseiten eine fortlaufende Nummer trägt : auf der ei- 
nen Seite rot, auf der andern blau. Diese Nummer stimmt überein 
mit der Nummer eines Buches, so dass man sagen- kann, dass das 
Buch im Büchergestell vom Blöckchen im Indikator vertreten wird. 

Falls das Buch zu Hause ist, ist die blaue Seite dem Publikum 
und die rote dem Personal zugekehrt. Das Publikum auf der durch 
eine Glaswand geschützten Seite stehend, sieht an derblauen Ziffer, 
dass das Buch mit dieser Signatur vorhanden und also zu haben ist. 

Wird nun ein Buch angefragt, so kehrt das Personal, auf der 
offnen Seite stehend, das Blöckchen um, in der Weise, dass jetzt die 
rote Fläche dem Publikum sichtbar wird und hieran also ersichtlich 
ist, dass das Buch verheben ist. Umgekehrt geschieht die Hand- 
lung bei der Rückbesorgung des Buches. 

242. Die erste Anwendung des Indikators geschah in Manches- 
ter in der ,,Hulme Branch," vom Bibliothekar Charles Dyall, im 
Jahre 1863. ^) 

1) J. D. B r o w n, Manual of library economy ; 2(i. ed. Lond. 1907, S. 343. 
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Eine Erweiterung des Systems, wobei zugleich Gelegenheit war, 
die Lesekarte des Entleihers in den Indikator aufzunehmen, ver- 




Fie. 10, Schachtel und Au sIcIhbQc heichen (Vorder- ind Rflckieile) dei 

Cotereave-Indikaton. 

^ Oeffenlliche Bibliothek nnd Lesehalle. 71 

^V Datum. No vj 

^L Nmme _ JM 

^B VobnuuK - ^H *■'' 

^y IHM» LBSEKARTE iit Birt il übcrtrafbv. ^H 

Tig. 11. Lesekarte des Cotgreave-Indjkalors, H. Heymann, Btriia. 

i Diese Lesekane erlischt 



Fle. 12. Rückseite der Fie. II. 

dankt man J. E 1 1 i o t (1870). Die schmale Lesekarte steckt man 
neben das Blöckchen ein, nnd bei der Rückgabe des Buchs wird 
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diese herausgenommen und zurückgegeben, während das Blöck- 
chen wieder mit der blauen Seite dem Publikum zugekehrt wird. 

Die letzte Verbesserimg des englischen Indikators kommt auf 
Rechnung von A. Cotgreave (1877), der, zur Vorbeugung fal- 
scher Einstellung der Lesekarte, erdachte, die Karte nicht neben 
das Blöckchen, sondern in dasselbe zu legen. Dazu musste das 
Blöckchen zu einem Schächtelchen umgestaltet werden. Es enthält 
ferner auch noch ein kleines Büchelchen, worin der Titel des durch 
das Schächtelchen vertretenen Buchs eingeschrieben wird und wo- 
rin ferner aufgezeichnet wird, wann und an wen das Buch verliehen 
wurde (Fig. 10). Auch die Lesekarte wird im Schächtolchen aufge- 
hoben, wenn das Buch an jemand verliehen ist. Vier verschiedene 
an den vier Ecken der Lesekarte befindliche Farben, zeigen dem 
Personal, in welcher Woche des Monats das Buch ausgehehen 
wurde und wann also die Zeit da ist, das Buch zurückzufordern. 
(Fig. 11, 12). 

243. Eine letzte Erweiterung und zugleich Vereinfachung des 
Indikators wird jetzt in der Zweigbibliothek der Hamburger 
Bücherhalle (Pferdemarkt) benutzt, nach dem System-S c h ü 1 k e. 

Statt der rechtwinkligen Blöckchen mit Ziffern, hat man dort 
schräge Blöckchen, deren Schmalseiten mit dem sehr verkürzten 
Titel und der Signatur des Buchs beklebt sind. 

Diese Blöckchen nun, werden nicht, wie bei allen andern Syste- 
men, bei der Ausleihung und Rückgabe des korrespondierenden 
Buches umgekehrt, sondern sie bleiben in derselben Stellung ste- 
hen. Um anzugeben, dass ein Buch verliehen ist, schiebt man die 
dicke, mit oinem farbigen Streifen Papier umwickelte Lesekarte 
unter das Blöckchen, und durch die Glasscheibe hindurch sieht 
nun das Publikum einen farbigen Streifen unter dem Titel des 
Buchs und weiss nun, dass das betreffende Buch ausgeliehen ist. 

Diese farbigen Papierstreifen, in welche die Lesekarten einge- 
wickelt werden, wechseln jede Woche mit Hinsicht auf die Rück- 
forderung nach dem Verstreichen der Ausleihfrist. Diese, in be- 
stimmten Zahlen verabreichten Papierstreifen werden zugleich für 
die Statistik verwertet. ^) 



1) Eine ausführliche Beschreibung bei H a 1 1 i e r, Der Schülkesche Katalog- In- 
dikator in der Oeffenllichen Bücherhalle in Hamburg. In : BVL. 1906, S. 37 IT. 
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244. Die mit dem Indikator verbundenen Nachteile sind : 
dass er eigentlich teures Spielzeug ist, ^) viel Platz einnimmt (er 
darf nicht hoch aufgeführt sein), das Zimmer unnötig verdunkelt 
und eine Wand bildet zwischen Personal und PubUkum, das mit 
einander durch kleine Schalter oder über die Wand spricht. Es ist 
dabei sehr zeitraubend zu kontrollieren, welche Bücher nach dem 
Verstreichen der Ausleihfrist zurückgefordert werden müssen. 



r 



A 



Lesekarte 



für Herrn 




(Jede Wohnun8:8änderuns: ist mitzuteilen). 



y 



Fig:. 13. Lesekarte f. d. Schülke'schen Indikator, 
Hamburg, AusKabestelie Pferdemarkt. 



r 



Ausgabestelle C ' 

der 

Öffentlichen Bücherhalle 

der 

Patriotischen Gesellschaft In Hamburg. 

Die Leser werden gebeten, den Aus- 
leihebetrieb durch eine möglichst 
sohnelie Zurückgabe der entliehenen 
Bücher fördern au helfen. 
Die zulässige Ausleihezeit eines Bucties be- 
trägt 14 Tage, und dasselbe muss innerhalb 
dieser Frisl zurückgeliefert sein, widrigenfalls 
für ieden weiteren Tag 5 Pfg. Versäuinnis- 
gebühr zu zahlen sind. Entleihern, die öfter 
Bücher über die Gebühr lange behalten, 
muss im Interesse der anderen Leser die 
Lesekarte entzogen werden. 



N 



Fie- 14. Rllckseite der Fie. 13. 



J 



Der Cotgreave ist dabei sehr weitschweifig. Und wenn eine 
Bücher- und Lesehalle einen Indikator wünscht, so ist der 
Hamburger Indikator vorzuziehen. Dieser wirkt schnell und be- 
quem, erfordert aber, wie jeder Indikator, immer viel Raum. 

Nicht leicht aber würde ich einen Indikator empfehlen, es wäre 
denn in kleinern Zweigbibliotheken, die an bestimmten Zeiten 
stark besucht sind und wo eine schnelle Bedienung sehr notwendig 
ist. Mit dem Indikator aber sind zu viele Nachteile verbunden ; die 
Vorteile sind verhältnismässig zu gering, als dass man hier dem 
Indikator vor andern Systemen den Vorzug zu geben hätte. 

Nur in England hält man noch zum Indikator, aber doch schon 



1) Die Kosten werden von W. J. H a r r i s, Indicator versus card charging: their 
comparative cost. In : LW. 1905, S. 211 berechnet. Für 20.000 Nummern sind die Kos- 
ten für Indikatoren £120 (Oestell mit einbegriffen £ 215), für eine gewöhnliche Aus- 
leihung mit Karten £ 30 (Installation mit einbegriffen £ 78). 
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längst nicht mehr allgemein ; viele Public Libraries haben ihn aus- 
ser Gebrauch gestellt, oder benutzen ihn nur noch für die stärker 
benutzte Fiction- Abteilung. » 



Freie Zulassu ng (,,f ree access") (§245-249): 
Zweck und Vorteile {§ 245), Vertreter {§ 246), Gegner 
(§247), Gegengründe (§248), Schlufis (§249). 



245. Die „freie Zulassung". Besser als der Indikator kann der 
„Free access" oder „Open Shelf/' hier ,, freie Zulassung" genannt^ 
zu der gewünschten Erleichterung der Ausleihung beitragen. Wir wer- 
den bei diesem System der Zulassung des Besuchers zu den Bücher- 
gestellen selbst, länger verweilen müssen, weil hier von einem Um- 
schwung sehr besondern und wichtigen Charakters im Bibliothek- 
wesen die Rede ist, wenn auch die praktische Anwendung in vielen 
Fällen noch gewagt und vorzeitig zu nennen ist. 

Diese Evolution auf Bibliothekgebiet, die aus den mehr oder we- 
niger geschlossenen Aufbewahrungsorten, welche Bibliotheken bis 
heute immer noch waren, ein für jedermann offnes Gemeingut 
macht, geht vom Prinzip aus, dass der Besucher grössern Nutzen 
davon hat, die Wahl des Buches durch eigne Anschauung des Ge- 
botenen zu bestimmen, als bei der Wahl eines Buches von einer Ti- 
telangabe im Katalog geleitet zu werden. Lass also die Besucher, 
so sagen die Verfechter dieses Systems, an die Bücherlager selbst 
heran ; lass sie dort, sei es mit oder ohne Beaufsichtigung die Bü- 
cher selbst von den Buchbrettern herabnehmen, sich das Buch an- 
sehen, es durchblättern und nur dann, wenn das Buch gefällt, es mit 
nach der Ausleihbank nehmen, um dort die gewöhnlichen Formah- 
täten stattfinden zu lassen. 

Es muss sofort darauf gewiesen worden, dass in vielen BibHothe- 
ken schon gewissermassen eine ,, freie Zulassung" existiert, nl. in 
Bezug auf Wörterbücher, Handbücher, Encyklopädien, u.s.w. und 
die neuen Abüeferungen laufender Zeitschriften, in Lese- und Stu- 
diensälen gewöhnhch ohne Einschränkung für jedermann erreichbar. 
Besonders in Bibliotheken mit einem ruhigen Dienst, Vereinsbiblio- 
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theken, denen für Verwaltungskörper u.s.w., sieht man einen völ- 
lig freien Zugang gewährt. Jetzt aber fordert man dasselbe für das 
Bücherlager selbst in für jedermann zugänglichen Büchereien. 

Es braucht wohl nicht erwähnt zu werden, dass die ,, freie Zulas- 
sung" sowohl eifrige Anhänger wie hartnäckige Gegner besitzt. 
Nicht so sehr in Nord- Amerika, wo das System sich schon sein Bür- 
gerrecht eroberte, ^) noch in den FestlandsbibHotheken, wo die Idee 
noch nicht durchgedrungen, sondern besonders in England, wo seit 
1892 die jungem. Bibliothekare eine eifrige Propaganda machten 
und die altern einen entschiedenen Widerwillen gegen die in 
England „Safeguarded Access" genannte freie Zulassung an den 
Tag legten. ^) 

Damit man sich ein richtiges Urteil über diese Sache bilden kön- 
ne, seien hier die Gründe der Vertreter und Gegner etwas 
ausführlicher mitgeteilt. 

246. Vertreter. Die Vertreter der,, freien Zulassung" weisen 
auf die folgenden mit dem System verbundenen Vorteile : 

1. In den meisten Fällen wird das Anfragen von Büchern aus 
einem Katalog, das Suchen und Herbeiholen durch das Personal 
überflüssig, wenn der Besucher selbst nachsehen kann, ob ein von 
ihm gewünschtes Buch vorhanden ist. ^) Es geht also eine Erspar- 
nis an Zeit und Mühe zum Vorteil der Ausleihung, mit einer nicht 
geringen Verminderung des Personals zusammen. In der Clerken- 
well Public Librarv z.B. bleiben die Leser durchschnitthch nicht 
länger als 4 bis 6 Minuten in der Bibliothek. *) 

Dem gewöhnhchen Besucher ist dieser kurze Aufenthalt äus- 
serst willkommen. Weniger gilt dieses Argument für denjenigen, der 
für wissenschaftliche Forschung die Bücher- und Lesehalle 
besucht, der ruhig abwarten kann und die Zeit hat. Wer jedoch für 
Unterhaltungslektüre oder ein einzelnes belehrendes Werk vor- 



1) Die erste Public Library in Amerika mit „free access" war die in Pawtucket. Siehe: 
M. A.Sanders, The possibilities of public libraries in manufacturing communi- 
ties. In : LJ. 1887, S. 397. 

2) J. D. B r o w n, Open libraries from a British standpoint. Jn : LJ. 1895, S. 9. — 
Die erste englische Public Library mit ,, freie Zulassung," war die in Clerkenwell 
(1893/4). Siehe J. D. Brown, Recent developments of library practice. Jn : Green- 
wood's Yearbook, 1897, S. 81. 

3) H. K. M o o r e, Open access in lending libraries. In : L. 1900, S. 51. 

4) J. D. Brown, a.a.O. 
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spricht, tut dies durchgehends schnell, wenn er an die Arbeit geht, 
oder auf dem Heimweg. ^) Und da diese Art Besucher einen gros- 
sen Prozentsatz des Totalbesuches bildet, verdient alles, was ihnen 
den Besuch angenehm machen kann, einer ernsten Erwägung. 

2. Der Besucher, der an die Büchergestelle selbst herangelassen 
wird, wird besser als aus dem Katalog, wie gut dieser auch einge- 
richtet sein mag, lernen können, mit welcher Bücherart, welchem 
Format u.s.w., er zu tun hat. ^) Er ist in der Gelegenheit seine 
Wahl auf eignes Anschauen zu gründen, und braucht sich nicht von 
immer unvollständigen, blossen Titelangaben leiten zu lassen. 

3. Auf noch andre Weise ist eine bessre Wahl verbürgt, wenn 
man die Möglichkeit bedenkt, dass der Besucher, inmitten verschie- 
dener Bücherarten stehend, leichter darin verfällt, seine Lektüre 
aus einer andren Rubrik, als in welcher er gewöhnHch sucht, zu wäh- 
len. Eine Verbesserung der Lektürewahl erwartet man in der Weise 
sowohl in der Abteilung der imterhaltenden Lektüre, wie in der 
der belehrenden. ^) 

So verzeichnete die Alameda Pubhc Library 1892 die Ausleih- 
ungen vor, und 1896 nach der Einführung der ,,free access" : resp. 
51.332 Ausleihungen, wovon 89 % fiction und 115.126 Ausleih- 
ungen, wovon 68 % fiction. *) Ferner weist Brown darauf, dass 
in Bücher- und Lesehallen, welche die freie Zulassung einführten, 
die Erfahrung gemacht worden ist, dass gute Bücher, die seit 
Jahren nicht ausgeliehen wurden, plötzlich wieder stark gefragt 
wurden. 5) 

4. Die zurückgebrachten Bücher können sofort nach der Rück- 
gabe wieder ins Bücherlager eingestellt werden, und wieder so- 
fort von einem andern Besucher mitgenommen werden, was bei 
jeder andern Methode nie in dem Masse der Fall sein kann. Inder 
Weise erzielt man eine schnellere Zirkulation der Bücher. 

247. Gegner. Diesen unstreitig wichtigen Vorteilen der,, freien 
Zulassung" stehen aber folgende Bedenken gegenüber. 

1. Es wird auf die Gefahr gewiesen, welche der Bücherschatz 

1) T. W. H i g g i n s o n, Access to shelves. In : LJ. 1891, S. 268. 

2) Siehe z.B. LJ. 1886, S. 74. — Auch : H. P u t n a m, Access to the shelves, a possi- 
ble function of branch libraries. Jn : LJCN. 1891, S. 62. 

3) Siehe § 119. 

4) ,1. W. H a r b o u r n e, The guileless West on „weeding out". In : LJ. 1897, S. 252. 

5) J. D. Brown, a.a.O. S. 9. 
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läuft, m.a.W. auf das Verschwinden von Büchern, besonders durch 
unerlaubtes Mitnehmen. 

Man weist darauf, dass der Besucher, und an erster Stelle die 
Kinder, in Versuchung geführt werden. ^) Dass die Gefahr Ver- 
luste zu erleiden, — obgleich die Praxis in Bezug hierauf in über- 
raschender Weise beruhigt hat, — nicht nur in der Einbildung be- 
steht, das beweist u.a. die Geschichte in der Mercantile Library in 
Philadelphia, die nach zweijähriger Erfahrung zu dem geschlosse- 
nen System zurückgekehrt ist : der Bücherverlust war erheblich 
gestiegen und das Beschädigen der Bände und Zeitschriften war 
mehr vorgekommen als früher. ^) 

Unzweifelhaft hat man hier eine drohende und ernste Gefahr 
unter die Augen zu sehen. Man hat hier mit einem kräftigen und 
wahrscheinlich dem kräftigsten Gegenargument zu tun. 

2. Denn alle andre von Gegnern aufs Tapet gebrachte Argumen- 
te, können mittelst einer verbesserten Technik entnervt werden. 

So die Furcht für Verstellung der Bücher von dem unaufmerk- 
samen, ungeübten Besucher ; die rohe Behandlung der Bände ; die 
SchwierigKeit die Räume in der Winterzeit für die Besucher hinrei- 
chend und in nicht schädlicher Weise für den Buchband zu heizen ; 
die grössern Räumlichkeiten, die man brauchen wird, damit den 
sonst nicht zu vermeidenden Anhäufungen in den Lagern gesteuert 
wird. ^) 

Man wird einen jeden zu den Büchern heranzulassen haben, und 
weniger gewünschten Elementen schwierig wehren können, auch 
nicht schnurstracks von ihrer Werkstätte heimkehrenden Arbei- 
tern. Es wird angezweifelt, ob der Besucher wohl weiss, wo, und in 
welchem Gestell und auf welchem Brett er das gewünschte Buch zu 
suchen hat. 

248. Unzweifelhaft sind deshalb ernsthche Bedenken zu erwä- 
gen. Dennoch muss auf einige beruhigende Lichtseiten gewiesen 
werden. 

1. Zuerst das wichtigste Gegenargument : die Verluste. Jede Bi- 
bhothek, wie gut auch überwacht, wird jedes Jahr aufs neue eine 
gewisse Anzahl Bücher als ,, verschwunden" zu verzeichnen haben. 

1) Siehe : LJ. 1901, S. 137. 

2) Siehe LJ. 1890, S. 119. 

3) Siehe auch : W. H. B r e 1 1, The Open Library. In : LJ. 1892, S. 445. 
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Sogar Fach-, Gewerbe-, Studien- und Vereinsbibliotheken bleibt 
dies nicht erspart: 

Die Bücher- und Lesehalle mit „freier Zulassung" wird mehr 
noch als jede andre Bibliothek auf der Hut sein müssen. Dies 
kann dadurch geschehen, dass die Büchergestellen in den Bücher- 
lagern in der Weise aufgestellt werden, dass von der Ausleihbank 
aus alle Gänge zwischen den Gestellen gut zu überblicken sind, je- 
doch ohne dem Besucher den Eindruck zu geben, dass man ein wach- 
sames Auge auf ihn hat. ^) Auch beim Verlassen des Zimmers, 
wobei man immer die Ausleihbank passieren muss, kann eine un- 
merkbare Kontrolle ausgeübt werden. Ferner bedenke man, dass 
das Personal auch immer im Magazin zugegen und mit der Einstel- 
lung neuer oder zurückgebrachter Bücher beschäftigt ist. 

Auch stellt sich heraus, dass in Wirklichkeit die Anzahl ver- 
schwundener Bücher, bei einer unmerkHchen, jedoch wachsamen 
Kontrolle, überraschend gering ist, im Verhältnis zu dem, was man 
erwarten würde. Um nur einige von den vielen Beispielen anzu- 
führen : der Jahresbericht der Free Public Library in Minneapolis 
hatte in einem Jahr den Verlust von 3 Werken und 20 Zeitschrif- 
tenablieferungen zu verzeichnen, zu einem Gesamtwert von 20 
Dollar. 2) So verschwanden während des Jahres 1903/4 in der 
Bostoner Public Library durch „freie Zulassung" 221 Bücher bei 
einem Total von 712.516 Ausleihungen. 

In der ganzen Litteratur ^) über diesen Gegenstand wird man denn 
auch einerseits sehen, dass wirklich mehr Bücher verschwinden als 
ohne freie Zulassung, jedoch dass andrerseits die Erwägung gelten 
mag, dass von diesem System eine pädagogische Kraft ausgeht, die 
sich in der Wahl der Lektüre und auch im Bewusstsein vertraut zu 
werden, geltend macht, was den Verlust einzelner Bücher in hin- 
längHchem Masse aufwiegt. *) 

2. Gegen Verstellung der Bücher durch den Besucher sind sehr 
einfache Fürsorgemassregeln zu treffen. Man kann z.B. die Bücher 
aus einer Rubrik in gleicher Farbe binden lassen, wodurch man 
Verstellung vorbeugt oder wenigstens sofort bemerkt. Dasselbe er- 



1) I s a b e 1 E. L o r d, Open shelves and public morals. In : LJ. 1901, S. 69. 

2) LJ. 1891, S. 175. 

3) Siehe : J. D. B r o w n, Manual 2d. ed. S. 362 fT. 

4) Siehe z.B. LJ. 1888, S. 309. 
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reicht man dadurch, dass man auf den Rücken Etiketten mit ins 
Auge fallenden verschiedenen Figuren aufklebt. ^) Um zu ent- 
decken, dass ein Buch in eine verkehrte Reihe eingestellt worden 
ist, empfiehlt es sich, den Etiketten der in e i n e m Gestell oder in 
einer Reihe stehenden Bücher eine eigne Farbe oder Form zu ge- 
ben, oder die Etiketten für die verschiedenen Reihen in verschie- 
dener Höhe aufzukleben. Auch weise man eineip jeden der Beamten 
eine bestimmte Anzahl Büchergestelle zur täglichen Kontrolle an. 

Zur Belehrung des Besuchers, der aber schon nach einigen Besu- 
chen sich genügend auskennen wird, sorge man an erster Stelle da- 
für, dass ein deutlicher Grundriss der Bücherei vorhanden ist und 
gebe ferner in deutlichen Buchstaben und Ziffern den Inhalt eines 
jeden Büchergestelles an. 

249. Schluss. Nachdem wir also das Für und Wider der „freien 
Zulassung" erwogen haben, gelangen wir zur folgenden Schluss- 
folgerung. 

Die Bücher- und Lesehalle, welche dem Besucher freien Zugang 
zum Lager selbst gestatten will, wird hinsichtlich kostbarer Werke 
Fürsorgen zu treffen haben, kann dieser Zugang sogar nur 
für die weniger kostbaren Abteilungen, z.B. die der Unterhal- 
tungslektüre gewähren und in diesen Abteilungen eine ummerkli- 
che jedoch wachsame Aufsicht ausüben lassen. 

Nur kleinere Bücher- und Lesehallen und Zweigbibliotheken 
können zuerst und unbedingt zu diesem System übergehen, ''*) weil 
dort am einfachsten und am unbeschwerlichsten das ganze Lager 
zu überblicken ist. In Städten und Ländern, wo die Einführung 
von Bücher- und Lesehallen ein ganz neues Element in der 
Erziehung der Masse ist, wo ferner eine Bevölkerung mit wenig 
sozialer Bildung wohnt, da wird in äusserst vorsichtiger Weise, 
und vorzugsweise erst nach einigen Jahren allgemeiner Erfahrung, 
ein Versuch gemacht werden können, und wieder zuerst in den 
Zweigbibliotheken geringern I Imfangs. 

Man wähle dann aber sofort zum Vorbild eine Bibhothek, die 
in dieser Hinsicht schon länger Erfahrung hat, und richte sich vom 
Anfang an möglichst zweckmässig ein, ganz in Uebereinstimmung 



1) Siehe § 232. 

2) Siehe z.B. H. P u t n a m, Access to the shelves, a possible function of branch 
libraries. In : LJGN. 1891, S. 62. 
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mit den eigentümlichen Anforderungen, welche die ,, freie Zulas- 
sung" der Technik stellt. 

Bücher- und Lesehallen grössern Umfangs können damit an- 
fangen, einzelne Abteilungen, z.B. die Fictionabteilung dem Be- 
sucher zugängUch zu machen und erst allmählich, wenn es ein- 
schlägt, zu der völlig „freien Zulassung" übergehen. 



Die Ausleihung (§ 250-271): Unterschied mit der 
Ausleih technik in wissenschaftlichen Bibliotheken (§ 250); 
Altersgrenze bei der Zulassung zu der Bibliothek und den 
Lesesälen (§ 251) ; Oeffnungszeit (§ 252) ; Sonntagsöffnung 
(§253, 254); Bürgschaft (§255-257) ; Technik und Verwal- 
tung der Ausleihung (§ 258-268) : die Lesekarten(§ 258-261), 
Anfragezettel (§ 262) ; die Buchführung über die Ausleihung 
(§263-266), die Buchkarte (§265, 266); Uebersicht (§ 267, 
268); das Mahnen (§269); die Geldstrafen (§270); die 
Belegung cLer Bücher (§271). 



250. Die Ausleihung. Nachdem wir erwogen haben, in wel- 
cher Weise das Buch zur Ausleihung in Bereitschaft zu bringen und 
der Besucher zu der Bücherei zuzulassen ist, wollen wir erörtern, 
unter welchen Bedingungen ihm die Bücher mit nach Hause zu ge- 
ben sind. 

Dass die Ausleihung in Bücher- und Lesehallen auf eine 
ganz andre Weise einzurichten ist, als dies der Brauch ist in wis- 
senschaftlichen Bibliotheken und in Bibliotheken mehr geschlos- 
senen Charakters, ergiebt sich aus dem Umstand, dass das lesende 
Publikum hier von gemischterem Gehalt ist als dort ; mit andren 
Wünschen nach der Bibliothek kommt ; an andern Zeiten Zugang 
haben will, und besonders : in grösserer Anzahl die Anstalt besucht. 
Im Zusammenhang hiermit wird die Ausleihung schneller von stat- 
ten gehen müssen ; wird die Technik dafür zu sorgen haben, dass die 
Kontrolle genauer — was nicht bedeutet strenger, — ausgeübt wird, 
wälirend schhesslich als Regel anzunehmen ist, dass nicht mehr als 
e i n Buch zugleich an einen Leser ausgeliehen wird auf höch- 
stens einen Monat. 

In der folgenden Besprechung der Ausleihung in Bücher- und 
Lesehallen werden hauptsächlich diejenigen Punkte beleuchtet 
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werden, wo die Ausleihungsmethoden von den gangbaren Metho- 
den in Bibliotheken mehr geschlossenen Charakters abweichen ; 
und zwar in dieser Reihenfolge : die dem Alter des Buches 
gemachten Anforderungen ; die Stunden und Tage der Oeffnung 
und des Geschlossenseins ; die Bürgschaft des Lesers ; die techni- 
sche Notierung der Ausleihungen ; die Rückforderung und das Be- 
legen der Bücher ; das Geldstrafensystem ; das Aufstellen der Aus- 
leihstatistiken ; und zum Schluss das in Bereitschaft bringen des 
Buchs für eine folgende Ausleihung. 

251. Altersgrenze. Wir werden zu unterscheiden haben Bü- 
cher- und Lesehallen mit einer besondern Abteilung für Jugend- 
lektüre und solche ohne diese Abteilung. 

Letztere werden gezwungen sein die Altersgrenze ziemlich hoch 
zu stellen : zwischen 16 und 18 Jahren, und dabei fortwährend die 
Ausleihung der Lektüre an Nichterwachsene zu überwachen. 

Aber will eine Bücher- und Lesehalle in der obenumschrie- 
benen und hier vertretenen Weise arbeiten, ihre Kraft im An- 
schluss an den Unterricht suchend, so wird eine besondere für Kin- 
der und Nichterwachsene bestimmte Abteilung zu den notwendi- 
gen Attributen der Anstalt gerechnet werden müssen. Der Vorteil 
einer für Nichterwachsene bestimmten Abteilung ist, dass man 
schon in frühem Alter die Kinder mit dem Institut vertraut macht, 
was später der Anstalt nur zu gute kommen kann. 

Solche Anstalten werden die Altersgrenze auf 8 Jahre bestimmen 
können, jedoch bis zum 13. Jahre von den Eltern oder Lehrern die 
formelle Erlaubnis zur freien Benutzung der Kinderbibhothek ab- 
fordern müssen. ^) Es will mir scheinen dass diese Regelung der 
in J e n a getroffenen vorzuziehen ist, wobei allen schulpflichtigen 
Kindern der Zutritt zu. der Bücherei versagt wird. ^) 

Der Zugang zu den allgemeinen Lesesälen gewähre man nicht zu 
früh : z.B. erst den mindestens 17 jährigen. Die Erfahrungen der 
Lesehalle in Deventer z.B. 2) dürfen wohl zum Teil auf Rechnung der 
technischen Fehler dieser Anstalt kommen, aber nichtsdestoweni- 



1) Siehe: § 79. 

2) BVL. 1900, S. 135. In diesem Zusammenhang siehe man auch SW. 1892, S. 148, 
wo die Bemerkung gemacht wird : ,, Einige Schüler der Bürgerabendschule in Deventer, 
wahrscheinlich von der Idee des freien Studiums in der Bibliothek angereizt, hatten die 
Schulstunden üb'er dem Lesesaal versäumt." 
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ger besteht dennoch ein Bedenken gegen die Zulassung Nichter- 
wachsener zu den Lesehallen. Es ist n.L 1892 die Bemerkung ge- 
macht worden, „dass die Jüngern Besucher bisweilen gar zu laut auf- 
träten und unbarmherzig mit den Büchern verführen". Andrerseits 
„ergab es sich, dass bei denen reifern Alters, beim eigentlichen 
Arbeiter, ein nicht unerhebliches Bedenken und auch Widerwille 
bestand, in demselben Lokal mit der Jugend verkehren zu müssen, 
die oft Sitze, Bücher oder Spiele mit Beschlag belegte". ^) Die Ver- 
besserung des in der Anstalt gemachten technischen Fehlers : das 
Zulassen von Gesellschaftsspielen und das Verschaffen grösseren 
Raums, hätte wahrscheinhch schon viel gut gemacht. 

Die Berliner Volksbibliotheken gewähren 14 jährigen freien Zu- 
tritt zu den Lesesälen ^) ; mir kommt die Regelung in B, r e s 1 a u 
besser vor, wo die Kinder in diesem Alter erst zu der Bücherei und 
im 17 jährigen Alter zu den Lesesälen Zutritt haben. ^) 

252. Oeffnungszeiten. Die Stunden, an welchen man die Be- 
sucher zu den Bücher- und Lesehallen zulässt, haben unstreitig 
einen sehr grossen Einfluss auf die Frequenz. 

Für Bücher- und Lesehallen braucht es wahrscheinhch nicht 
einer nähern Erklärung, dass sie offen sein müssen an Stun- 
den, wo jedermann die Anstalt besuchen kann, nl. wenn seine Ar- 
beit ihm freie Zeit lässt. Denn im Gegensatz zu den Bibliotheken 
geschlossenen Charakters, muss man hier bedenken, dass ein grosser 
Prozentsatz der Besucher nicht ganz frei ist in der Wahl der Stun- 
de, an welcher sie die Bücherei besuchen wollen, in vielen Fällen ja 
nicht einmal in der Wahl des Tages. 

Es ist denn auch selbstredend, dass die Bücher- und Lesehallen 
ihre Türen früh zu öffnen haben, den ganzen Tag geöffnet lassen 
und abends die Gelegenheit bieten müssen, sowohl zum Anfra- 
gen der Bücher wie zum Besuchen der Lesesäle. Durchgehends 
sind die Oeffnungsstunden von morgens 9 Uhr bis abends 10 Uhr ; 
in der Kinderabteilung von 12 bis 8. Besitzt die Bücher- und 
Lesehalle einen besondern Zeitungssaal, so verdient es Erwägung 



1) SW. 1892, S. 148. 

2) SP. 1897, S. 127. 

3) H. Berpfer, Die Volksbibliotheken und Lesehallen der Stadt Breslau. In : 
CVL. 1903, S. 120. 
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diese schon gegen 8 Uhr zu öffnen mit Hinsicht auf das Ein- 
sehen der Morgenblätter. 

253. Auf grösseren Widerstand als eine reichlich bemessene 
Oeffnungszeit an den Wochentagen, hat der Plan gestossen, auch 
während der Sonntage den ganzen Tag oder nur einen Teil des Ta- 
ges den Besucher zuzulassen. Die Bewegung für Sonntagsöffnung 
ist denn auch noch sehr jungen Datums und sie hat sehr vielen Wi- 
derstand zu besiegen gehabt. ^) 

Die Argumente der Gegner sind in zwei Gruppen zusammenzu- 
fassen : 1. religiöse Bedenken gegen Sonntagsentheiligung,. 2. Be- 
denken dagegen, dass von denjenigen Personen, die schon während 
der Wochentage sehr beschäftigt sind, auch an Ruhetagen Arbeit 
verlangt wird. 

Dass die religiösen Bedenken hinreichend bekannt sind, darf ich 
wohl voraussetzen, und daher ist eine ausführlichere Auseinander- 
setzung wohl kaum nötig. 

Im Zusammenhang hiermit weise ich aber auf die praktische Art, 
in der in angelsächsichen Public Libraries die Sache so erledigt wor- 
den ist, dass, wie z.B. in Birmingham, der israehtische Teil des Per- 
sonaIs\für den Sonntagsdienst angewiesen wird. Andrerseits weist 
man auf die Möglichkeit, für diesen Tag die Hülfe freiwilliger Ar- 
beitskräfte anzurufen, während ausserdem bei der Dienstregelung 
des Personals den religiösen Gefühlen Rechnung getragen werden 
kann. 

254. Auch in Bücher- und Lesehallen wird sich der Streit 
zwschen dem religiösen und dem sozialen Ruhetag geltend 
machen. 

Denn diejenigen, die den meisten Nutzen von der Sonntagsöff- 
nung haben werden, gehören hauptsächlich dem Teil der Bevölke- 
rung an, der im Laufe des Arbeitstages wenig Gelegenheit und 
Lust hat die Bücherei und die Lesesäle zu besuchen. *) Der wö- 
chentliche Ruhetag ist für sie wie angewiesen zur Erholung und 
Entwicklung. 

Die Arbeiter selbst gehören denn auch in überwiegender Zahl zu 
den Anhängern der Sonntagsöffnung. Eine 1882 in England abge- 

1) Man siehe den lesenswerten Aufsatz MaryS Cutler's Sunday opening of 
libraries. In : LJCN. 1889, S. 176. 

2) Siehe § 145. 
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Jl^. 4428 « 



M der Lesekarte. 



Bürgschaftsschein 

zur 

Benutzung der I. städtischen Volksbibliothek 

Bleichstrasse 12. 



Name : 
Stand : 



Wohnung : 



Für den obengenannten Leser leiste ich hierdurch 
Bürgschaft dafür, dasz derselbe die in dem laufenden 

Jahre (1. April 19 bis 31. März 19 ) aus der 

I. Volksbibliothek entliehenen Bücher an dieselbe un- 
beschädigt rechtzeitig zurückliefern werde. 

Düsseldorf, den 19 



Name und Stand des Bürgen : 



Wohnung : 



Fi's:. 16. Bilrgschaftsschein, städtische Volksbibliotheken, 
Dusseldorf, Vorderseite. 
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Zur Nachricht! 



de: 



Zur Ausstellung eines Bürgschaftsscheines sind be- 
rechtigt : 

^ a) alle staatlichen und Kommunal-Beamten, ins- 
besondere Schiedsmänner, Lehrer u. s. w. ; 

b) Fabrik- und Lehrherren für ihreArbeiter, Gesellen 
und Lehrlinge; 

c) Hausherren und Hauswirte für Mieter; 

d) alle dem Bibliothekar als zuverlässig bekannte 

Personen. 

Der Bibliothekar ist jedoch berechtigt, die eventuelle 
Beglaubigung der Unterschrift des Bürgen zu verlangen. 

Mit Ablauf jedes Etatsjahres (31. März) sind die 
Bürgschaftsscheine zu erneuern. 




Fig. 17. Rückseite der Fig. 16. 
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11,2.] DAS BUCH IN BÜGHER- UND LESEHALLEN. [§255. 

Empfehlungsschein 

zur Benutzung der städtischen Volksbibliothek. 

(Name, Stand, Wohnung) 



ist mir als zuverlässig bekannt. Ich empfehle, de Genannten 
die Benutzung der Volksbibliothek zu gestatten. 

Berlin, den 190 

(Name, Stand und Wohnung des Empfehlenden.) 



Flg. 18. Empfehlungsschein, Berlin^ Vorderseite. 



Die Bücher der Volksbibliothek werden unent- 
geltlich nach Hause an jeden verliehen, der dem 
Bibliotheksverwalter als zuverlässig bekannt ist 
oder sich durch einen Empfehlungsschein ausweist. 
Zur Ausstellung sind berechtigt: alle Beamten, 
die ein Dienstsiegel führen; die Hauswirte für 
ihre Mieter; alle Personen, die dem Bibliotheks- 
verwalter als verlässlich bekannt sind. 



Figr. 19. Rückseite der Figf. 18 
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Man erreicht ein bessres, obgleich kein genügendes Resultat, 
wenn man mit Fachvereinen eine Uebereinkunft trifft, dass diese 
für die von ihren Mitgliedern dei* Bücherei oder Lesehalle zuge- 
fügten Schäden verantwortlich sind ; während jedes Mitglied auf 
Vorzeigung seiner Mitgliedschaftskarte als Leser eingeschrieben 
wird. Diese Uebereinkunft ist z.B. in Amsterdam in „0ns Huis" 
getroffen worden. 

Deutsche Bücher- und Lesehallen fordern bei der Einschreibung 
als Leser bisweilen die Vorlegung des Hauszettels, eines vom Haus- 
wirt unterschriebenen und von der Ortspolizeibehörde verabreich- 
ten Wohnungsmietschein. Gleichfalls fordert die Antwerpener 
Volksbibliothek eine von der Polizei verabreichte Bescheinigung 
(„Getuigschrift") mit Angabe der Adresse. (Fig. 15). 

Dieses aber hat sich in der Praxis oft als zu beschwerlich heraus- 
gestellt. Darum ist — in Berlin z.B. — der Empfehlungsschein 
eingeführt worden (Fig. 18, 19) ; in Düsseldorf der Bürgschafts- 
schein (Fig. 16, 17). 

Kinder wird man, so lange sie die Schule besuchen, auf eine vom 



yffl)fl«j-*rnrifn 



i*i^ 



irV ■-•'> V 



>c5fe( 



f. 9^ ßt-iM^^ 



, fmMt* «H fiM^%^f^ bMin i 



mA V» Tvvilknii 4ir>4 



Q.<M*tatiMll M^> 




OW RmImIimUU 



Figf. 20. Formular für Mitteilung an die 

Eltern, Bremen. 

>/i der wahren Grösse. 



Lehrer oder Oberlehrer unterschriebene Anfrage zulassen können, 
während man die Eltern von der Einschreibung wohl oder nicht 
in Kenntnis setzt. ^) (Fig. 20 und 21). Nach dem Verlassen der 

1) Siehe § 79. 
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Schule wird man jedenfalls für die Einschreibung ein von den Eltern 
oder Vormündern unterschriebenes Formular fordern können. 

256- Das am meisten ausgearbeitete Bürgschafts-System fin- 
det man in angelsächsischen Bibliotheken. 

Der englische Public Libraries Act 1901 (Art. 3) giebt jeder „li- 
brary authority" die Befugnis Reglemente aufzustellen : 

a. was betrifft die Benutzung der Bibliothek im allgemeinen ; 

b. was die Bürgschaft betrifft ^) ; 

c. was das Personal betrifft ; 

während der dritte Absatz die Strafbestimmung enthält. ^) 

Die Form, worin die Bürgschaft in englischen Public Libraries 
verlangt wird, ist folgende : dass Formulare (,,vouchers") von der 
Bibliothek, gewöhnlich dreierlei Art, verabreicht werden : 1. für 
Steuerpflichtige, 2. Nicht-Steuerpflichtige, und 3. für zeitweise 
am Orte Arbeitende. 

Der Steuerpflichtige, dessen Name also auf der Wahlliste vor- 
kommt, füllt ein Formular aus, wobei er sich verpflichtet die ent- 
liehenen Bücher zurückzuerstatten und eventuellen durch seine 
Schuld der Bibliothek zugefügten Schaden, bis zu einem Maxi- 
mum von £ 3 zu ersetzen. (Fig. 22 und 25). 

Der Nichtsteuerpflichtige muss ein Formular vorzeigen können, 
von einem Steuerpflichtigen, der sich für eventuelle Verluste ver- 
bürgt, unterschrieben. (Fig. 23, 24). 

Seinerseits unterschreibt der Nichtsteuerpflichtige Entleiher ein 
Formular, ungefähr dem des Steuerpflichtigen entsprechend. 

Ein nichtortsansässiger Arbeiter braucht einer ungefähr gleich- 
lautenden Erklärung seines Meisters, falls dieser steuerpflichtig ist. 

Dasselbe System wird in amerikanischen Public Libraries befolgt. 

257. Es empfiehlt sich ähnliche Formulare in nicht zu grossem 
Format drucken zu lassen, und besonders ausser diesen Formu- 
laren noch ein zwiefaches Kartenregister zu führen, wovon eins 
die Namen der Bürgen enthält und das andre die Namen der 
Personen zu deren Behuf Bürgschaft geleistet wird ; dabei sind 
beide gesondert alphabetisch zu ordnen. 

1) '„For requiring from any person using the same, any guarantee or security against 
the loss of or injury to any book or other article." 

2) „(3) All offences and penalties under any such by-law may be prosecuted and 
recovered in manner provided by the Summary Jurisdiction Acts.*' 
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THIS SIDE IS FOR GUARANTOR ONLY. 
APPLICANT SIGNS PN THE OTHER SIDE. 

Guarantor's name must appear on current Burf^ess Roll, failing which, production 
of last receipt for payment of Poor Rate will s'Uffice. 

GUARANTEE. 

I the underslf^ed, beln^ a Burgcss of the Borough of Croydon, declare that I believe 
the Applicant named over to be a persoti to whom Book« may be safely entrusted for 
perusal; and I hereby undertake to replace or pay the value or any Book belongiiig to 
the Corporation of Croydon, which shall be lost or injured by the eaid Borrower ; as aiao 
to pay all Fines Incurred, under the Rulee and all expenecs of recoverlng the eame. 

Name in füll 

If a Lady, State if ^rs. of Miss. 

Residence 



Occupation 

WRITE LEGIBLE IN INK. 

*•* Should the Bur^ees who has si^ned thie en^agement deslre to withdraw front it, he 
must ^Ive notice thereof in writing to the Librarian. who will ^ive a releiee ae eoon ae 
he ehall have aecertained that no iTability hae been incurred. 



WARD. 



No. ONBURGESSROLL. 



Fig. 23. Burgschafts- Formular ; Croydon, Vorderseite. 



No. 



Voucher Form for Applicants who are NOT enrolled upon the cwrrent Roll of 

Burgesses of the Borough of Croydon. 

CROYDON PUBLIC LENDING LIBRARIES. 

I, the undersigned, residing in the Borough of Croydon, hereby apply to the 
Public Ijlbraries Committee for a Ticket, entitling me to Borrow Books trom a Iiending 
Ijibrary, in aocordance with the Bules, by which x agree to be bound. 



Name in füll 

ir a Lady, State \l Airs, or Miss. 

Residence 



Occupation 



Age 



Date 

WRITE LEGIBLY IN INK. 



DO NOT FOLD THIS CARD. 



The Applicant must also obtain the Signature of a Burgess to the Guarantee 
on the other side. 

Apply personally for the Ticket, which will be issued not later than one week after 
this Voucher has been lodged with the Iiibrarian. 

L.S.— 16,000 7/6;05. 
Fig. 24. Rückseite der Fig. 23. 
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haltene Abstimmung darüber, ob es erwünscht sei für Museen und 
Bibliotheken Sonntagsöffnung einzuführen, hatte das Ergebnis, 
dass von 2474 Trade IJnions ^) 

62 mit 45.382 Mitgliedern gegen Sonntagsöffnung stimmten 
u. 2412 „ 501.705 „für 

Besonders die Oeffnung der Lesesäle ist sehr gewünscht. Der 
Bericht der Westminster Public Library über 1905/6 möge ein 
Beispiel des starken Besuchs der Lesesäle geben. ^) Die Zweig- 
bibliothek, die dieses Jahr an allen Sonntagen offen war, 
notierte folgende Totalziffern : 

Reference library 959. 

Magazine room 4.477. 

Reading room 8.403. 

Whole Building 11.209. 

Meiner Einsicht nach wird eine Bücher- und Lesehalle sehr an 
Popularität gewinnen, wenn sie auch an Sonntagen geöffnet 
ist, sei es denn auch mit einer beschränkten Dienstzeit, z.B. erst 
nach 12 Uhr. Um so geringerem Widerstand wird die Ausfüh- 
rung dieses Plans begegnen, wo unsre grossen Museen gleichfalls 
Sonntags geöffnet sind und an diesem Tage sehr starker Besuch 
aufzuweisen ist. 

Das zweite Argument : vom Personal an einem Ruhetag Arbeit 
zu fordern, fällt weniger schwer ins Gewicht, wenn die Mittel vor- 
handen sind, ein besondres Sonntagspersonal in der Bücherei ar- 
beiten zu lassen, wie oben angegeben. Aber ohne ein solches Per- 
sonal ist hier die Erwägung ausschlaggebend, dass das Interesse 
Vieler über das des Einzelnen geht. 

255. Bürgschaft. Wenn auch die Zeiten vorbei sind, wo bei 
jeder Buchausleihung von dem Besucher ein Pfand gefordert wur- 
de, so ist es dennoch gewünscht einige Sicherheit auszubedingen, 
dass der Entleiher das entliehene Werk auch rechtzeitig und in un- 
beschädigtem Zustand zurückbringen wird. 

Die einfachste Weise ist die, dass jeder Besucher seine Unter- 
schrift unter das Ausleihereglement oder unter ein Formular zu 
stellen hat, welches aussagt, dass der Entleiher mit den Verord- 



1) G u 1 1 e r, a.a.O. 

2) Westminster Public Library. Report 1905 6, S. 14. 
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nungen bekannt ist, nach welcher Formalität er auf eine bestimmte 
Zeit als eingeschriebener Leser der Anstalt betrachtet wird. 

Die Pariser Volksbibliotheken (Art. 39 des Reglements) verlan- 
gen den Identitätsnachweis (Wählerkarte, Quittung über Haus- 
miete, Empfehlungsschein einer bekannten Person, u.s.w.). 



STA1> ASTWKRPEX. 
CoMmissarttal van politie 

,1t r ^-* ieijt. 



SIGMLEMENT. 




areii 



uwen 



Annj;cziül; l 
(ielaatsk] ■ar 



OETUiOSCHRIFT. 




/ 

A/ • wijk 



Dcx^oinmissaris van poliiie der 
dezcr,SXÄ^'erklaard dat öti ^^-^.»»« n ^.>. «s*^ 

II m III in I IrTT^iTtlf Ti Kl i«i ji >i^i< ij irtO' rT J^***^^"*"" ^W 



^ ^ 



■-'&. 



r!'') 



.©•fr: 



/Cci.«iy.^/^ J< 




FiSf. 15. Polizeilich abgegebenes Zeugnis, Volksbibliothek Antwerpen. 

Man hat aber gemeint, dass die Bücher- und Lesehalle selbst 
dann noch nicht immer vor Verlusten gesichert sein würde. 

Jede Kontrolle, ob die Person auch seinen eignen Namen und 
seine eigne Adresse angegeben hat, fehlt in Wirklichkeit. 
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schioht entweder in ein Register, oder auf lose alphabetisch und 
nach der Ordnungsnummer zu ordnende Zettel. Jeder eingeschrie- 
bene Leser bekommt eine Ordnungsnummer, entweder eine fort- 
laufende, oder eine, wie sie in der Kruppschen Bücherhalle üblich 
ist, wo man den Anfangsbuchstaben des Familiennamens eine fort- 
laufende Nummer anreiht, je nachdem die Leser sich einschreiben 
lassen. So wird man z.B. den Lesern folgende Nummern geben. 

Ba 1 = Backer. 

Ba 2 = Bastiat. 

Ba 3 =^ Baumeister. 

Ba 4 " Barnau. 

Bo 1 --Behr. 
Be 2 = Bernstein. 

U.S.W. — 

In der Weise vermeidet man grosse Numerierungs-Ziffern, wäh- 
rend das Auffinden des Namens sich leichter machen wird. 

259. Diese Numerierungs-Ziffer wird zugleich mit dem Namen 
auf die Lesekarte des Entleihers vermerkt. 

Ks werden verschiedene Formen von Losekarten benutzt. Man 
kann zwei Haupttypen unterscheiden : solche, welche nur als Iden- 
titätsnachweis dienen, und solche, auf welche zugleich notiert wird, 
welches Buch und an welchem Datum es verliehen wurde. • 

Frsterer Typus, besonders in englischen Public Lil)raries benutzt^ 
hat kleines, handliches Format, oft wie ein Büchlein mit Leder 
überzogen, oder in einem Futteral aus Leinen oder einfachem dik- 
kem Karton, und enthält durchgehends keine andre Bezeichnung 
als Namen, ürdnungsnummer und Adresse. Die auffolgenden an 
einen bestimmton Leser ausgeliehenen Bücher zu verzeichnen, legt 
man, abgesehen von den stets im Besitz der Leser bleibenden Lese- 
karton, Kontokarten an, welche stets in der Bibliothek verbloibon^ 
alphabetisch oder der Reihenfolge nach geordnet worden und Raum 
haben für eine Anzahl Ausloihdata und Buchsignaturen. 

Ferner worden noch Kontokarton benutzt, welche dazu be- 
stimmt sind,' bei jeder Ausleihung aus der alphabetisch geordneten 
Kartenroihe herausgenommen und zugleich mit der Buchkarte 
aufbewahrt zu werden, über welches iSystem unten mehr. 
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260. Der zweite LeHekartentypus hat die Bestimmung zu gleicher 
Zeit als Identitätsnachweis und zur Notierung der Ausleihung- 





Bacli 
znrfick 
Bncli 
zurück 




• ■ ■ * 












.,,., , 


- — 


Bacb 




zurück 
Bucii 


_— _ ■■ - 


- — - — 


zurück 
Bucb 


— ■ 


zurück 
Bucli 
zurück 
Bucli 
zurück 
Bucli 
zuick 
Buci 
zurück 


. - — . 




— — 


— _ . . . . . 







Fig. 27. Lesekarte, Volkibibiiothek Stuttgart. - Linke HKIfte 

en ZU dienen. In einigen deutschen Bücherhallen und Volksbiblio- 
theken wird dieser Typus benutzt. Die Form ist m.K. meistens zu 
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gross und unhandlich ^) ; man ist aber wohl gezwungen die Forma- 
te ziemlich gross zu nehmen, will man genug Platz für die Notie- 
rung der Ausleih-Data und der Buch-Signatur haben. 



N* 152 Ad. B 



HEPUBLIQUE JFRA.NgA.ISlS 

LIBKRTt — £CALITfi — FRATERKIT& 



■«*MMMMM««MMM^ 



VILLE DE PARIS 




BIBLIOTH&QUE PROFESSIONNELLG 

D'ART ET DINOUSTRIE 
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Fig. 28. Livret de pret. Pam, Bibliotheqne Forney 
*/a der wahren Grösse. 

Bei jeder Ausleihung werden diese Lesekarten in der Bibliothek 

1) Ein gar unhandliches Format ist z.B. in der Bücherhalle in Stuttgart in Gebrauch. 
(Fig. 27). Die „Livrets de prßt gratuit" der Pariser Volksbibliotheken sind überdies 
viel zu dick und zu gross; sie zeigen starke Aehnlichkeit mit dem in Gebrauch stehenden 
Postsparkassen-Büchern. (Fig. 28). 
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zurückbehalten und erst bei der Rückgabe des entliehenen Buches 
dem Berechtigten wieder zugestellt. 

Eine andre Variation ist die Lesekarte, die zugleich als Quittung 
für gezahlte Mitglied schaftsgelder dient. Sie berechtigen entweder 
zu einer bestimmten Anzahl Ausleihungen, z.B. in Düsseldorf in 
der Volksbiblothek des Vereins für Verbreitung von Volksbildung, 
oder sie sind mit Quittungsstempeln zu bekleben, wie z.B. in der 
Wiener Central-BibUothek. (Fig. 29). 

Der Nachteil dieser Art Lesekarten ist, dass sie, bei der nicht 
immer sorgfältigen Aufbewahrung seitens des Lesers, nicht dauer- 
haft sind, bald schmutzig werden und unappetitlich aussehen. Das 
kleinere, bequemere Format der englischen Lesekarten scheint mir 
weit empfehlenswerter als dieser Typus. 

261. Besondere Lesekarten. Man unterscheidet ferner, indem 
man für die Karten verschieden getönten Karton wählt, Lesekar- 
ten für Erwachsene und Kinder. Andre Anstalten verab- 
reichen auch für Frauen besondere Karten, z.B. die Hambur- 
ger Abgabestelle, Pferdemarkt. Der Beweggrund, der hierzu führ- 
te, ist folgender, dass in der Weise die unberechtigte Benutzung ei- 
ner Karte besser entdeckt werden könnte. Eine übliche Unterschei- 
dung ist die zwischen Lesekarten für „f i c t i o n", und denen für 
,,not-fictio n", — den sog. „Student-Tickets", — wodurch 
die Gelegenheit geboten wird mehr als ein Buch zugleich an 
eine Person auszuleihen und das Lesen belehrender Lektüre zu 
fördern. In § 81 habe ich hierauf schon gewiesen. 

Ferner müssen besondere Lesekarten vorrätig sein, die als In- 
terimskarten zu benutzen sind, falls jemand seine Lesekarte ver- 
loren haben sollte. Sodann unterscheiden einige Bücher- und 
Lesehallen noch Lesekarten, die nur für die Zweigbibliotheken 
des Stadtviertels, wo der Besucher wohnt, Gültigkeit haben. Meines 
Erachtens empfiehlt es sich aber, die einmal verabreichten Lese- 
karten für alle Büchereien der Stadt gültig zu erklären. 

262. Anfragezettel. Das Anfragen der Bücher wird am besten 
mittels im Ausleihezimmer zu habender Anfragezettel erfolgen 
können, welche Raum genug zum Aufschreiben von mindestens 
drei Büchertiteln bieten. Dies geschieht mit Hinsicht auf die Mög- 
lichkeit, dass das gewünschte Werk augenblicklich verliehen ist. 

Nicht nachahmenswert ist das Beispiel Bremens, Hamburgs, 
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(Fig. 30), U.S.W. , wo man dem Besucher Anfragebtichlein verab- 
reicht, in welchen für eine sehr grosse Anzahl, ± 70 Anfragen, 
Platz ist. Man bittet den Besucher hierin möglichst viele Bücherti- 



Niimmer des Buches: 



Verfasser: 



Titel: 



Es sind stets mehrere BDcher aufzuschreiben. 
Die entliehenen BDcher mDssen stets sofort ausgestrichen werden. 

Flg. 30. Seite eines Bestellbuches, Oeffentl. BQcherhalle, Hamburg. 3/3 der wahren Grösse. 

tel einschreiben zu wollen, und die Titel durchzustreichen, falls 
man das Gewünschte erhalten hat. Zwar ist man hiedurch fast im- 
mer imstande, jedermanns Wünschen entsprechen zu können, aber 
der Leser hat die QiBwohnheit, das Büchlein, das ziemlich dick ist, 
ins geliehene Buch hineinzulegen, wodurch auf die Dauer der Buch- 
band zu Schaden kommt, während man mit Anfragezetteln oben- 
genannten Musters dasselbe erreicht. 

263. Die Buchführung über die Ausleihung. Wenn der Besu- 
cher einmal als Leser der Bücherei eingeschrieben und ihm seine 
Lesekarte verabreicht ist, welche ihm als Identitätsnachweis dient 
und welche bei jeder Buchausleihung — jedoch 
nicht beim Besuchen des Lesesaals — aufs 
neue vorzuzeigen ist, so ist er berechtigt Bücher anzu- 
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fragen und diese nach Erfüllung einiger Formalitäten mit nach 
Hause zu nehmen. 

Diese Formalitäten bezwecken eigentlich nichts andres als je- 
den Augenblick nachschlagen zu können, ob ein gewisses 
Buch verliehen ist und a n w e n. Erst an zweiter Stelle 
dient die Buchhaltung über die Ausleihung zur Anfertigung der 
Statistiken der Anstalt, welche Antwort geben auf folgende Fra- 
gen : wievielmal ist ein bestimmtes Buch verliehen und wieviel Bü- 
cher sind von einer gegebenen Person angefragt worden ; ferner : 
wieviel Bücher sind per Tag, Monat, oder Jahr ausgeliehen, und 
wieviel Leser zählt die Bücher- und Lesehalle. 

264. Die Hauptsache bei der Buchhaltung über die Ausleihung 
aber ist, wissen zu können, was vorhanden und was verliehen ist 
und wer für das ausgeliehene Werk verantwortlich ist. 

Die Bücher- und Lesehalle kann aus verschiedenen Methoden 
der Buchführung ihre Wahl treffen. 

Die älteste Weise der Buchhaltung besteht in der Verzeichnung 
des Lesernamens, des Buchtitels und der Data der Ausleihung und 
Rücklieferung in einem Ausl. eihbuch. — Nur sehr klei- 
ne, wenig besuchte Bibliotheken können sich 
diese umständliche, ganz veraltete Weise der 
Notierung erlauben. 

Sogar wenn man neben dem Ausleihbuch einfache Ausleih- 
zettel benutzt und letztere alphabetisch nach den Büchertiteln 
ordnet, ist dieses System für Bücher- und Lesehallen gänz- 
lich ungenügend zu nennen, da es viel zu umständlich und 
zeitraubend ist. 

Das System der doppelten durchlöcherten Ausleihzettel, deren 
linke Hälfte alphabetisch nach den Büchertiteln und deren rechte 
Hälfte nach dem Namen des Entleihers geordnet werden, bedarf 
der Vereinfachung, wenn es auch in Bücher- und Lesehallen 
befriedigen soll. Statt der Namen- und verkürzten Titelaus- 
füllung, hat man hier bloss die Buchnummer und die Ordnungs- 
nummer des Lesers zu notieren und den Zettel mit einem doppel- 
ten Datumsstempel zu stempeln ; die städtische Bücher- und Lese- 
halle in Essen folgt diesem System. Ein Ausleihzettel sieht wie 
Fig. 31 aus. 

Nachdem die Bücherei geschlossen, werden diese rechten und 
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linken Hälften getrennt, nach Leser- und Buchnummer geordnet, 
und daraus ist leicht zu ersehen, wo ein Buch sich befindet und 
welches Buch eine gewisse Person in Besitz hat. Dieses System 
kommt mir praktisch vor und ist ausserdem wenig kostbar. 

Ein Nachteil der losen Ausleihzettel aber ist, dass, wenn das Sys- 
tem seinen Nutzen abwerfen soll, die Ausleihung eines jeden Bu- 
ches einen besondern Ausleihzettel erfordert. Dieses beansprucht 
in Bücher- und Lesehallen, die meistens nur ein Buch 
zugleich mitgeben, zwar weniger Zeit als in Anstalten, welche in 
Bezug der Ausleihung liberaler sein können. Aber auch in 



Nummer 
des Buches 

Folgenum- 
mer des 
Lesers 



Folgenum- 
mer des 
Lesers 


Ba 4 


F 901 


Nummer 
des Buches 


F 901 


Ba 4 

t 






15 Nov 


1 15 Nov. 


• 













Doppelter 
Tages- 
stempel 



Fig. 31. Doppelter Ausleihzettel; Essen. 

Bücher- und Lesehallen ist immer Gelegenheit zwei oder mehr 
Bücher zugleich mit nach Hause zu nehmen, z.B. durch das Zwei- 
buchsystem ^), oder die „teachers-card". ^) 

Darum ist m.E. das in den nachfolgenden Paragraphen beschrie- 
bene Ausleihsystem mit Buchkarten für stark bekundete Bücher- 
und Lesehallen dem hier oben beschriebenen vorzuziehen. 

265. Die Buchkarte. Den beschriebenen Systemen der Buch- 
haltung stehen diejenigen gegenüber, welche eine besondere 
Buchkarte benutzen. (Fig. 32-34). 

Jeder Buchband hat als Vertreter eine mit Titel und Buchnum- 
mer versehene Karte, welche im Buche selbst, oder in 



1) Siehe § 81. 

2) Siehe § 81, 261. 
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Buchkartenkästen aufbewahrt wird solange das Buch 
nicht ausgehehen ist. 

Wenn die Buchkarte im Buche selbst aufbewahrt wird, wird man 
verplichtet sein, Täschchen aus zähem Papier an die Innenseite 
des Einbanddeckels zu kleben, worin man die Buchkarte hinein- 
steckt. 




Fig. 32. Buchkarte, Zwittau, 



Falls ein Buch angefragt worden ist, nimmt man die Buchkarte 
aus dem Buch oder dem Kartenkasten heraus, und drückt tlen 
Datumsstempel auf ; am Ende des Tages werden diese sortiert. 

Zu gleicher Zeit wird die Lese- oder die Kontokarte des Besuchers 
mit dem Datumsstempel oder mit der Signatur des entliehenen 
Buchs, oder mit beiden versehen. Je nachdem die Lesekarte be- 
stimmt ist als blosser Identitätsnachweis zu dienen und also in der 
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Bibliothek eine dazugehörige Kontokarte da ist, oder diese Lese- 
karte selbst Kontokarte ist, wird man entweder die Kontokarte oder 
die Lesekarte selbst in der Bücherei, nach dem Datum der Auslei- 
hung geordnet, behalten, und erst bei der Rücklieferung des Buches 
wieder an die alte Stelle zurückbringen oder dem Berechtigten 
zurückerstatten. 
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Fig. 33. Buchkarte, Manchester. Vorderseite. 



Fig. 34. Rückseite der Fig:. 33. 



266. Die Aufbewahrung der Buch-, Lese- oder Kontokarte 
während der Dauer der Buchausleihung kann verschieden sein. 

Beide können sie getrennt in zwei verschiedenen 
Kästen aufbewahrt werden, und so wird man in den Kästen 
selbst eine gute Uebersicht haben, welche Bücher verliehen sind 
und an welche Personen. 

Aber man kann die Buchkarten und die Lese- oder Kontokar- 
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ten auch in einem Kasten aufbewahren und zwar in der Weise, 
dass beide Karten, die zusammen da« ausgeliehene Buch und den 
Leser bezeichnen, in einem Täschchen, dem Buchtäschchen ähnlich, 
aufbewahrt werden, doch so, dass Büchertitel und Name des 
Lesers zugleich sichtbar sind. 
Also folgendermassen : 




No. 




lOUt 

ikeU 

and 
i on 
eher 
afte. 



i 



Fig. 35. Lesekarte (2) und Buchkarte (3) in einem Täschchen (t), Croydon. 

Ferner kann man Buchkarte und Täschchen noch kombinie- 
ren, indem man auf die Täschchen selbst den Titel schreibt, und in 
diese die Lese- oder Kontokarte hineinsteckt. 

267. Zusammenfassend gelangen wir nach dieser kurzen Aus- 
einandersetzung der verschiedenen Systeme der Ausleihe-Buch- 
haltung zum folgenden Bild der auffolgenden Manipulationen. 
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Dep Besucher händigt seinen Anfragezettel ein ; eins der darauf 
verzeichneten Bücher wird herbeigeholt. Die Buchkarte wird ent* 



DATE AND NUMBER OF ISSUE. 


Month 


Day 


No. 


Month 


Day 


No. 















Fig. 36. Eingeklebter blanko Bogen für Datums- 
stempel, Manchester. 

weder aus dem Buch oder aus dem Kartenkasten herausgenom- 
men, mit dem Datumsstempel versehen und mit der Nummer des 
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Lesers ausgefüllt. Umgekehrt wird die Lese- oder Kontokarte des 
Lesers mit der Buchsignatur und dem Tagesstempel versehen. Bei- 
de Karten werden in der Bücherei zurückgelassen, während das 
Buch mitgegeben wird. 

Damit der Leser weiss, an welchem Datum das Buch zurückge- 
bracht werden muss, wird in vielen Büchereien auf einen eingekleb- 
ten blanko Bogen das Datum der Ausgabe oder der Rücklieferung 



Bezüglich der letzten Entlehnung aus der ZENTRALBIBLIOTHEK, 

I, Roieniurmstrasse 19, teilen wir mit, dass 

Bd pag wofür 

K h zu ersetzen sind. Das beschädigte Werk geht 

sodann in Ihren Besitz über. 

Von dem zurückgestellten Werke 

is Bd noch in Ihrem Besitze und ersuchen wir, denselben 

sobald als möglich zurückzustellen, da sonst Ihr Abonnement nicht 
gelöscht is und weiterbezahlt werden muss. 

Euer Wohlgeboren werden ersucht, die rückständigen Monats- 
und Mahngebühren von zu zahlen. (Weitere 10 Heller 

für diese Mahnung.) 

Die Verwaltung der ZentralbiblioM. 

Fig. 37. Mahnkarte, Zentralbibliothek, Wien. 

gestempelt (Fig. 36); oder, wie in Bremen, wird dazu auch ein 
ins Buch zu befestigender Blattweiser benutzt. (Fig. 3). 

268. Die Buchkarten werden alphabetisch nach den Bücherti- 
teln Tag für Tag geordnet. Dazu benutzt man allgemein Kästen, 
worin die Karten nach dem Tag der Ausleihung gesondert gehalten 
werden, und zwar mittelst metallner Platten, numeriert von 1 
bis 31, für jeden Tag eine. Ist z.B. ein Buch am ersten Tag 
eines Monats ausgeliehen, und muss es am 15. des Monats zurück- 
gebracht sein, so wird am 16. an den noch nicht eingelösten Buch- 
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karten zu wissen sein, welche von den am 1. ausgeliehenen Büchern 
noch nicht zurückgegeben sind. 

269. Mahnen. Wenn ein ausgeliehenes Buch nach Ablauf der 
Ausleihefrist — gewöhnlich eine bis zwei Wochen für fiction-, zwei 
bis drei für belehrende Lektüre — nicht zurückgegeben ist, so er- 
folgt die erste Mahnung mittelst einer gedruckten Karte ; sodann 
erfolgt eine in dringernden Worten verfasste Mahnung und zuletzt 
wird das Buch auf Kosten des Lesers vom Bibliotheksdiener zu- 
rückgeholt. (Fig. 37). Hilft auch das nicht, so kann man sich an 
die Bürgen wenden, oder falls keine Bürgen verlangt worden sind, 
durch Vermittlung der Polizei das Buch zurückfordern. 

Besser ist es aber dies nicht so weit durchzuführen, während das 
Anstellen einer Zivilklage stets zu vermeiden ist, falls nicht ein 
Beispiel zu statuieren ist. Es ist aber selbstverständlich, dass die 
Lesekarte sofort eingezogen wird. 

Im Gegensatz zu dem Dienst in Bibliotheken mehr geschlossenen 
Charakters, wird man in Bücher- und Lesehallen sehr genau 
auf die Rücklieferung am richtigen Datum zu halten haben. 
Man kontrolliere jeden Tag, welche Bücher noch nicht zurückgege- 



Kiüenpool. 
pt?ee X?ending X^ib^aifies. 

^his ^ooK being gncatly in 
demand, the time fOF ireading if 
tüill notf be venewed. 



S 10,000—5-97 



Fig. 38. Klebezettel in Bucher deren Leihfrist nicht 
verlängert wird ; Liverpool. 

ben und man mahne sofort. Eine Verlängerung der Ausleihefrist 
kann aber stets bewilligt werden, ausgenommen wenn das Buch 
von einem folgenden Besucher belegt wurde (§ 271) oder nicht für 
einen zweiten Termin ausgeleihen wird (Fig. 38) ; dieselben For- 
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malitäten wie bei der ersten Ausleihung sind bei der Verlängerung 
zu beachten. 

270. Strafgebühren. Das Strafgebührensystem dient als Ergän- 
zung der Mahnung. Man kann hierbei zwei Methoden folgen : 
entweder für jeden Tag, dass das Buch zu spät zurückkommt, sich 
die Strafgebühren anhäufen lassen und erst nachdem ein Maxi- 
mum erreicht ist, die Mahnungen zuschicken (englisches System), 
oder sofort bei vorkommender Säumnis mahnen und zugleich 
mitteilen, dass nach dem Reglement eine Strafgebühr zu entrichten 
sei (deutsches System). 

Es will mir vorkommen, dass Strafgebühren in Bücher- und 
Lesehallen unentbehrlich sind, dass aber die Form, in der die 
Strafgelder erhoben werden, zu Bedenken Anlass giebt. Nach mei- 
nem Dafürhalten wird das strenge, bis jetzt übliche System der 
Rückforderung sich als gleich zweckmässig herausstellen, auch 
wenn man eine andre mildere Form wählt. 

Ich möchte vorschlagen das englische, das deutsche und das in 
Leihbibliotheken übliche System zu verschmelzen. 

Man nehme im Ausleihereglement die Bestimmung auf, dass die 
Bücher umsonst während zwei oder drei Wochen verliehen werden, 
dass aber für längere Zeit per Woche oder per Teil davon, Lesegeld, 
wenn nötig progressiv, in Rechnung gebracht werden wird. 



'\/l \'V/\'\/\ \'V \. 



10328 



LIVERPOOL 

FREE PUBLIC LIBRARIES. 



KENSINGTON BRANCH. 



FiM tot detenflon ot Book, 

4d. 



2 



Figf. 39. Quittung ffir Strafgrebühren, Liverpool. 



Sobald nach Ablauf der bestimmten Frist Säumigkeit konsta- 
tiert wird, lasse man kostenfrei die Mitteilung ergehen, dass zu- 
folge gedachten Reglementsartikels die bestimmte Summe an Le- 
segeld in Rechnung gebracht wird. 
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Es ist ein Maximum-Termin für die eigenmächtige Verlängerung 
anzuberaumen, z.B. das Doppelte des kostenfreien Termins, nach 
dessen Ablauf aber eine entschiedene Rückforderung mittelst des 
Bibliotheksdieners stattfindet, wofür die Extrakosten mit in Rech- 
nung gebracht werden. 

Zur Kontrolle des Personals gebe man für die einzutreibenden 
Strafgebühren stets gedruckte Quittungen ab. ^) (Fig. 39). 



CITY OF WESTMINSTER PUBLIC LIBRARIES. 



Front The Public Library, 

BUCKINGHAM PALACE ROAD, S.W. 



No. is now a{>aildble, li will he 

reserved for you until 9 o'clockon 

Evening next, the inst,, and issued on production of 

this Card with the horrower's ticket. 



SPECIAL NOTICE.— The book will not» under any circutnstances, be 
reserved after the titne stated hereon, and cannot be renewed. It must be 
returned wlthln the allotted time (15 days) otherwUe a double penaltyof Id. 

per day will be Incurred . 

G.P.&S.Ltd. - No.708 



Fig. 40. Zettel für das Belegen der Bücher, Westminster, 

271. Der Zettel für das Belegen der Bücher. In sehr vielen 
Bücher- und Lesehallen kann man ein ausgeliehenes Buch 

1) Dass dies nötig ist, erhellt z.B. aus den Angaben F. K e 1 1 e y 's, Das Gesetz über 
freie Volksbibliotheken des Staates Illinois. In : ASG. 1899, S. 202, woraus ersichtlich, 
dass die so einkommenden Summen sehr beträchtlich sein können. Für Chicago waren 
die Strafgelderziffern : 

1889 % 4192,72. 1892 $ 5943.31. 1895 $ 5543.88. 

1890 $ 4959.75. 1893 $ 6441.47. 1896 $ 5790.69. 

1891 $ 5550.88. 1894 % 6086.07. 1897 $ 5291.29. 
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für sich belegen. Hierzu kann sich der Besucher eine fran- 
kierte Benachrichtigungskarte kaufen; diese Karte hat er mit dem 
Titel des Buchs, Namen und Adresse auszufüllen und sobald das 
verlangte Buch zurückgekommen ist, wird ihm die Benachrichti- 
gung per Post zugeschickt. Diese Karte meldet ihm, dass z.B. wäh- 
rend zwei Tage das Buch zu seiner Verfügung bleibt. 

Dieser Zettel stellt man entweder an den Platz des Buches im 
Büchergestell, oder in dem Buchkartenkasten an die Stelle der 
Buchkarte des gewünschten Buches. In beiden Fällen beabsichtigt 
man, dass beim Zurückkommen des Buchs die Aufmerksamkeit auf 
die Belegung gelenkt werde. 

Das in den Bücherschrank Hineinstellen hat den Nachteil, dass 
die Karte sich leicht verschiebt und verlustig geht. Dieser Möglich- 
keit vorzubeugen, kann man, wie dies in Stuttgart geschieht, vorher 
die Karte in einen grossen Umschlag hineinstecken und auf diesen 
die Buchsignatur schreiben. 

Das Einfügen in die Reihe der Buchkarten kann nur dann statt- 
finden, wenn die Karte dasselbe Format als die Buchkarten hat. 
Das gesonderte Aufbewahren der Zettel für das Belegen der Bücher 
ist sehr unzweckmässig. Man treffe also aus einem der beiden Syste- 
me eine Wahl. 

Es kommt mir vor, dass diese Belegungskarte eine nützliche Er- 
weiterung des Ausleihesystems ist. Gegner führen an : dass die Be- 
nachrichtungskarte dem Mehr-Bemittelten vor dem Unbemittel- 
ten einen Vorzug giebt. 



Statistiken ( §272-274), worüber diese Auskunft zu 
erteilen haben (§272), Erläuterungen (§ 273), gleichförmige- 
Regelung (§ 274). 

272. Statistiken. Ich hatte schon Gelegenheit auf das in vielen 
Hinsichten ungenügend zu nennende statistische Material zu wei- 
sen, das uns in betreff der Arbeit der Bücher- und Lesehallen 
zur Verfügung steht (siehe § 136 ff), ^) Ungenügend beson- 

1) Ferner lese man den höchst interessanten Aufsatz E. R e y e r 's : Kritische Stu- 
dien zum volkstümlichen Bibliothekswesen der Gegenwart. Lpz. 1905, erschienen in der 
Reihe „Ergänzungshefte zu den Blättern für Volksbibliotheken und Lesehallen", Heft 1. 
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ders in der Hinsicht, weil es nicht erlaubt, die Resultate zu über- 
sichtlichen Tabellen zu verarbeiten. 

Die Gründe sind zweierlei : man zählt, sogar in e i n e m Land, 
nicht nach einem gemeinschaftlichen Schema ; und zweitens be- 
steht, Nord-Amerika ausgenommen, kein Zentralbureau, wo die 
Data regelmässig zusammenkommen und bearbeitet werden. 

Und doch ist es notwendig, dass periodische, gleichförmige 
Statistiken gemacht werden. 

1. Für die Bücher- und Lesehallen selbst, damit man Jahr 
für Jahr das Le^en der Anstalt verfolgen kann, sowohl für sich 
selbst, wie zur etwaigen gegenseitigen Vergleichung mit andern 
ähnlichen Instituten. Sie müssen wissen, wieviel Personen 
als Leser eingeschrieben sind, wieviel Ausleihungen stattfanden, 
wie der Stand der Einnahmen ist. B o s t w i c k bemerkt denn auch 
mit Recht, dass die Statistik einer Bibliothek eine Art Rechnungs- 
legung ist über die Arbeit, die mit dem in der Anstalt angelegten 
Kapital verrichtet wird. ^) 

2. Für die Bibliothekswissenschaft, um Schlussfolgerungen 
machen zu können was betrifft : das Verhältnis der Ausleihungen 
in den verschiedenen Litteratur- Rubriken ; die Zusammensetzung 
des Leserkorps ; die Totalanzahl Anstalten und die Anzahl verfüg- 
barer Bücher (Bände) ; die Zahl der Bibliothekskräfte. Enqueten 
über besondere Gegenstände können die über diese Zweige sich 
erstreckenden Data weiter ergänzen. 

Die Bibliotheksstatistiken haben also über folgende Punkte 
Auskunft zu erteilen und haben deshalb die Bibliotheken gleich- 
förmige Zählung abzuhalten, betreffend : 

(a) die Anzahl eingeschriebener Leser, ihren Beruf, ihr Ge- 
schlecht und ihr Alter ; 

(b) die Anzahl der Besucher der Lese- und Studiensäle ; 

(c) die Anzahl Ausleihungen, und zwar : die Anzahl der Ent- 
leiher, die Anzahl und die Art der entliehenen Bücher 
(Bände); 

(d) die Anzahl der in den Lese- und Studiensälen benutzten 
Bücher (Bände); die Rubriken, wozu sie gehören ; 

(e) die Anzahl Bücher (Bände), die die Anstalt besitzt, anschaf- 
te und beseitigte ; 

1) A. E. B o s t w i c k, Library slatistics. In : LJ. 1904, S. 6. 
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(f) die Jahresbilanz des Instituts ; 

(g) die Anzahl der im Institute beschäftigten Personen. 
278. Jeder dieser Punkte bedarf einer nähern Besprechung. 

(a) Die Anzahl eingeschriebener Leser gebe man nach den Lis- 
ten der zweijährlich erneuerten Einschreibungen an ; m.a.W. so- 
bald ein Besucher in längerer Zeit als höchstens zwei Jahre kein 
Buch entlieh, so streiche man ihn als eingeschriebenen Leser. Ge- 
genseitige Vereinbarung der Anstalten in einem und demselben Lan- 
de ist sehr gewünscht, damit die erneuerte Einschreibung in einem 
und demselben Jahr ihren Anfang nehmen könn^; so sind alle sta- 
tistische Data über e i n und dasselbe zugleicher Zeit anfangendes 
Buchjahr anzugeben. 

Man zähle den Beruf, sowohl der Männer wie der Frauen. Ver- 
heiratete Frauen sind ausserdem auch besonders zu zählen. Als 
Grundlage für die Berufszählung wähle man ein vereinfachtes Sche- 
ma nach der letzten Berufszählung der offiziellen Bevölkerungs- 
statistik. 

Für die Altersstatistiken zähle man nicht nach Jahren, sondern 
nach Altersperioden, und zwar : 

1 vom 8. — 13. Jahre, in welchem Alter die Schule und Jugend- 
Bibliothek besucht werden ; 

2 vom 13. — 19. Jahre, in welchen Alter die strenge Bevor- 
mundung durch die Schule aufgehört hat ; 

3 vom 19. — 30. Jahre, während welcher Periode eine Speziali- 
sierung der Berufsfähigkeit stattfindet ; 

4 vom 30. — 65. Jahre, worin das Gelernte praktisch verwer- 
tet wird ; 

5 vom 65. Jahre und darüber. 

Es will mir scheinen, dass diese Art zu zählen für die Bibliotheks- 
statistiken mehr gewünscht ist, als die fünf jährliche Einteilung. 

(b) Es ist gewünscht zu wissen, wieviel Besucher per Tag, per 
Woche und per Jahr kommen, und in welche Abteilungen. 

Da die Anzahl Besucher der Lese- und Studiensäle nicht aus der 
EinschreibungsUste ersichtlich ist, zähle man in der Zeitungsab- 
teilung zu bestimmten Zeiten, z.B. jede Stunde, die anwesende An- 
zahl. Ein selbstregistrierendes Tourniquet (Dresden, Lesehalle) oder 
der Portier kann die Arbeit regelmässiger und genauer ver- 
richten. 
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Für die Studiensäle ist der männliche und weibliche Besuch ge- 
sondert anzugeben. 

(c) Bei der Aufstellung der Ausleihziffern werden die mit dem 
Datumsstempel vermerkten Buchkarten, oder die Stempel des blan- 
ko Bogens (siehe § 267) und der Kontokarten benutzt. 

Für die allgemeine, offizielle Statistik kommen in Betracht ; die 
Totalanzahl der Leser, die Totalanzahl der ausgeliehenen Bände 
{nicht Bücher)^ die Anzahl Ausleihungen aus einer Rubrik. 

Für besondere statistische Zwecke notiere man ausserdem : die 
Gesamtzahl der von einer Person gelesenen Bücher ; die Totalan- 
zahl Ausleihungen jedes einzelnen Buches. 

(d) Die Anzahl der in Lese- und Studiensälen benutzten Bücher 
(Bände) kann man zählen, entweder durch die Vorschrift, dass 
keine Bücher aus den Gestellen herausgenommen werden dürfen 
ohne Vorkenntnis der Personals (Berlin, Hugo Heimann), oder 
dass jedes benutzte Buch auf dem Lesetisch liegen bleiben muss 
und nur vom Personal wieder eingestellt werden darf (Croydon). 

Es will mir scheinen, dass diese Zählung, wofern sie die Bücher 
und Zeitschriften aus den Lese- und Studiensälen selbst betrifft, un- 
terbleiben kann, und nur diejenigen Bücher zu zählen sind, welche 
aus dem Büchermagazin im Lesesaal benutzt werden. 

(e) Die Anzahl Bände gebe man, nach den Hauptrubriken ge- 
trennt, an. 

Man gebe die Anzahl Bände an, welche in der Zentralbibliothek, 
den Zweigbibliotheken, Abgabestationen und den Wanderbiblio- 
theken vorhanden sind. 

Gleichfalls die neuen Zugänge, die verlorenen und beseitigten 
Bücher. 

(f) Die Bilanz der Anstalt enthalte wenigstens spezifizierte 
Auskunft über : 

Einnahmen: Regelmässige Beiträge von Staat, Gemein- 
de, Vereinen, Privatleuten ; 
„ Unvorgesehene Einnahmen aus denselben 

Quellen ; 
„ Geldstrafen. 

Ausgaben: Gehälter des Personals ; 

Bücheranschaffung ; 
Buchbände (eigne Binderei gesondert) ; 
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Ausgaben: Unterhaltungskosten des Gebäudes und Aus- 
stattung ; 
„ Baukosten falls ein eignes Gebäude bezogen 

ist. 

(g) Die Anzahl der im Institut arbeitenden Personfen zähle 
man nach : Hauptpersonal, Assistenten in den verschiedenen 
Dienstzweigen, freiwilligen Hülfskräften, Bediensteten. 

Ebenso verzeichne man die Zahl der Tage, an denen die Biblio- 
thek das Jahr über geöffnet gewesen ist und ob Sonntagsöffnung 
eingeführt ist. 

274. Bei einer gleichförmigen Regelung der statistischen Zäh- 
lungen wird es ferner nicht schwer halten, periodische Berichte 
über den Stand des Bibliothekswesens zu veröffentlichen, wie diese 
in Nord-Amerika an bestimmten Zeiten vom Education Depart- 
ment ausgearbeitet und veröffentlicht werden. 

Aehnliche statistische Uebersichten besitzen wir über kein an- 
dres Land. Die geeigneten Sammler dieser Data sind m.E. die ver- 
schiedenen offizielen, seitens der Regierung eingesetzten Statis- 
schen Aemter. — Der Nutzen der Bibliothekstatistiken findet 
noch zu wenig Anerkennung und es ist zu fürchten, dass in dieser 
Hinsicht noch sehr lange eine Lücke zu bedauern sein wird. 



Die Hyjjriene des Buches (§275-277), Ansteckung 
und Verhütiings-Massregeln (§ 276-277). Beseitigung 
der Bücher (§278); Schluss (§279). 



275. Die Hygiene des Buches. Schliesslich wird das Buch da 
zurückkommen, von wo aus es seinen Weg anfing : in der Ausleih- 
bücherei. 

Mit einem einzigen Wort ist in § 208 schon darauf gewiesen wor- 
den, dass es gewünscht ist, jedes Buch einer Schau und Reinigung 
unterziehen zu können, bevor es zu weiterer Ausleihung zur Ver- 
fügung gestellt wird. 

Die Frage, ob die Bücher aus einer für jedermann geöffneten Bi- 
bliothek Ueberträger ansteckender Krankheiten sein können, ist 
von Seiten der Bibliotheken zuerst 1897 von den Direktoren der 
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Chicago Public Library ^) gestellt worden. In genannter Bibliothek 
war kein Fall der Ansteckung durch die Bücher aus der Bücherei 
aufzuweisen und ebenso wenig konnten 19 befragte Aerzte und Bi- 
bliothekare aus ihrer Umgebung hierüber Gewissheit geben. Von 
den Aerzten glaubten 2 nicht, 9 wohl an die Möglichkeit der Ueber- 
tragung, während einige von ihnen auf Desinfektionsöfen in der 
Bibliothek drangen. 

Erst 1891 ist der Gegenstand in der Library Journal wieder aufs 
Tapet gebracht. Man findet hier eine Anzahl, den Antworten von 
Aerzten und Bibliothekaren entnommene Schlüsse, welche in der 
,,Commercial Advertiser" ^) veröffentlicht worden sind. Nur in 
einem einzigen Fall konnte mit einiger Gewissheit nachgewiesen 
werden, dass durch den Umschlag eines in einem infizierten Hause 
gelesenen Buches, Krankheitskeime übertragen worden waren. 

Aus demselben Jahre datiert noch eine andre, in erweitertem 
Masse an 66 Bibliotheken von G. M. J o n e s gerichtete Rundfra- 
ge. ^) Von den 44 für die Statistik in Betracht kommenden Ant- 
worten, lauteten 39 verneinend, 3 blanko, und 2 bejahend in be- 
treff der Frage, ob vorauszusetzen sei, dass Bücher aus öffentlichen 
Bibliotheken Krankheitskeime übertragen könnten. 

Im Jahre 1895 war ein Tuberkulosefall, dem eine Bibliotheks- 
assistentin erlag, der erneute Anlass zu Debatten und Untersu- 
chungen in dieser Frage. *) 

276. Wenn auch im letzteren Fall die Ansteckung wirklich 
durch ein Buch aus der Bibliothek übertragen worden wäre — wo- 
für der Beweis nicht zu erbringen war — so würde dies doch ein 
ganz isolierter Fall genannt werden dürfen. Hat doch die Praxis 
erwiesen, dass das fortwährend mit den Büchern in Berührung 
kommende Bibliothekspersonal nie von den vermeinten Folgen 
zu leiden gehabt hat. 

Es liegt aber auf der Hand, dass das Personal nie sojche Mani- 
pulationen mit dem Buche vornimmt, besonders nicht mit den ein- 
zelnen Blättern, wie das Publikum : zuvörderst das Befeuchten der 
Finger beim Wenden der Blätter. 

1) W. F. P o o 1 e, The spread of «ontagious diseases by circulating libraries. In : 
LJ. 1879, S. 258. 

2) LJ. 1891, S. 80. 

3) G. M. J o n e s, Contagious diseases and public libraries. In : LJCN. 1891, S. 35- 

4) LJ. 1895, S. 338. 
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Und darum ist die Möglichkeit, dass Krankheitskeime übertra- 
gen werden, für das Publikum im allgemeinen grösser als für das 
Personal, wenn man auch m.E. in dieser Hinsicht nicht grosse 
Angst haben darf, am allerwenigsten beim Publikum die Furcht 
davor zu wecken braucht. 

Vorsorglich ist aber vor möglichen üblen Folgen zu wachen, er- 
stens indem man auf die Schädlichkeit des Befeuchtens der Finger 
unter dem Lesen weist ; zweitens indem man Familien, wo eine an- 
steckende Krankheit grassiert, die Lektüre vorenthält ; drittens 
indem man die Bücher, von denen man weiss, dass sie an Familien 
ausgeliehen wurden, wo sich eine ansteckende Krankheit zeigte, 
desinfiziert oder vernichtet ; schliesslich lässt sich in Zeiten gras- 
sierender Seuchen die Anstalt ganz oder teilweise schliessen. ^) 

Die zuständige Körperschaft, welche die Bibliotheksverwaltung 
in dieser Hinsicht um Rat angehen kann, ist das städtische Gesund- 
heitsamt. Dieses kann täglich von den vorgekommenen Fällen Mit- 
teilung machen und Auskunft geben über verdächtige Fälle. 

In einigen englischen Public Libraries hat man es zur Pflicht ge- 
macht, dass die von einer Seuche betroffene Familie selbst von der 
Krankheit Mitteilung macht an die Bibhotheksverwaltung und 
selbst darum ersucht, die ausgeliehenen Bücher abholen zu lassen. 
Bei Nichtbefolgung dieser Vorschrift kann eine Maximalstrafe von 
£ 5 auferlegt werden. 

277, In der Regel wird es schon genügen, wenn infizierten Fa- 
milien der Zutritt zur Ausleihbibhothek zeitweise ganz versagt 
wird. 

Es können sich aber Fälle ereignen, die ein kräftigeres Auftreten 
im Interesse des nachfolgenden Lesers erfordern, z.B. wenn eine 
Krankheit ausbricht, indem das Buch sich in dem infizierten Hause 
befindet. 

In diesem Falle ist sofortige Rückforderung des Buches zu emp- 
fehlen ; je nachdem der Fall ernst ist, ist sodann das Buch zu ver- 
nichten oder zu desinfizieren. 

Da solches Desinfizieren m.E. auch hin und wieder, ohne dass ge- 
rade ein konkreter Grund vorzuliegen braucht, zu geschehen hat — 



1) Siehe z.B. in Z w i 1 1 a u, wej^en Masern und Röteln im Jahre 1903-1904. BVL. 
1905, S. 123. 
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Z.B. während des jährlichen Reinemachens der Anstalt — so ist stets 
zu empfehlen, dass sowohl bei der Wahl des Buchbandes wie bei 
der Ausstattung des Gebäudes mit einer Desinfektionsgelegenheit 
Rechnung getragen wird. 

Für alles das, was auf den Einband Bezug hat, verweise ich auf 
das in § 208 schon Gesagte. 

Bei der Einrichtung des Gebäudes ist gleich mit einem Desin- 
fektionsraum zu rechnen, der stets zur Benutzung steht für das re- 
gelmässige Reinigen der Buchbände mittelst eines Schwammes und 
vorkommenden Falls auch für eine gründhche Desinfektion im: 
Ofen. 

Von den verschiedenen technischen Desinfektions-Methoden in 
Bibliotheken findet sich eine gute Uebersicht bei G. W e s e n- 
b e r g. ^) 

278. Beseitigung von Büchern. Nach einer gewissen Anzahl 
(80 bis 100) Ausleihungen wird das Buch für weitere Zirkulation 
nicht mehr geeignet sein. Besonders wird die Unterhaltungslektüre 
schneller der Erneuerung bedürfen, und zwar nur der Einband 
oder das ganze Buch ; lezterer Fall wird sich bei starkem Einband 
eher einstellen. 

Zu regelmässigen Zeiten wird in der Bibliothek mit Büchern auf- 
zuräumen sein. Es ist schon gesagt worden, dass Bücher- und 
Lesehallen nicht so sehr Bücher-Depots, sondern vielmehr zeit- 
weise Bücher-Heime sind. Die Ausleih- und Nachfrage-Abtei- 
lungen von Bücher- und Lesehallen müssen Schritt halten mit 
dem Geschlecht, das diese zu benutzen hat. Mit dem Verschwin- 
den eines Menschengeschlechtes soll auch allmählich eine junge, 
neue Büchergeneration die Stelle der alten in den Repositorien 
einnehmen. Die sentimentale Erwägung, ,, irgend ein Buch könnte 
noch gefragt werden", bezieht sich auf die wissenschaftlichen und 
die Fachbibliotheken, nicht aber auf die Bücher- und Lesehallen. 

Dies gilt besonders solche Werke, welche die Vertreter wissen- 
schaftlicher Forschung sind in Zweigen der Wissenschaft, die noch 
jung sind und sich im Stadium rascher Entwicklung befinden. Dar- 
über giebt J.D. Brown in seinem Handbuch ^) zwar nicht in je- 



1) G. Wesenberg, Bücher als Krankheitsüberträger und deren Desinfektion. 
Jn: BVL. 1903, S. 3-10. 

2) J. D. B r o w n, Man\^al of library economy ; 2d. ed. S. 158 ff. 
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der Hinsicht beizustimmende, jedoch sehr beherzigenswerte 
Winke. 

Ein Teil dieser Bücher wird behufs eventueller Nachfrage noch 
auf Lager zu halten sein, ein andrer Teil, von bibliographischem 
Standpunkt wichtig, wird man beizubehalten haben ; meistenteils 
wird es sich aber empfehlen, die veraltete mehr historisches als 
praktisches Interesse bietende Lektüre in die wissenschaftlichen 
Bibliotheken zu verweisen, insofern diese die betreffenden Bücher 
wünschen und nicht selbst schon besitzen. Was übrig bleibt, ist zu 
vernichten oder zu veräussern. 

279. Hiermit hat das Buch seine Reise durch die Bibliothek 
der Bücher- und Lesehalle, auf welcher wir ihm folgen wollten, 
zurückgelegt. 

In vorstehender Beschreibung dieser Reise wird man schwer- 
lich einen vollständigen Führer für Bibliotheksverwaltung zu er- 
blicken haben : praktisch erfahrene Bibliotheksvorsteher werden 
neben den ihnen wohlbekannten, hier besprochenen Sachen gewiss 
viele nicht besprochene nur ungerne vermissen; jungem dagegen, 
und denen welche dem Problem tieferes Interesse entgegenbrin- 
gen, giebt sie nur Fingerzeige darüber, was in der Praxis an erster 
Stelle ihre Aufmerksamkeit in Anspruch zu nehmen hat. 

Die Aussenstehenden schliesslich, die, welche „nicht wissen, was 
in einer solchen Anstalt nun eigentlich zu schaffen ist", werdei^ 
durch diese Beschreibung der täglich wiederkehrenden Tätigkeiten 
doch nur einen kleinen Teil des Mechanismus kennen gelernt ha- 
ben, der gewöhnlich dem durchschnitthchen, eiligen Besucher 
ganz unsichtbar bleibt ; des Mechanismus, der still und regelmäs- 
sig kreist und arbeitet in seinem und Andrer Interesse. 

Durch diese Skizze glaube ich aber in den Hauptlinien, ohne dass 
einige wichtigere Details unberücksichtigt geblieben sind, klar ge- 
macht zu haben, nach welchem allgemeinen Schema eine Bücher- 
und Lesehalle zu verfahren hat, wenn sie, wie ich zu Anfang 
dieses Kapitels sagte, einen ausgiebig gewährten Zutritt zu den 
Bücherschätzen und deren verbürgte Sicherheit erreichen will. 
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(3) 



Einleitung (| 280, 281). Die Verwaltung (§282- 
290) : allgemeine Bemerkungen über die Zusammen- 
setzung (§ 282) ; Zusammensetzung und Befugnis in 
mehreren Typen von Bibliotheken und Ländern (| 283- 
290), in Bremen ( § 283), in Berlin (§ 284), Paris (| 285), 
England (§ 286, 287). Amerika (§ 288, 289), Rotterdam 
(§ 290). 



280. Einleitung. Zwei Körper sind in Bücher- und Lesehallen 
dazu angewiesen, in gemeinschaftlichem Einvernehmen den vor- 
umschriebenen Mechanismus in Gang zu bringen und zu erhalten : 
«iner für die allgemeine Aufsicht und einer für die täglichen Arbeiten. 

Im Nachfolgenden gebe ich eine Uebersicht über die verschiede- 
nen Organisationstypen der allgemeinen Anstalts- Verwaltung, sei 
es dass diese aus und von den Mitgliedern eines Bibliotheksvereins 
gewählt wird, oder von der städtischen Behörde einem solchen Kör- 
per die spezielle Versorgung der Anstalt übertragen wird. 

Im allgemeinen ist es erwünscht, dass die Verwaltung in voll- 
ständig freier Weise Entschlüsse fassen könne ; nur der Mitglieder- 
versammlung oder dem Ortsvorstand einen Jahresbericht über 
die Verwaltung im ganzen zu erstatten habe, und zu bestimmten 
Zeiten, jedoch nur teilweise austrete. Je geringer die Zahl der ex 
officio in der Verwaltung Sitz habenden Mitglieder, desto besser. 

Die Verwaltung wird in den meisten Fällen den Oberbibliothe-" 
kar zum Sekretär einsetzen, damit stets hinreichende Berührung 
zwischen Verwaltung und Personal da sei. 

281. In betreff dieses Personals sind die an die Person und den 
Beruf zu stellenden Anforderungen ins Auge zu fassen ; was die dem 
Personal übertragenen Arbeiten betrifft, sei in der Hauptsache auf 
früher Mitgeteiltes verwiesen : die dort erörterten technischen Fra- 
gen enthalten ausreichendes Material, sich von der dem Personal 
übertragenen Aufgabe ein Bild zu machen. 
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Beim Besprechen der an den Beruf und die Person gestellten An- 
forderungen habe ich stets versucht den Unterschied zwischen dem 
Personal in Bücher- und Lesehallen und dem in wissenschaft- 
lichen und Studienbibliotheken zu berücksichtigen. Nicht immer 
aber hat der Unterschied völlig zu seinem Rechte gelangen 
können, weil, wie schon oben bemerkt, die angelsächsischen Pu- 
blic Libraries sowohl die rein wissenschaftliche wie die Unterhal- 
tungslektüre aufnehmen, ihrem Personal folglich Anforderungen 
stellen, in die sich in andern Ländern zwei Bibliothekspersonal- 
Typen teilen. Vorkommenden Falls wird diesem Umstand Rech- 
nung zu tragen sein. 

282. Verwaltung. Die Zusammensetzung des Körpers, der 
dazu bestimmt ist, die allgemeine Verantwortlichkeit zu tragen, 
erfordert in Bücher- und Lesehallen grössere Sorgfalt als in 
Bibhotheken andrer Art. 

Schon sofort haben wir hier den Umstand zu beachten, der bei 
den zuletztgenannten Bibliotheken nicht in den Vordergrund zu 
treten pflegt: die unparteiische Zusammenstellung, wobei ich 
schon im Anfang des ersten Kapitels verweilte (§ 16). 

Gleichfalls habe ich schon darauf gewiesen, dass es gewünscht 
ist in dieser Verwaltung Personen Sitz nehmen zu lassea, die bei 
einer der wichtigsten Arbeiten, nl. der Kontrolle über die Auswahl 
neuer Bücher, durch einsichtsvolles Urteil Einfluss auf die Auswahl 
auszuüben vermögen (§ 202). 

Und drittens hat man bei der Zusammensetzung des Verwal- 
tungskörpers der Frage Rechnung zu tragen, ob darin neben ad- 
ministrativen Kräften auch eine genügende Anzahl Personen Sitz 
haben, die den Zweck der Anstalt richtig verstehen und von den 
Hauptsachen der Bibliothekstechnik Kenntnis haben. 

In letzterer Hinsicht stellt es sich heraus, dass öfters auch andre 
Erwägungen ausschlaggebend sind, entweder wenn Personen sich 
selbst in der Verwaltung in den Vordergrund drängen, oder wenn 
politische oder religiöse Gründe den Masstab abgeben ; Personen 
die mehr Bremse, wie Kontrolle-Stück auf der Maschine waren. 
Das grosse Interesse einer kompetenten Verwaltung für eine An- 
stalt, die in so vielen Richtungen arbeiten will, braucht übrigens 
keiner nähern Auseinandersetzung. 

283. Diese allgemeinen Bemerkungen finden sowohl auf die 
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Verwaltungen der Bücher- und Lesehallen Anwendung, welche 
kraft gemeindlicher Verordnungen errichtet werden, wie auf 
solche, welche nach den Bestimmungen eines Vereinsreglements 
zu wählen sind. 

Als Typus einer Regelung für die Zusammensetzung der Verwal- 
tung eines Bibliotheksvereins — Aenderungen und Abweichungen 
lassen sich für diese Art Bücher- und Lesehallen, Volksbibliothe- 
ken, u. s. w. natürlich immer machen — führe ich die der Bücher- 
halle in Bremen an. 

Diesbezüglich finden sich in den Statuten folgende Hauptbe- 
stimmungen vor : 

§ 5. Die Verwaltung besteht aus zwölf, von der Mitgliederver- 
sammlung aus ihrer Mitte gewählten Personen. 

§ 6. Vorsitzender, Kassenführer und Sekretär werden von den 
Verwaltungsmitgliedern aus ihrer Mitte gewählt ; gleichfalls deren 
Stellvertreter. 

Vorsitzender und Kassenführer oder Vorsitzender und Sekretär 
vertreten den Verein gerichtlich und aussergerichtlich. 

Die Verwaltung kann für besondre Arbeiten Kommissionen ein- 
setzen, deren Mitglieder nicht in der Verwaltung Sitz zu haben 
brauchen. 

§ 9. Der Verwaltung obliegt die Beherzigung der Interessen des 
Vereins, besonders hat sie dafür zu sorgen, dass der Verein die Ver- 
fügung über Räumlichkeiten erlangt, dass diese gehörig ausgestat- 
tet werden, und dass passende Lektüre zusammengebracht wird^; 
weiter die Ausarbeitung eines Reglements für den Haushalt, der 
innere Dienst, die Regelung der Bücher-Ausleihung und die An- 
stellung, Beaufsichtigung und Entlassung des Personals. 

284. Etwas verwickelter ist die zu treffende Regelung, wenn 
es die Verwaltung einer seitens der Gemeinde unterhaltenen 
Bücher- und Lesehalle gilt. 

Einige Beispiele verschiedener Regelungen mögen hier ange- 
bracht sein. 

Berlin. Die Kommission, welche die städtischen Volksbiblio- 
theken verwaltet, besteht, seitdem der „Wissenschafthche Verein" 
der viele Jahre mit in der Verwaltung Sitz gehabt hatte, aufgeho- 
ben wurde, ausschliesslich aus Personen, welche Sitz im Gemeinde- 
rat haben, und zwar aus einem Stadtrat und drei Gemeinderä- 
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ten. Sie sind zusammen in allem verantwortlich, entscheiden in al- 
len wichtigern Angelegenheiten und vertreten die Volkshibliothe- 
ken den Behörden und dem Publikum gegenüber. 

Die Auswahl der Bücher, das in Bereitschaft bringen der Kata- 
loge, die weitere technische Arbeit wie Berichte, Statistiken, Kor- 
respondenz wird von einem dieser Kommission unterstellten Be- 
amten (Bibliothekar) besorgt. ^) 

285. Paris. Die zahlreichen, kleinen, städtischen Volksbiblio- 
theken werden von einer „Commission centrale de surveillance" 
verwaltet, welcher alle Verwaltungspflichten obliegen ; sie ressor- 
tiert unter dem „Cabinet du Prefet de la Seine". 

Ferner besteht in jedem Stadt- Arrondissement eine Kommis- 
sion für die Auswahl der Bücher (art. 13 des Reglements), zusam- 
mengesetzt aus einer Anzahl Gemeindebeamten und höchstens aus 
zehn Privatleuten, welche vom Prefet de la Seine aus einer vom 
Bürgermeister aufgestellten Doppelzahl, nach Genehmigung der 
Kommission selbst, zu ernennen sind. Ausser der ihnen obliegenden 
Bücherauswahl haben sie die Befugnis in betreff der Einrichtung 
und Verwaltung der Volksbibliotheken im Arrondissement Wüns- 
sche zu formulieren. 

286. Stark abweichend ist die Regelung in den angelsächsi- 
schen Ländern, wo der Gesetzgeber oft ausgearbeitete allgemeine 
Vorschriften für die Zusammensetzung der seitens der Gemeinde 
unterhaltenen Bibliotheken erteilt. 

In England regeln Art. 15 und folgende des „Public Libra- 
ries Act 1892" die Tätigkeit der „Hbrary authorities". *) 

Art. 15 berechtigt diese „library authorities", falls sie eine „ur- 
ban authority" ist, die Pfhchten und Rechte an eine „hbrary com- 
mittee" zu übertragen, deren Mitglieder nicht der „library 
authority" anzugehören brauchen. 

Diese Delegation findet in weitaus den meisten Fällen statt. In 
nur einzelnen Fällen sind alle, die die „Hbrary authority" bilden, 
auch MitgUeder der „hbrary committee". Aber in der Regel wird 

1) Siehe : A. B u c h h o 1 1 z, Die Volksbibliotheken und Lesehallen der Stadt Berlin. 
1850-1900. Berlin, 1900, S. 62. 

2) „Library authorities" haben die Aufgabe die beschlossene Errichtung einer Public 
Library auszuführen : in „urban districts" die städtische Behörde, in,, parishes" die nach 
den Gesetzesvorschriften berufenen „Gommissioners." (Art. 4. Public Libraries Act, 
1892). 
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die mit richtiger Einsicht gebotene Gelegenheit, inden,,committees" 
Personen aufzunehmen, welche in der Gemeindeverwaltung nicht 
Sitz haben, stark benutzt. Macfarlaine^) zitiert diesbezüg- 
lich einen Bericht John Ballinger's aus dem Jahre 1894, 
über Zusammensetzung der library committees, woraus sich ergiebt, 
dass von den 159 library committees, 129 „gemischte" Kommissi- 
onen waren. 

Die Regelung für Public Libraries in Schottland geht noch wei- 
ter, und bestimmt durch den Art. 18 der „Public Libraries Conso- 
lidation (Scotland) Act 1887", dass die „library committees" aus 10- 
20 Personen bestehen sollen; dabei ist die eine Hälfte aus Magistra- 
ten oder Ortsbehörden zu wählen und die andre Hälfte aus den 
Hausbesitzern, wofern diese nicht der Magistratur oder den Orts- 
behörden angehören. Mit Recht bemerkt E d w a r d s 2), dass diese 
vom Gemeindevorstand übertragene Befugnis an Kommissionen, 
in welchen Gemeinderäte keinen Sitz haben, eine kompetente Zu- 
sammensetzung der ,, committees" hinreichend verbürgt. 

287. Zu den Verrichtungen, die in der Bibliothekskommission 
speziellen Subkommissionen aufgetragen werden, sind zu rechnen : 

1. Aufsicht über die Unterhaltung der Gebäude. 

2. Aufsicht .über die Bücherwahl. 

3. Das Festsetzen der Reglemente für Personal, Ausleihung, 

U.S.W. 

4. Das Auszahlen der Gehälter ; das Regeln der Ausgaben 

U.S.W. 

5. Regelmässige monatliche Zusammenkünfte. 

6. Das regelmässig abwechselnde Besuchen der Anstalt. ^) 

7. Das Erstatten der Jahresberichte. 

Der Hauptbibliothekar ist in der Regel Sekretär der Kommission. 

288. Die Regelungen der amerikanischen Staaten sind unter 
sich sehr verschieden. 

Gewöhnlich ist die Verwaltung den ,, Library Boards ofTrustees" 
aufgetragen, bestehend aus 5, 7 oder 9 Personen, dem Bürgermeis- 
ter ex officio als Vorsitzendem, dem Vorsitzenden der Unterrichts- 
kommission, dem Hauptinspektor der öffentlichen Schulen u.s.w. 

1) J.Macfarlaine, Library administration. London, 1898, S. 41. 

2) E. E d w a r d s. Free town libraries. 1869, S. 24. 

3) Siehe J. D. B r o w n, Manual, 2d. ed. S. 19 ff. 
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Dip Mitglieder treten zum Teil jede 3 oder 5 Jahre aus, und wer- 
den jährlich von der Bevölkerung gewählt oder auf Antrag des 
Bürgermeisters, der Unterrichtsvorstände oder bisweilen auch auf 
Antrag beider, vom Gemeinderat ernannt. 

Sie verwalten den Bibhothekfonds und erstatten Jahresberichte, 
die u.a. die Rechnungslegung enthalten. ^) 

289. Ein Bild der innern Organisation eines „Library Board" 
einer amerikanischen Public Library zu geben, führe ich hier einige, 
die Materie betreffende Bestimmungen aus den „bylaws" der Chi- 
cage Public Library an. ^y 

Genannte Anstalt wird von einem ,, Board of Directors" verwal- 
tet, in 6 ständige Subkommissionen verteilt, n.l. für: (1) die Bü- 
cherei, (2) die allgemeine Administration, (3) die Abgabestationen, 
(4) die Gebäude und den Boden, (5)» die Finanzen, (6) die Regle- 
mente. 

Jede dieser Subkommissionen besteht aus 3 Mitgliedern, ausge- 
nommen die sub 4 genannte, die aus 5 Mitgliedern besteht, wäh- 
rend noch für besondre Fälle besondre Kommissionen eingesetzt 
werden können. 

(Art. 5). Ex officio ist der Vorsitzende des ,, Board" Mitglied al- 
ler Kommissionen, ohne stimmberechtigt zu sein. (Art. 6) Oberbi- 
bliothekar und erster Assistent werden vom ,, Board" im. Anfang 
jedes Jahres ernannt. Dieser Oberbibliothekar ist für die ganze 
weitere Bibliotheksverwaltung verantwortlich ; setzt eine Liste 
der neu anzuschaffenden Bücher auf, u.s.w. (Art. 9) Die Gehälter 
des Personals werden alljährlich aufs neue vom ,, Board" geregelt. 
(Art. 19). 

290, In Holland, wo das Gemeindegesetz nicht erlaubt, dass be- 
sondre mit Privatleuten ergänzte Gemeinderatskommissionen ge- 
bildet werden, wird man schweriich dem angelsächsischen Beispiel 
einer Kommissionsbildung aus Privatiers folgen können. 

Das einzige Beispiel einer von Gemeindewegen geöffneten und 
unterhaltenen Bücher- und Lesehalle findet man in Rotter- 
dam. ^) Seit Anfang 1906 ressortiert diese Bibliothek, nach- 

1) Siehe : H. W. U 1 1 e y, Government, Constitution, bylaws and trustees. In : LJ. 
1893, S. 225—227. 

2) Chicago, Bylaws, revised 1898. Chicago, 1898. 

3) H. E. G r e V e, Gemeentelijke Bibilotheek te Rotterdam. In : SW, 1907. S. 58, 59. 
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dem sie Jahre lang in beengender Bundesgenossenschaft mit dem 
Städtischen Archiv unter der Archivkommission gestanden, unter 
der Unterrichtskommission, die aus ihrer Mitte zwei MitgHeder 
angewiesen hat, sich mehr . direkt mit dem Bibüotheksbeamten 
zu beraten, da dieser nicht in den Versammlungen der Unterrichts- 
kommission erscheint, sondern mittelst des Chefs der Abteilung 
Unterricht, zugleich Sekretär der Kommission, mit dieser Kommis- 
sion in Berührung bleibt. Wie schon oben gesagt wurde, ist es aber 
erwünscht, dass eine besondre Bibliothekskommission aus dem 
Rat ernannt wird und ist auch in dieser Hinsicht auf Veränderung 
gedrungen. 



Das Personal (§ 291-321): Einleitung (§291); 
Fähigkeit, Eigenschaften (§ 292-297). Die Ausbildung 
(§ 298-313) : Einleitung (§298) ; ungeschultes Bibliotheks- 
personal (§ 299-300) ; Ausbildung für wissenschaftliche 
Bibliotheken in mehreren Ländern (§ 301-304) : Preussen, 
Oesterreich, Belgien, Frankreich, Italien (§ 301), England 
(§ 303), Nord- Amerika (§ 304) ; Ausbildung für Bücher- 
und. Lesehallen (§ 305) ; Dilettantismus in der Bibliothek 
(§ 306-307) ; Vor- und Nachteile der Ausbildung (§ 308- 
309) ; Schluss (§ 310). 

291. Personal. Die mit Beziehung auf das Personal der 
Bücher- und Lesehallen sich darbietenden Fragen, betreffen zum 
Teil die Arbeit, zum Teil die Persönlichkeit, zum Teil den Beruf 
des Bibliothekars. 

Ein zusammenhängendes, obschon keineswegs vollständiges 
Bild der Arbeit des Personals in Bücher- und Lesehallen, kann 
man an der Hand der vorhergehenden Paragraphen erlangen. 
Ein solches Bild wird wohl stets unvollständig bleiben müs- 
sen : die Kleinigkeiten, die die Verbindung zwischen täglich wie- 
derkehrenden Beschäftigungen bilden und welche nur die Erfah- 
rung kennen kann, lassen sich nicht, und am allerwenigsten für Bi- 
bliothekarbeit, beschreiben : ,, Library work is never done" (Biblio- 
thekarbeit höret nimmer auf), sagt man in amerikanischen Biblio- 
theken mit einer Variation auf einen bekannten Reim. 

Wir wollen uns jetzt mehr mit den Sachen beschäftigen, welche 
den Beruf zu einer gesellschaftlichen Funktion machen. Und auch 
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hier erwarte man nicht dass der ganze Gegenstand erschöpfend be- 
handelt werden könne. Ich werde mich auf einige Griffe in die rei- 
che Materie beschränkisn müssen, und zwar hauptsächlich will ich 
die Aufmerksamkeit lenken auf : die F ä,h i g k e i t zum Beruf, die 
Ausbildung und die ökonomische Stellung des 
Bibliothekars. 

Dass ich mir bei dieser Besprechung keine all zu engen Grenzen 
gezogen, teilte ich übrigens schon oben mit ') 

292. Fähigkeit. Wenn wir von der etwaigen Fähigkeit von Per- 
sonen zu der in Bibliotheken und Bücher- und Lesehallen zu 
verrichtenden Arbeit sprechen, so verlangen wir nicht, dass die 
Zahl der zu stellenden Erfordernisse alle, und alle in gleich vollem 
Masse in diesen Personen vorhanden sind. 

Aber durch das Aufzählen einer Anzahl kennzeichnender Eigen- 
schaften wird es leichter werden, Personen, die im Bibliotheksbe- 
ruf tätig sein wollen, für sich selbst entscheiden zu lassen, ob sie 
Lust und Beruf haben in dieser Richtung zu arbeiten und ob sie die 
Veranlagung dazu besitzen. Dadurch werden sowohl Enttäuschun- 
gen für sie selbst wie für den Bibliotheksleiter einigermassen vor- 
zubeugen sein. 

Auch kann eine solche Aufzählung dazu beitragen, der sehr ver- 
breiteten Meinung ein Ziel zu setzen, dass jedermann zur Bibli- 
otheksarbeit fähig ist. Und doch ist nichts weniger wahr. Die Anfor- 
derung : „die Bibliothek für den Bibliotheka r", 
enthält nicht nur das Verlangen, die Bibliothek von allerhand lieb- 
habernden, Nebenverdienste suchenden Elementen zu reinigen, 
sondern auch : nur diejenigen Personen im Korps aufzunehmen, 
.welche persönliche Fähigkeit mit Sachkenntnis vereinen. 

293. Und dann sind eine Anzahl Eigenschaften herzuzählen, 
welche so ziemlich entscheiden, ob einer für die Arbeit in einer 
BibUothek das richtige Verständnis hat, oder nicht. Bei GraeseP) 
findet man folgende genannt : Ordnungsliebe, Hingabe und Dienst- 
fertigkeit, und neben diese drei Haupterfordernisse stellt er : 
starkes Gedächtnis, gesundes Urteil, Lust zum Sammeln, encyklo- 
pädische Kenntnisse und .... eine deutliche Handschrift. 



1) Siehe § 279-281. 

2) Graesel, Handbuch, 2e Aufl. S. 154 ff. 
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Wenn wir einen ähnlichen Kanon aufzusetzen wünschten von den 
Erfordernissen, denen der Leiter einer Bücher- und Lesehalle zu 
entsprechen hat, so haben wir die Auswahl aus einer grossen Anzahl 
Eigenschaften womit die Liste zu ergänzen wäre. Denn es kommt 
mir vor, dass ausser den von G r a e s e 1 aufgezählten noch andre 
Eigenschaften in den Vordergrund gestellt werden müssen, wenn 
man die Erfordernisse ins Auge fasst, die in Bücher- und Lesehal- 
len für den, die Leitung der Anstalt Innehabenden, in Betracht 
kommen. Es wird sogar rätlich sein, die von G r a e s e 1 gestellten 
Anforderungen hie und da zu revidieren, z.B. die Lust zum Sam- 
meln tüchtig einzudämmen ; denn, wenn in irgend einer Biblio- 
thek, dann gewiss in Bücher- und Lesehallen, darf diese niemals 
in „hobbies" ausarten, das ,, Steckenpferd" des Leiters für einen 
speziellen Gegenstand, woraus er zufälligerweise sein Studium 
macht. 

So können wir mit Nörrenberg einen Fachmann verlangen, 
der litterarischen Geschmack mit wissenschaftlicher Entwicklung 
vereint. ^) Nur soll diese wissenschaftliche Entwicklung nicht 
auf wissenschaftliche Forschung ausserhalb der Bibliothek- 
wissenschaft gelegener Gegenstände gerichtet sein, wie es nur 
all zu oft der Fall ist. Man kann denn auch der von K e y s s e r 
aus Hugo Münsterberg (Die Amerikaner. Berlin, 1904) zi- 
tierten Stelle völlig beistimmen, wo er u.a. sagt : „Der deutsche 
Bibliothekar ist meistens ein Gelehrter. In Amerika ist man davon 
überzeugt, dass das amerikanische Bibhöthekswesen das euro- 
päische nicht so sehr durch die grossen pekuniären Hülfsquellen 
überflügelt hat, als wohl dadurch, dass man dort mit der Gelehrten- 
Tradition gebrochen hat, und dafür ein System einführte, wobei 
das Bibliothekspersonal an erster Stelle ein Fachpersonal ist, das 
als solches eigens zur Bibliotheksarbeit ausgebildet wird." ^) 

Oder wir können mit B o n f o r t alle Desiderata in der Anforde- 
rung zusammenfassen, dass der Bibliothekar Gelehrter, Gentle- 
man und „Geschäftsmann" sei. ^) 

1) C. Nörrenberg, Mittel zur Förderung der Lesehallenbewegung. In : BVL 
1900, S. 26. 

2) A. K e y s s e r, Das Bibliothekwesen als Gegenstand der öffentlichen Verwaltung. 
Köln, 1905, S. 8. 

3) H. B o n f o r t. Das Bibliothekwesen in den Vereinigten Staaten. Hamburg, 
1896, S. 15. 
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Und gerade für Letzteres erbitte ich etwas mehr Aufmerksam- 
keit, weil vielleicht manchem die zwischen „Geschäftsmann" und 
Bibliothekar gezogene Parallele auf den ersten Blick fremd und an- 
stössig erscheinen dürfte, die aber bei näherer Betrachtung als 
eine der Haupterfordernisse für die Leiter von Bücher- und Lese- 
hallen anerkannt werden muss. 

294. Wenn wir auf amerikanische Public Libraries blicken, will 
es uns einleuchten, dass Gründen^) Recht hat, wenn er als erstes 
Erfordenis stellt, dass der Bibliothekar ,, Geschäftsmann" sei, und 
zwar in der Bedeutung, dass er sich wie jeder Geschäftsmann ver- 
pflichtet fühlt, mit dem Besucher der Anstalt schnell, akkurat und 
zuvorkommend fertig zu werden, damit jeder der zufäUig dort vor- 
spricht ein ständiger Besucher werde, während kein Besucher 
fortgehen darf, ohne irgend etwas, das sein Interesse erregt hat, 
mit nach Hause zu nehmen, oder wenigstens die Gewissheit hat, 
das Gewünschte bald zu erhalten. Dies zu erreichen, ist es nötig, 
dass der Bibliothekar sich in der Bücherei, auch räumlich, vollstän- 
dig auskennt und weiss wo Auskunft über den gewünschten Gegen- 
stand zu finden ist. Er zeige fortwährend in den Blättern an, was 
in seiner Anstalt zu haben ist. ^) 

Ein Leiter einer Bücher- und Lesehalle, der also seine Auf- 
gabe erfüllen zu müssen meint, verzichtet dadurch nicht auf 
Berufswürde : er geht nur weiter als sein Amtsgenosse in wissen- 
schaftlichen Bibliotheken und denen mehr geschlossenen Cha- 
rakters. Ausser dem Sammeln und Aufbewahren, dem 
Anbringen technischer und administrativer Ver- 
besserungen in Einrichtung und Ausstattung, übt er über- 
dies Ordnungsliebe, Hingabe und Dienstfertigkeit beim Verbrei- 
ten der ihm anvertrauten Schätze. ^) Und gerade das Verbrei- 
ten von Lektüre wird er als „Geschäftsmann" zu fördern haben. 

295. Denn den Leitern von Bücher- und Lesehallen darf die 
Anforderung gemacht werden, dass sie von der Einsicht durchdrun- 
gen sind, dass die ihrer Fürsorge anvertrauten Anstalten, Anstal- 
ten allgemeinen Nutzens sind, desselben hohen Gehalts 



1) F. M. C r u n d e n, Business methods in library mana^em^nt. In : LJ. 1887, 
S. 335 ff. 

2) Siehe § 38. 

3) F. M. C r u n d e n, The librarian as administrator. In : LJ. 1884, S. 44. 
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wie die Schule. Dass sie aber nicht eine so günstige Stellung inneha- 
ben und über geringere Mittel verfügen als die Unterrichtsanstalt, 
welche ein jeder zu besuchen verpflichtet ist und welche 
jedermanns Aufmerksamkeit erzwingt. Ihnen dagegen ist auf- 
getragen, die Mittel zu erdenken, wodurch ein jeder aus eignem, 
freiem Willen sich der Bücher- und Lesehalle gegenüber ebenso 
verhält. 

Vor den von G r a e s e 1 aufgezählten Eigenschaften ist für den 
Bibliothekar von grösserm Wert : dass er Organisationstalent be- 
sitzt ; nicht nur zur Organisation des innern Dienstes, sondern na- 
mentlich die Organisation des Dienstes der weitere Krei- 
s e erreichen will : Schulen, Fabriken, Filialen und Zweigbibhothe- 
ken, Wohnungen ; und Wanderbibliotheken, university extension, 
Kurse und Vorträge ijis Leben ruft. 

296. Ausser diesem Organisations- Vermögen setzen wir bei ihm 
eine Reihe von Eigenschaften voraus, welche den einmal zum In- 
teresse angeregten Besucher, zum ständigen Besucher machen 
werden. 

Geduld, Menschenkenntnis und ein glückliches Gedächtnis wer- 
den ihm dabei von grossem Nutzen sein. 

Geduld wird es ihm möglich machen, einen jeden zu hören 
und besonders jeden hören zu w o 1 1 e n : ein hinter geschlossenen 
Türen unsichtbar bleibender Leiter der Anstalt ist der Anfang der 
Entmutigung bei dem sich interessierenden, aber sich noch nicht 
heimisch fühlenden Besucher. 

Menschenkenntnis wird es ihm möglich machen zu er- 
raten, nicht so sehr, was einer begehrt, als wohl was für ihn g e- 
eignet ist. Eine gut ausgestattete Bücherei wird in der Regel 
die Auswahl haben zwischen Quellen und Lektüre verschiedenen 
Gehalts für einen und denselben Gegenstand. Er wird raten und 
erraten müssen können. 

Schliesslich nannte ich ein glückliches Gedächtnis, 
und hiermit meine ich dieses : dass es weniger notwendig für ihn 
sein mag, durch sein starkes Gedächtnis sofort genau die er- 
wünschte Antwort erteilen zu können, als wohl durch ein glücklich 
veranlagtes Gedächtnis kombinieren zu können, wo die Auskunft 
über das Gewünschte zu finden sein wird. 

Kein Besucher wird unverrichteter Sache und entmutigt die An- 
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stalt verlassen, an deren Spitze eine Person steht, welche über die- 
se Eigenschaften verfügt. 

297. Zum Schluss will ich noch betonen, dass die Leiter 
der Bücher- und Lesehallen mit den Strömungen ihrer Zeit in 
Berührung zu bleiben verstehen. 

Und dies damit sie wissen, wo zu einer gegebenen Zeit das 
Interesse für die Bücher- und Lesehalle nur leise aufgerüttelt 
zu werden braucht ; wo noch Propaganda gemacht werden 
muss ; wann Leitung, wann eine abwartende Haltung, wann ener- 
gische Verteidigung am Platze ist. 

Er wird ein Urteil darüber haben müssen, wann der Arbeiter 
durch Vermittlung des Arbeitgebers oder seines Fachvereins der 
Bibliothek zuzuführen sei ; wann der Lehrer und wann die Eltern 
dazu anzuhalten sind, dass sie die Kinder die Bibliothek besuchen 
lassen ; er muss herausfühlen können, welche Lektüre anzuschaf- 
fen sei, damit die Entwickeltern zur Bibliothek kommen. 

Auch in dieser Hinsicht also ziehe er sich nicht zurück, sondern 
bleibe er stets mit dem vollen Lebensstrom seiner Zeit in Berüh- 
rung. 

298. Ausbildung. Neben diesen persönlichen Eigenschaften 
dürfen wir beim Leiter der Anstalt, sowohl allgemeine Kenntnisse 
wie besondre Fachkenntnis voraussetzen. Und nicht am wenig- 
sten auch beim untergeordneten Personal der Anstalt. Mit Recht 
bemerkt Cutter, dass es nicht genügt, wenn wir all diese Eigen- 
schaften und Kenntnisse vom Leiter erwarten, sondern es muss 
auch das weitere Personal zum Wohlgeraten der Anstalt beitra- 
gen ; folglich ist es erwünscht, dass das untergeordnete Personal 
Vorbildung habe, ehe man es mit mehr selbständiger Arbeit be- 
schäftigt. ^) Er konstatiert denn auch, dass es geboten erscheint, 
Gelegenheit zur Bibliotheks-Ausbildung zu verschaffen. 

Es wird für Europa nicht genügen, dies zu konstatieren : wir 
werden diese Notwendigkeit noch zu befürworten haben. Und weil 
wir hier zu einem Punkte gelangt sind, der für uns von gros- 
sem Interesse, und nicht nur von Gewicht für Bücher- und 
Lesehallen, sondern auch für das ganze Bibliothekswesen ist, 



1) C. A. C u 1 1 e r, The development of public libraries. In : U. S. Rep. of Educ. 
1900-1 (II) S. 1352. 
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SO will ich die Grenze des mir vorgesteckten Plans überschreiten 
und die allgemeine Frage der Ausbildung des Personals in Biblio- 
theken mit in diese Uebörsicht einbeziehen. 

299. Ungeschultes Bibliothekspersonal. Man kann drei Arten 
ungeschultes BibHothekspersonal unterscheiden : (1) Lehrlinge, 
welche Fachpraxis in der Bibliothek zu sammeln wünschen ; (2) 
freiwillige Hülfskräfte als Ergänzung nicht ausreichenden Perso- 
nals ; (3) zu andren Berufen gehörende Personen, welche die Arbeit 
in der Bibliothek als Nebenberuf ausüben. 

(1) Personen aus der ersten Gruppe dürfen sich nicht eher an 
wichtigern Beschäftigungen beteiligen als nach stattgehabter the- 
oretischer Ausbildung oder während derselben. Wichtigere Arbeit 
ist z.B. das Katalogisieren, das Klassifizieren und die Auskunftser- 
teilung. Ferner müssen sie binnen einer begrenzten Zeit, z. B. zwei 
Jahren, in den verschiedenen Dienstzweigen an allen Arbeiten 
teilgenommen haben, und wenn dies nicht in einer BibHothek 
geschehen kann, so wende man sich an andre, vorzugsweise auch 
an ausländische. Es ist selbstverständlich, dass diese Art unge- 
schultes Personal in der Regel jeder Bibliothek willkommen sein 
wird. 

(2) Freiwillige Hülfe als Ergänzung nicht ausreichenden Per- 
sonals sollte überflüssig sein, aber jede Bibliothek wird, entweder 
für gewisse Beschäftigungen, oder zu gewissen Zeiten, solches Per- 
sonal gerne in Dienst nehmen wollen. Die Hülfe dieses Personals 
wird z.B. der Jugendabteilung sehr willkommen sein, besonders 
die von Lehrerinnen, gebildeten Frauen, u.s.w. ^) Ferner wird 
dieses Personal, vorzugsweise aus Personen mit litterarisch 
entwickeltem Geschmack bestehend, bei der Ausleihung behülflich 
sein können in Bibliotheken, welche viel von Arbeitern besucht 
werden ; auch sind dazu intelligente Arbeiter zu verwenden. ^) 
Für die Auskunftserteilung wähle man stets sachverständige Per- 
sonen ; nötigenfalls halte man für sie Kurse über allgemeine Biblio- 
thekslehre. ^) Auch für den Sonntagsdienst kann man den Bei- 
stand freiwilliger Kräfte annehmen. *) 



1) Siehe § 319. 

2) Siehe SW. 1901, S. 490. (Stockholm). 

3) A g n e 8 H i 1 1 8, The public library and the people. In : LJ. 1902, S. 15. 

4) Siehe § 253. 
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Man sei jedoch vorsichtig in der Wahl dieses sich anbietenden 
Personals, denn nur zu sehr herrscht die Meinung vor, dass im „Han- 
tieren am Ausleihschalter und dem Verabreichen der Bücher" die 
ganze Kunst des Bibliothekfachs besteht ^) ; auch ist die Ansicht 
sehr verbreitet, dass das Fach darum besonders angenehm sein 
soll, weil es die Gelegenheit bietet alle neu erschienene Romane 
bald lesen zu können ; eine Ansicht, die ebenso sehr verbreitet ist, 
wie die Ueberzeugung, dass die „Liebe zur Litteratur" genügt einen 
guten Assistenten abzugeben. Sind diese Personen nicht rechtzei- 
tig eines bessern belehrt worden, so liegt die Gefahr vor, dass in 
kurzer Zeit stets neue Gesichter am Ausleihschalter wahrzunehmen 
sind. 2) 

(3) Es kann nicht dringend genug darauf gewiesen werden, dass 
ungeschulte Kräfte, welche die Bibliothekarbeit als Nebenberuf 
betreiben, von wichtigern Dienstleistungen fern gehalten werden. 

Der Grund, aus welchem diesen Personen Bibliothekarbeit auf- 
getragen wird, ist dieser, dass sie billigere Arbeitskräfte sind als 
die geschulten. Erstens, und ich will hierauf noch näher zurück- 
kommen, drückt dieses System die doch schon entfernt nicht ro- 
sigen, ökonomischen Arbeitsbedingungen der Berufsbibliothekare ;» 
zweitens setzt es unnötigerweise noch mehr das Ansehen des Berufs 
herab ; und drittens trägt man eine Arbeit, die im sozialen Leben 
eine so wichtige, pädagogische Rolle spielen kann, Unbefugten auf, 
die nur selten genügend sich ihrer Arbeit hingeben können, stets 
ihre Leistungen in der Bibliothek als etwas Nebensächliches be- 
trachten müssen. 

Obgleich auch andern — Ladeninhabern z.B.^) — Bibliothekarbeit 
aufgetragen wird, sind es aber besonders Lehrer, die für diese Ar- 
beit gesucht werden ; treffende Beispiele bieten Paris, Berlin und 
Dresden. Es muss eingestanden werden, dass die Wahl schlechter 
sein könnte, aber bei einer solchen Regelung ist man wie von selbst 
gezwungen, die Bibliothek ausschliesslich an Abendstunden zu 
öffnen ; der Besuch konzentriert si6h dann auf diese wenigen Stun- 
den, und ist die Frequenz einigermassen stark, so wirkt sie umso 

1) W. A. B a r d w e 1 1, Library work. In : LJ. 1888, S. 5. 

2) Nachdrücklich sei hier betont, dass obiges nicht zutrift für diejenigen Personen, 
welche aus freien Stücken eine kleine Volks- oder Kinderbibliothek verwalten. 

3) Siehe § 163. 
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ermattender auf den tagsüber schon stark in Anspruch genomme- 
nen Lehrer. Nicht leicht wird man diesem Personal erlauben, in die 
Bibliotheksangelegenheiten mit hineinzureden, und ob dies auf die 
Dauer das Interesse munter erhalten wird, ist stark anzuzweifeln ; 
wo aber dieses Personal wohl mit hineinzureden hatte, führte das 
System zur Ausartung oder zum Untergang der Anstalt. ^) ^) 

800. Wieviel Hingabe, Interesse, und Fleiss ungeschulte Biblio- 
thekskräfte auch an den Tag legen, so kann man als Regel anneh- 
men, dass, an einem gegebenen Punkte angelangt, diese allein nicht 
genügen. Dann stellt sich heraus, dass nur Fachkenntnis eine wei- 
tere Entwicklung der Anstalt ermöghcht. 

Die jüngste deutsche Bücherhallenbewegung hat dies schon vor 
Jahren eingesehen, als sie in ihrem Aktionsprogramm den Satz auf- 
nahm : als Leiter der Bibliotheken nur geschulte Fachbibliothekare. 

Auffallend ist denn auch der Unterschied mit den Volksbiblio- 
theken, wo man noch immer den veralteten Standpunkt behauptet, 
während in wissenschaftlichen Bibliotheken und Bücherhallen 
seit langem schon das Bibliotheksfach als ein besondrer Beruf aner- 
kannt worden ist. Nur in Vereinsbibliotheken u. dergl. wird man 
ein sich interressierendes, uneigennütziges Mitglied, den Hauswart 
oder den Küster als Bibliotheksverwalter antreffen, einem Biblio- 
theksvorstand oder sog. Bibliothekar unterstellt, der fast immer 
weiter nichts als die Auswahl neuer Bücher besorgt. 

In den grössern wissenschaftlichen und allgemeinen Bibliothe- 
ken arbeitet denn auch ein Personal, das sich ausschliesslich dem 
Bibliotheksdienst widmen kann, und in einigen Ländern erst nach 
langjähriger Ausbildung und bestandener Prüfung zum Dienst zu- 
gelassen wird. Obgleich die Ausbildung fast ausschliesslich der wis- 
senschaftlichen Bibliothek zu gute kommt und nicht den Bücher- 
und Lesehallen, so möge eine kurze Uebersicht der Praxis in ver- 
schiedenen Ländern hier angebracht sein. ^) 

1) Siehe § 76 ff. 

2) Betreffend Lehrer in Volksbibliotheken siehe man auch : H. B e r g e r, Die Volks- 
bibliotheken und Lesehallen der Stadt Breslau. In : CVE. 1903, S. 121. — L. N o 1 1 e, 
Volksbibliotheken in Schulen. In : SP. 1893, S. 207. — G. K e r b e r, Frauen als Leiterin- 
nen von Volksbibliotheken. In : Die Frauenbewegung, 1899, S. 147. — W. B u b e, Der 
Dorfbibliothekar. In: BVL. 1901, S. 137-9. 

3) In der Hauptsache wurden hier benutzt : G r a e s e 1, Handbuch, 2e Aufl. S. 457 
ff ; und J. Macfarlaine, Library administration. London, 1898, S. 1 ff. 
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301. Ausbildung für wissenschaftliche Bibliotheken. 

1. In Preuss e-n regelte eine ministerielle Verfügung vom 
15. Dezember 1893 die Zulassung wissenschaftlich gebildeter As- 
sistenten zu der Königlichen Bibliothek in Berlin und den ver- 
schiedenen Universitätsbibliotheken. 

Die Hauptbestimmungen sind folgende. Gefordert wird eine 
zweijährige Lehrzeit in einer der genannten Bibliotheken und ein 
gut bestandenes Examen. 

Als Volontär werden nur diejenigen zugelassen, die eine vollstän- 
dige Universitäts-Ausbildung genossen haben, ein Unbescholten- 
heitszeugnis und ein ärztliches Attest über gute Gesundheit vor- 
zeigen — und ferner nachweisen können, dass sie über genügende 
Mittel verfügen, während zwei Jahre standesgemäss zu leben. Nach 
zwei Jahren Volontärdienst, von denen das zweite nach Beheben in 
Göttingen absolviert werden kann, wo ein Kurs von zwei Semes- 
tern in Bibliothekswissenschaft abgehalten wird, kann er sich fürs 
Bibliotheksexamen anmelden. 

Hierfür wird verlangt : Kenntnis allgemeiner Bibliotheksadmi- 
nistration und Litteraturgeschichte ; Englisch, Französisch und 
Italienisch ; Bekanntheit mit Paläographie und Bibliographie. Das 
Examen darf nur zweimal gemacht werden ; bei bestandener Prü- 
fung wird der Titel „Bibliothek- Assistent" verliehen. 

2. Oesterreich fordert gleichfalls in einer Dienstordnung vom 
28. November 1895 einen Doktortitel, jedoch nur eine einjährige 
BibUothekspraxis. 

3. Eine ministerielle Dienstordnung für das Examen zum Bi- 
bliotheksdienst in Belgien datiert vom 24. Dezember 1897. Das 
schriftliche Examen umfasst einen bibliographisch oder technisch- 
administrativen Gegenstand ; das Anfertigen der Katalogtitel von 
zehn Büchern, worunter Inkunabeln und Werke in lateinischer 
Sprache und in Sprachen zur Auswahl des Examinanden ; weiter 
das Katalogisieren zweier Handschriften, eine Beschreibung eines 
Stichs oder Schnitts und das Entziffern einer Inskription oder eines 
Münzstempels. 

Das mündliche Examen umfasst : Bibhographie, Bibliotheks- 
lehre, Paläographie, Diplomatik, Kunstgeschichte, Stich- und 
Münzkunde, Geschichte der Buchdruckerkunst, und Sprachkennt- 
nis zur Auswahl des Examinanden. 
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4. In Frankreich besteht Gelegenheit zur theoretischen 
Ausbildung in der „Ecole des Chartes", während die Zulassung 
zum wissenschaftlichen Bibliotheksdienst durch ein Arrßtö vom 
20. Dezember 1893 geregelt ist. 

Der Examinand muss das Alter von 21 Jahren erreicht haben, 
nicht älter als 35 sein, eine akademische Ausbildung genossen ha- 
ben und 6 — 12 Monate als Lehrling in einer Universitäts-Biblio- 
thek tälSg gewesen sein. Gesundheitsschein und eine Angabe der 
Sprachen, worin er geprüft zu werden verlangt, sind überdies vor- 
zulegen. 

Die schriftliche und mündhche Prüfung stimmt in der Haupt- 
sache mit der in Belgien abgehaltenen überein, sie sind aber weni- 
ger umfangreich. Für die Bibliothöque Nationale sind noch beson- 
dere Bestimmungen gemacht worden ; die Anforderungen sind 
schwerer und umfassender. 

5. Italien besitzt seit dem Jahre 1885 eine Regelung der 
Anforderungen. Für die Assistentsschaft in einer Staatsbibliothek 
fordert man ein Diplom einer höhern Unterrichtsanstalt und eine 
gut bestandene Prüfung in italienischer Litteraturgeschichte, und 
Kenntnis von Lateinisch und Französisch. Für eine Anstellung 
kommen diejenigen in Betracht, die weitere zwei Jahre praktisch 
in einer Bibliothek tätig waren, und solche, die, ohnediese 
Ausbildung genossen zu haben, einen akademischen 
Grad erwarben. 

302. Ein vöUig abweichendes System der Ausbildung zum Bi- 
bliotheksbeamten bietet England, und besonders N o r d - 
-Amerika. Weniger die wissenschaftliche Bildung, wie offenbar 
in obengenannten Ländern, als wohl die administrative Fähigkeit 
wird dort beachtet. Keine Gelehrten, sondern Biblio- 
theksverständige wünscht man dort — und mit Recht — 
in den Bibliotheken. 

Diese eigentümlichen und m.E. in der Hauptsache ganz zu un- 
terschreibenden Anforderungen betrachte man aus dem Gesichts- 
punkt der eigentümlichen Entwicklung der angelsächsischen Biblio- 
thekszustände ^), welche gleich schnell wie kennzeichnend statt- 
fand. Besonders in nord-amerikanischen Staaten tauchten nach 

1) Siehe § 46 ff. 
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den achtziger Jahren die Bücher- und Lesehallen wie mit einem 
Zauberschlag auf ; die dort verlangten Bibliothekskräfte hatten 
als Schöpfer und nicht als Nachfolger früherer Bibliotheksver- 
walter die Leitung der neuen Anstalten auf sich zu nehmen. 
Eine Tradition, wie in Europa, bestand dort in mancher Hinsicht 
glücklicherweise nicht. 

Dieses erklärt die besondre, eigentümliche Entwicklung der Bi- 
bliothekszustände und zugleich die kennzeichnenden Differenz- 
punkte zwischen Ausbildung und Anforderungen in Europa und 
dort. 

Da, meiner Ansicht nach, die Bücher- und Lesehalle als Insti- 
tut sich, hinsichtlich der Technik, den angelsächsischen vor 
romanisch-germanischen Bibliotheken anzuschliessen und somit 
auch das Personal der Bücher- und Lesehallen sich nach 
angelsächsischen Vorbildern zu richten hat, werde ich hier etwas 
ausführlicher die in angelsächsischen Ländern gegebene Ausbildung 
und die dort gestellten Anforderungen besprechen. 

803. In England^) besteht, ausser für den Dienst im Bri- 
tish Museum, keine vom Staat gemachte Regelung für die Stellung, 
die Ausbildung u.s.w. des Bibliothekspersonals ; die Anstellung 
kann ohne Prüfung erfolgen. 

Allein der Bibliothekar-Fachverein, die „Library Association 
of the United Kingdom", hat eine Organisation für die Ausbildung 
getroffen, welche 1893 bis 1897 regelmässig durch Kurse in der 
„Summerschool for Students of librarianship" erteilt wurde ; es 
wurden weiter Prüfungen in den bekannten Fächern abgehalten. 

Seit dem Jahre 1897 hat die „Education committee" des Fach- 
vereins die Ausbildungs-Organisation in die Hände genommen ; 
sie hält eine Reihe von Klassen- Vorträgen ab, seit dem Jahre 1902 
im Anschluss an die „London School of Economies" ; nach Ablauf 
einer solchen Vorträge- Reihe kann man sich einer Prüfung unter- 
ziehen, die aber nicht mit der vom Fachverein abgehaltenen iden- 
tisch ist. 

Es giebt nämlich zweierlei Prüfung, erstens eine über die vorge- 
tragenen Fächer, und zwar : Litteraturgeschichte, Anfänge prakti- 

1) Man siehe : The Library Association Yearbook, London ; für ausführlichere Aus- 
kunft : J. D. Brown, Annotated syllabus for the systematic study of librarianship. 
London, 1904. 
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scher Bibliographie, Klassifikation, Katalogisierung, Bibliotheks- 
geschichte und -Organisation, und Bibliotheksverwaltung, für wel- 
che „certificates" zuerkannt werden ; und zweitens eine Prüfung 
vor der L.A.U.K., wozu erfordert wird : *) (1) die Vorlegung der 
„certificates", (2) ein Ausweis über eine dreijährige praktische Tä- 
tigkeit in einer der vom Verein bezeichneten Bibliotheken, (3) eine 
ausgearbeitete Abhandlung über einen Gegenstand des Bibliotheks- 
wesens, (4) die Kenntnis des Lateinischen und einer oder mehrerer 
neuern Sprachen. 

304. In Nord-Amerika sind behufs Ausbildung des Per- 
sonals für Bibliotheken eiq^ Anzahl Bibliotheksschulen vorhanden, 
die alle gegenseitig unabhängig verfahren und mit grossen Biblio- 
theken oder Unterrichtsanstalten verbunden sind. 

Die erste dieser Bibhotheksschulen wurde 1887 von M e 1 v i 1 
D e w e y eröffnet : sie führte den Namen „School of Library Eco- 
nomy" und war mit dem Columbia College verbunden. Im Jahre 
1889 wurde diese Schule in die New- York State Library in Albany 
verlegt, als ihr Errichter zum Bibliothekar dieser Bücherei ernannt 
wurde. 

Auffolgend wurden sodann nachstehende Schulen zur Ausbil- 
dung von Bibliothekspersonal eröffnet : 

Brooklyn. Pratt Institute. Library School, 1892. 

Philadelphia. Drexel Institute. Library School, 1892. 

Chicago. Armour Institute. Department of Library Science 
1897, fortgesetzt als : 

U r b a n a. Illinois State Library School, 1893(97). 

Washington. Columbian University, 1897. 

Denver. Public Library School. 

Sommerkurse werden im Amherst College (1891), in Madison, Los 
Angeles, Cleveland abgehalten. In Pittsburg ist seit dem Jahre 
1903 in der von Carnegie gestifteten Bibliothek eine spezielle Biblio- 
thekar-Ausbildung für Jugendabteilungen zu erlangen. ^) 

In der Regel dauert der Kurs zwei Jahre ; Zulassung findet statt 
nach erfolgter Prüfung, oder nach Vorzeigung eines Prüfungs- 
zeugnisses eines „Litterary College". Besonders die Fachentwick- 



1) LJ. 1901, 8. 73 (T. 

2) LJ. 1901, S. 73 IT. 
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lung kommt in Betracht, weniger die allgemeine Entwicklung, von 
der man voraussetzt, dass jedermann sich dieselbe ausserhalb der 
Bibliotheksschule aneignen wird. Auf praktische Arbeit in der Bi- 
bliothek neben den Theoriestunden wird viel Sorgfalt verwendet. 
Jedes Jahr findet eine Prüfung statt, in Albany durch das höhere 
Personal der State Library. Hier wird nach der Prüfung im zweiten 
Jahr der Grad eines „Bachelor of Library Science" (B.L.S.) verlie- 
hen ; nach vierjähriger Praxis und der Abfassung einer ausgear- 
beiteten Abhandlung der Grad eines „Master" (M.L.S.), während 
der Doktorgrad (D.L.S.) nur durch einen mit allgemeinen Stimmen 
genommenen Beschluss von Kuratoren der New-Yorker Staats- 
universität verliehen wird. 

305. Ausbildung für Bttoher- und Lesehallen. Abgesehen von 
der angelsächsischen Ausbildung, welche ausser für den Dienst 
in Bücher- und Lesehallen auch für wissenschaftliche Bibliotheken 
gilt, so kann man sagen, dass nur in Deutschland etwas für die 
Ausbildung des Personals für Bücher- und Lesehallen geschehen 
ist. Im Jahre 1900 wurde in Berlin von Dr. Hottinger eine 
Bibliothekarinnen-Schule geöffnet, mit einem 6 monatlichen Kurs 
für den Dienst in Volksbibliotheken und einem 3 jährigen für 
den Dienst in wissenschaftlichen Bibliotheken. ^) Ueberdies wurde 
1903 von Prof. W o 1 f s t i e g, bei der Berliner Abteilung der 
„Commenius-Gesellschaft", die Frauenhochschule für Bibliothek- 
wesen gestiftet. ^) Auch besteht in einigen Bücher- und Lesehal- 
len die Gelegenheit sich praktisch zu üben. 

In Holland wird im Winter 1907 vom Verfasser dieser Schrift 
in Amsterdam an der „School voor Maatschappelijk Werk" 
(„Schule für Sociale Arbeit") ein Kurs abgehalten werden. 

In mancher Hinsicht kommt es mir vor, dass eine Regelung sei- 
tens des Staats, einer von Vereinen oder Privatleuten unternom- 
menen vorzuziehen ist. 

Zu den Argumenten für Regelung von Staatswegen, wie solche 
für den öffentlichen Unterricht getroffen wurde, will ich rechnen, 
dass auf diesem Weg die praktische Uebung in den grossen Reichs- 
bibliotheken in weniger umständhcher Weise geregelt werden kann. 



1) BVL. 1900, S. 202. 

2) W o 1 f s l i e g, Frauen im Bibliothekdienst. GVL. 1903, S. 33. 
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Dass weiter, nach einer gewissen Uebergangszeit, der Staat für 
die von ihm unterhaltenen Bibliotheken eher die spezielle Ausbil- 
dung als zwingendes Erfordernis aufstellen wird, als wenn von sel- 
ten rtivater Prüfungen abgehalten und Zeugnisse verliehen wer- 
den, die nicht so bald als gültig und obligatorisch Eingang finden 
werden. 

Ferner werden auch städtische Bibliotheken und Bücher- und 
Lesehallen eher die vom Staat gestellten Anforderungen über- 
nehmen, wie z.B. in Preussen, als in dem andern Fall, wie aus 
dem englischen Beispiel zu lernen ist. 

306. Dilettantismus in der Bibliothek. Die Frage, ob im all- 
gemeinen einem theoretisch ausgebildeten Personal vor einem 
nicht-geschulten der Vorzug zu geben sei, ist eigentlich keine 
Frage. 

Bibliothekarbeit ist nun einmal nicht jedermanns Arbeit ; Biblio- 
' thekarbeit in einer, modernen Anforderungen entsprechenden Bi- 
bliothek, in Bücher- und Lesehallen, fordert nun einmal mehr 
Sachkenntnis, auch vom untergeordneten Personal, als irgend 
welches Verwaltungsamt. 

Wo solche Anforderungen nicht gestellt werden, bürgert sich 
die Meinung nur all zu rasch und fest ein, dass Bibliothekarbeit 
sehr gut von Dilettanten und als Liebhaberei betrieben werden 
könne. 

Die grösste Gefahr für eine Bibliothek scheint mir denn auch 
wohl der Dilettantismus, wo dieser auch in Bezug auf die Biblio- 
thek vorkommt : in dem Vorstand, in dem Gemeinderat oder in 
der Innern Verwaltung. Man dringe möglichst kräftig auf eine Bi- 
bliothekar-Ausbildung, damit diesem gefährlichen Dilettantismus 
der Garaus gemacht werde. ^) Wo jedermann sich auf Biblio- 
theksachen versteht, da muss selbstverständlich der Fachmann 
aus der Bibliothek verdrängt werden I 

307. Wo weiter keine Ausbildung besteht, keine Anforderungen 
an Kenntnissen und Fähigkeit formuliert werden, da wird man 
Erschlaffung des Interesses, ein Zurückbleiben hinter den Fort- 
schritten auf dem Bibliothekgebiete konstatieren können, weniger 
im bibliographischen als im technischen Teil. 

1) H. E. Greve, Düettantisme in bibliotheekzaken. SW. 1907. S. 273—275. 
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Denn Bücherkenntnis wird durch keine theoretische Ausbildung 
je beigebracht werden können : hier kann nur eine längere Praxis 
und ein genaues Gedächtnis die nötige Kenntnis verschaffen. Und 
solche, die Gegner einer bibliothekarischen Ausbildung sind, führen 
dieses Argument als Hauptgrund ihrer Meinung an. 

Zu oft aber vergisst man dabei, dass wohl eine Buchhandlung, 
ein Antiquariat die Bücherkenntnis betonen darf, dass aber Biblio- 
theken überdies die Anforderung zu stellen haben, dass man mit 
den Fortschritten der Bibliothektechnik bekannt sei. 
Und besonders fordern^ dies die Bücher- und Lesehallen, wo die 
Technik eine Hauptrolle in der ganzen Verwaltung spielt: und 
wiederum, besonders in Ländern, wo die Anstalt noch jung, die 
Erfahrung noch äusserst gering ist. 

308. Die Möglichkeit besteht aber, dass hier die Meinungen der 
Bibliothekleiter auseinandergehen: einige werden einem ungeschul- 
ten und nach eignen Ansichten zu bildenden Personal den Vorzug 
geben vor einem Personal, das wohl schon die allgemeinen Gründe 
und ein wenig Praxis inne hat, aber zugleich eine vorgefasste Mei- 
nung über irgend ein System oder eine Vorliebe zu einem solchen mit- 
bringt. Eine diesbezügliche Rundfrage, und eine über die Frage, ob 
der Bibliotheksunterricht Einseitigkeit hinsichtlich irgend einer 
Richtung erzeuge, fand 1890 in amerikanischen Bibliotheken statt ; 
das Ergebnis war, dass von den 15 Antworten sich 4 gegen und 11 
für die Ausbildung und Bibliothekschulen erklärten. ^) 

809. Eine andre Frage ist die, wie das untergeordnete Personal 
selbst sich diesem Problem gegenüber verhält. 

Die Praxis hat gelehrt, dass, wo der Staat ein Diplom forderte, 
auch die städtischen und Privat-Bibliotheken sich nach dieser An- 
forderung richteten ; während in Ländern, wo eine freie Ausbildung 
besteht, im allgemeinen diejenigen den Vorzug haben, die sich 
durch eine Fachausbildung an einer Bibliothekschule schon Kennt- 
nis der Hauptsachen zu eigen gemacht hatten. 

Es will mir vorkommen, dass seitens des untergeordneten Per- 
sonals formulierte Anforderungen in bezug auf Kenntnis und Fä- 
higkeit vor Ungewissheit in dieser Hinsicht den Vorzug haben wer- 

1) M. W. P 1 u m m e r, The value of a ßchool for library training. In : LJ. 1891, 8. 4t. 
Siehe auch : M. W. Plummer, The pros and cons of training for librarianship. In : 
PL. 1903. 
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den. Worin diese Ungewissheit besteht, habe ich oben schon aus- 
führlich erörtert. 

Ferner wird, nach Verlauf einiger Jahre, eine gewisse Uniformi- 
tät entstehen, welche die Versetzung und den Wechsel von Perso- 
nal ohne die üblichen Schwierigkeiten ermöglicht. 

Schliesslich ist eine Verbesserung der ökonomischen Stellung zu 
erwarten, wenn bestimmte und umfangreichere Anforderungen an 
den Beruf gestellt werden. 

810. Schluss. Von allen Seiten möge deshalb ernstlich erwo- 
gen werden, ob die Bibliothekszustände nicht Vorteil haben wür- 
den von einer geregelten Ausbildung eines Personals, das sich zur 
Aufgabe macht : an erster Stelle Bibliothekar zu sein, d.h. seine 
Aufmerksamkeit auf alle Unterteile der Bibliothekswissenschaft, 
nicht am wenigsten auf Verwaltung und Technik zu verwenden ; 
von einem Personal, das sich nicht damit zufrieden giebt, dem al- 
ten Schlendrian getreulich zu folgen, sich nicht mit spezieller Kennt- 
nis besondrer Gegenstände der Bibliographie begnügt, sondern das 
sich befleisst von den vielen kleinern und grössern Verbesserungen 
der allgemeinen Bibliothek sachen auf dem laufenden zu 
bleiben ; eben darauf wird zu geringschätzig herabgeblickt, zu viel 
wird gerade dies vernachlässigt. 

Nach meiner Ansicht leiden Bibliotheken an dem Uebel, dass die 
Bibliothekleiter zu sehr wissenschaftliche Gelehrte sein wollen. Dies 
geht daraus hervor, dass so mancher Bibliothekar wegen eines bes- 
ser besoldeten Amtes beim höhern Unterricht, die Bibliothek ver- 
lässt; während andrerseits in Bücher- und Lesehallen der Dilettan- 
tismus, durch die billige Arbeitskraft, die guten Arbeitskräfte 
aus der Bibliothek wehrt. 



Fachvereine von Bibliothekaren (§ SU- 
SIS) : in Deutschland (§ 311), in Frankreich (§ 312), in Eng- 
land (§313), in Nord-Amerika (§ 314), Uebersicht der ver- 
schiedenen Bibliotheksorganisationen (§ 315). Das Aus- 
kunftsamt (§ 316), Anzahl Assistenten (§ 317) : Besoldung 
(§318); weibliches Personal (§319, 320). Schluss (§321). 

311. Fachvereine von Bibliothekaren. Eine Verbesserung der 
einheimischen Bibliothekszustände kann weiter gefördert werden 
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durch den Zusämmenschluss derer, die bei einem gut geregelten 
Bibliothekswesen an erster Stelle interessiert sind : der Fach-Bibli- 
othekare selbst. Eine Uebersicht über die Vereine dieser Art folgt 
nachstehend. ^) 

Deutschland. In Deutschland besteht ein solcher Ver- 
ein seit dem Jahre 1900 ; er macht sich zur Aufgabe das Band zwi- 
schen den Fachgenossen zu verstärken und die Interessen des Bibli- 
othekwesens zu beherzigen. Er sucht besonders durch alljährliche 
Zusammenkünfte diesen Zweck zu erreichen. 

Mitglieder können diejenigen werden, welche als wissenschaft- 
lich gebildete Bibliothekare in Deutschland tätig sind. Die jähr- 
liche Kontribution beträgt 3 Mark. 

Der Vorstand, aus neun Mitgliedern bestehend, tritt jede 
2 Jahre aus, ist sofort aber wieder wählbar. 

Nicht-Mitglieder können gegen Zahlung von 3 Mark den Ver- 
sammlungen beiwohnen, sind aber nicht stimmberechtigt. 

312. Frankreich. In Frankreich wurde im Frühjahr 
1906 eine „Association des Bibliothöcaires fran(?ais" errichtet, die 
den Zweck hat, sich die Interessen der Bibhothekare uad des Bi- 
bliothekswesens im allgemeinen angelegen zu sein lassen. 

Mitglieder können sein : (a) diejenigen, welche als Bibhothekar 
tätig sind oder sich dazu, nach den bestehenden Regelungen, be- 
fähigen ; (b) diejenigen, welche sich für Bibliothekangelegenheiten 
interessieren. Die Aufnahme erfolgt auf Empfehlung zweier Mit- 
glieder und die Hälfte der vom Vorstand (comitö) abgegebenen 
Stimmen muss zu Gunsten des Kandidaten lauten. Die jährliche 
Beisteuer beträgt 5 Francs. 

Der Vorstand besteht aus 20 Mitgliedern. In Erwägung ist ein 
Auskunftsbureau : ein Fachblatt wird herausgegeben. ^) 

313. England. Die in England errichtete „Library Associati- 
on of the United Kingdom" hat den Zweck alle Anteilnehmende 
und Beteiligte zusammenzubringen ; die Bibliotheksverwaltung 
und die Stellung des Bibliothekars zu verbessern, die Genehmigung 
von Library Acts zu fördern und der Stiftung von Bibliothe- 
ken förderlich zu sein ; auf die Verbesserung und Ergänzung 



1) Ueber Bibliothekar- Vereine im allgemeinen : G r a e s e 1, Handbuch, 2e Aufl. S. 478, ff. 

2) Bulletin de T Association des biblioth^caires francais. Paris, 1907. 
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der Bibliotheksgesetzgebung hinzuwirken ; das wissenschaftliche 
Studium des Buch- und Bibliothekswesens zu fördern ; Auskunft 
über Bibliotheksarbeit durch die Presse zu verbreiten; Prüfun- 
gen in der Bibliothekswissenschaft abzuhalten und Diplome zu 
verleihen. 

Der Vereinsvorstand besteht aus (1) einem engern Vorstand und 
(2) 20 Mitgliedern. 

Die Mitglieder werden in „fellows", „members" und „associates" 
unterschieden. 

„Fellows" sind : Bibliothekare, Bibliotheksstifter, Mitglieder 
von Bibliotheks- Kommissionen, u.s.w. Sie zahlen jährlich 1 Guinee. 

„Honorary fellows" sind diejenigen, welche dem Verein wichtige 
Dienste bewiesen haben. 

„Members" sind : (a) Personen, die sich für das Bibliothekswe- 
sen interessieren ; (b) Bibliotheken und Anstalten gegen Zahlung 
von 1 Guinee. 

„Associates" sind Bibliotheksassistenten, die als solche gewählt 
werden ; sie sind nicht stimmberechtigt und dürfen keine Verwal- 
tungsfunktionen innehaben ; sie zahlen J Guinee. 

Ausser diesem allgemeinen Verein bestehen noch 4 kleinere Lo- 
kal-Fachvereine. 

314. Nord-Amerika. Die beste Organisation und die grösste 
Mitgliederzahl weist unzweifelhaft die nordamerikanische „Ame- 
rican Library Association" (A.L.A.) auf. 

Als Mitglieder werden Personen und Anstalten aufgenommen, die 
sich auf Bibliotheksarbeit verlegen ; diese zahlen eine Beisteuer 
von $ 2 (Personen), $ 5 (BibUotheken und Anstalten), während 
andre Personen durch Wahl des Vorstandes als Mitglieder angenom- 
men werden können. 

Vom Verein wird ein Schenkungsfonds gestiftet, dessen Zinsen 
auf mit Bibliotheksarbeit in Zusammenhang stehende Zwecke ver- 
wendet wird. 

Der Vereinsvorstand besteht aus einem allgemeinen und einem 
engern Vorstand. 

Ein besonderer Board (Publishing Board) ist eingesetzt in der 
Absicht Publikationen herauszugeben zur Förderung der Biblio- 
theksangelegenheiten und zur Belehrung über dieselben. 

Ferner bestehen noch verschiedene Abteilungen für das Studium 
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besondrer Gegenstände der Bibliothekswissenschaft : die T r u s- 
tees Sectio n, für das Studium allgemeiner Verwaltungsfra- 
gen von Direktoren und Bibliotheksvorständen ; die C a t a 1 o- 
gue-section; die sections für Library Work with 
Children; die State Library Commissions Sec- 
tio n zur Besprechung von Angelegenheiten betreffend die von 
den einzelnen Staaten eingeführten State Library Commissions ; 

U.S.W. 

Das Organ des Vereins ist das „Library Journal", während die 
„Public Libraries" vom Library Bureau herausgegeben wird. 

315. Eine Uebersicht der verschiedenen Bibliotheksorganisa- 
tionen und ihrer Mitgliederzahl findet man in einem Artikel 
J. G. Dana 's. 1) 

In : Amerika bestehen 52 Organisationen mit 6188 Mitgliedern. 
„ England „ 9 „ „ 1144 „ 

„ Oesterreich besteht 1 „ „ 100 „ 

„ Australien „ 1 „ „50 „ 

„ Canada „ 1 „ „ 100 „ 

„ Deutschland „ 1 „ „ 250 „ 

„ Irland „ 1 „ „ 35 

„ Italien „ 1 „ „ 75 „ 

„ Japan „ 1 „ „ 50 „ 

316. Auskunftsamt. An dritter Stelle kann die Bibliothekbe- 
wegung in einem Land in vorzüglicher Weise durch die Errichtung 
eines Auskunftsamtes geleitet und gefördert werden, entweder als 
besondres Institut, oder als mit der Bibliothek verbundenes 
Bibliothekmuseum. Die verschiedenen Library-Bureaux in angel- 
sächsischen Staaten, und die nordamerikanischen voif Staatswegen 
eingesetzten State Library Commissions ^) können als Vorbild 
genannt werden. 

Ein allererster Anfang eines solchen Auskunftsamtes ist jetzt 
auch in Holland gemacht worden ; es hat seinen Sitz in der Bücher- 
und Lesehalle in Dordrecht. In Amsterdam wird 1907 auch ein 
technisches Bureau geöffnet werden. 

In der Hauptsache wird ein solches Amt Auskunft über die tech- 
nische Einrichtung von Bibliotheken zu erteilen haben ; diesbe- 

1) J. G. D ana, Library associations and clubs, o.j.u.O, S. 5. 

2) Siehe § 314, 392. 
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zügliche Ratschläge können im Einverständnis mit örtlichen Behör- 
den vom Amte gegeben werden. Vielleicht wird ein solches Aus- 
kunftsamt, zum Bibliothekmuseum erweitert, auch seinen Einfluss 
auf die Technik in andern Büchereien als Bücher- und Lesehallen 
ausüben können. 

317. Anzahl Assistenten. Es muss auch dringend darauf ge- 
wiesen werden, dass der Bibliotheksstab aus einer genügenden An- 
zahl Personen bestehe. Zu oft leidet der Dienst und die Hülfe in 
Bibliotheken, — Bücher- und Lesehallen und andern — unter der 
geringen Zahl der zur Verfügung gestellten Personen. 

Gerade in Bücher- und Lesehallen wird man in dieser Hin- 
sicht nicht zu geizen haben. Erstens ist die Arbeit umfassender 
als in geschlossenen, und sogar in wissenschaftlichen Bibliothe- 
ken ; die grössere Zahl der Ausleihungen in den Bücher- und 
Lesehallen, die ausgedehntere Kontrolle, die genauere Buch- 
haltung über die Ausleihung, fordern viel mehr vom Personal als 
irgend eine sonstige Bibliothek. Ermattender ist besonders der 
Ausleihdienst, wo beständiges Hin- und Hergehen, genaues jedoch 
schnelles Aufzeichnen des Ausgeliehenen, das Einstellen der zurück- 
gebrachten Bücher viel mehr Aufmerksamkeit vom Assistenten 
fordert als irgendwo sonst. Die längere Oeffnungszeit macht es 
notwendig, dass schichtweise gearbeitet wird. 

Ferner ist es erwünscht, dass in denselben Dienstzweigen die- 
selben Personen tätig bleiben ; jedenfalls für die Anfertigung der 
Kataloge, das Numerieren und Klassifizieren der Bücher. 

Uebrigens siehe man, was ich oben schon über freiwilliges Bi- 
bliothekspersonal bemerkte. 

318. Besoldung. Aus den unten aufgenommenen Tabellen be- 
treffend Ausgaben in Bücher- und Lesehallen ist ersichtlich, dass 
ein sehr beträchtlicher Teil der Totalausgaben auf die Besoldung 
des Personals verwendet wird. 

Blicken wir auf den Typus der alten Volksbibliotheken, so gelan- 
gen wir zu der Schlussfolgerung, dass die Gehälter auf die Anforde- 
rungen von Personen berechnet sind, die ausschliesslich mit Hinsicht 
auf die Nebenverdienste die Stelle eines Bibliothekars wünschen. 

Die den Lehrern in Berlin zuerkannte Gratifikation betrug 1897 
nur 285—385 M. i), in Dresden 400— 480 M. In den Pariser Volksbi- 

1) ASG. 1897, S. 542. 
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bliotheken erhalten die Lehrer 1000 — 1200 fr. Die Besoldung weibli- 
cher Bibliothekare variiert in Holland zwischen 50 und 625 Gulden, 
hierbei sind aber auch einige Bibliothekarinnen geschlossener Bi- 
bliotheken mit einbegriffen. ^) 

So beträgt die Besoldung des Oberbibliothekars in der städ- 
tischen Bücherhalle in Freiburg i. Br. 2700—4200 M. ») ; in 
Bremen ist das Anfangsgehalt 4000 M. ®) ; in Charlottenburg 
4000—6800 M. 

Wie verhältnismässig hoch die Saläre auch scheinen mögen, so 
stehen sie aber noch weit zurück hinter den in demselben Lande von 
städtischen und wissenschaftlichen Bibliotheken gezahlten Ge- 
hältern. Frankfurt a/M. z.B. zahlt dem Oberbibliothekar 5700 — 
7200 M., 4700—6500 M. den UnterbibUothekaren ; Hamburg 5700— 
7200 M. ; Stettin 3600—6600 M. ; und auch diese klagen über zu 
geringe Besoldung im Verhältnis zu der der Archivare, von wel- 
chen doch dieselbe Ausbildung verlangt wird. *) 

Ueber englische Zustände sagt B r o w n 5) : ,,In Vergleichung mit 
jedem andern Zweig des gemeindlichen Dienstes, oder mit dem 
Unterricht, ist fast überall eine ungerechte Zurücksetzung des Bi- 
bliothekars zu bemerken. Ein Schulvorsteher wird jährlich £ 400 
erhalten für die Aufsicht über höchstens 1000 oder 1500 Kinder. 
Der Oberbibliothekar einer Stadt mit 423 000 Einwohnern, wo jähr- 
lich mehr als 1.000.000 Ausleihungen stattfinden, der weiter die 
Aufsicht hat über 22 Zweigbibliotheken und die weitern Lesehal- 
len und dabei noch die Bücheranschaffung u.s.w. zu regeln hat, 
empfängt jährlich ein Gehalt von £ 350 1" 

Die Gehälter in amerikanischen Bibliotheken gehen sehr aus- 
einander. In den westlichen Staaten erhält ein Oberbibliothekar 
$ 600—2500, bisweilen $ 3500 und in vereinzelten Fällen $5000 ; 
der Oberbibliothekar der Library of Congress bekommt $ 6000, 
der chief-assistant $ 4000, die verschiedenen Abteilungschefs 
$ 3000, die Assistenten $ 720 — 1700. Das ganze Personal besteht 

1) Marie Rueb, De vrouw en de bibliotheek. In : Mitteilungen des Nationalen 
Bureaus für Frauenarbeit, 1906, No. 3. 

2) BVL. 1901, S. 50. 

3) BVL. 1901, S. 91. 

4) E. Jeep, Die Stellung des Städtischen Volksbibliothekars. In: BVL. 1903, 
S. 1 ff. 

5) J. D. B r o w n, Manual of library economy. London, 1903, S. 58. 
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aus 424 Personen, von welchen 120 unverheiratete, 28 verheiratete 
Frauen. 

Die Gehälter für das weitere Personal, z.B. in der Brooklyn 
Public Library, sind : 

1er Grad : $ 840—$ 1500 per Jahr. 

2er „ : $ 660—$ 780 „ „ 

3er „ : $ 480- $ 600 „ „ 

4er „ : kein Gehalt. 
Die einzige Stadt in Holland mit einer städtischen Bücher- und 
Lesehalle, Rotterdam, stellte 1906 ein neues Reglement für den 
Dienst der Bibliothek auf. Hierbei wird dem Hauptbibliothekar ein 
Gehalt von 18 — 2500 Gulden, mit freier Wohnung, dem Assisten- 
ten von 12 — 1800 Gulden zuerkannt. ^) Diese Gehälter stehen 
also hinter jeder andern Besoldung in den deutschen Bücher- 
hallen oder englischen und amerikanischen Public Libraries 
zurück. «) 



1) Rotterdam ; Gemeenteblad, 1900, No. 33. 

2) Die Gehälter des Bibliothekspersonals in den niederländischen wissenschaft- 
lichen Bibliotheken sind : 

Reichs- Universitäts-Bibliothek Leiden. 

1 Oberbibliothekar 8500 Oulden. 

2 Konservatoren jeder 2000 ., 

Reichs-Universitäts-Bibliothek Utreeht 

1 Oberbibliothekar 3400 Gulden. 

2 Konservatoren jeder 1550 „ 

Reichs-Universitats-Bibliothek Groningen. 

1 Oberbibliothekar 2000 Oulden. 

1 Konservator 1200 », 

Reichs-Universitäts-Bibliothek Delft 

1 Oberbibliothekar 2000 Gulden. 

1 Assistent 1000 „ 

Städtische Universitäts-Bibliothek Amsterdam. 

1 Oberbibliothekar 4000 Gulden. 

1 Adjunkt-Bibliothekar 2200 

Königliche Bibliothek Den Haag. 
1 Oberbibliothekar 4000 Gulden. 

3 Unterbibliothekare 6600 „ 

1 Amanuensis 2000 ,» 

1 Temporärer Beamter 2000 „ 

5 Assistenten 7850 „ 
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319. Weibliches Personal. Ob es erwünscht ist weibliches 
Personal in Bibüotheken aufzunehmen, darüber ist man jetzt nicht 
mehr im Zweifel ; und man darf sogar behaupten, dass es die 
Bücher- und Lesehallen gewesen sind, welche die Frau in die 
Bibliothek eingeführt haben, und ihre Arbeitskraft gern benutzend, 
ihr zugleich in dieser Richtung ein Existenzmittel geboten haben. 

Teilweise ist dies einigen, bei Frauen allgemeiner vorkommenden, 
stärker entwickelten Eigenschaften zuzuschreiben, durch welche 
ihr wie von selbst eine Stelle in der Bibliothek angewiesen wurde. 
Ich nenne hier besonders die mehr entwickelte Gabe mit Kindern 
verkehren zu können : in der Kinderabteilung beschäftige man 
denn auch vorzugsweise Frauen. 

Auch am Ausleihschalter im Verkehr mit den Besuchern wird ein 
weibliches Personal mehr gewünscht sein als ein ausschliesslich 
männliches. Der Eindruck, den ich von Bücher- und Lesehallen 
und Volksbibliotheken mit ausschliesslich männlichem Personal 
erhielt — Hugo Heimann (Berlin), Antwerpen, die Volksbiblio- 
theken in Berlin und Paris — ist der, dass der Ausleihdienst 
einen unfreundlicheren Anstrich hatte, als dort, wo ein weibliches 
oder gemischtes Personal an der Ausleihbank stand. 

Es kommt mir aber vor, dass für alle andre Zweige des Dienstes 
sowohl männliches als weibliches Personal am Platze ist, sowohl in 
den untergeordneten, wie in den andern Rangstufen. Der Behaup- 
tung gegenüber, dass in den leitenden, organisierenden Rangstu- 
fen männliches Personal dem weibhchen vorzuziehen sei, steht die 
Praxis, welche lehrt, dass diese Stellen ebenso gut von Frauen, wie 
von Männern ausgefüllt werden können. 

320, Es lässt sich aber nicht in Abrede stellen, dass bei Frauen- 
arbeit nicht nur die grössere oder geringere Fähigkeit entscheidet, 
sondern auch die Erwägung, dass Frauen billigere Arbeitskraft 
vertreten als Männer. Und nicht am wenigsten in Bibliotheken, 
denen durchgehends zu wenig die wohlwollende Aufmerksamkeit 
des Publikums und der Autoritäten zu Teil wird, wenn es die pe- 
kuniären Existenzbedingungen gilt. 

Es kann uns denn auch nicht wundern, einer Aussage G a r- 
n e 1 1 's zu begegnen, worin er Frauen davor warnt keine niedri- 
gem Besoldungen für Bibliothekarbeit anzunehmen als Männer ; ^) 

1) Women in professions ... London, 1900, S. 211. 
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ebenso wenig die Tatsache konstatiert zu sehen, dass sogar in ame- 
rikanischen Bibliotheken Frauen selten dieselben Gehälter für die- 
selbe Arbeit erhalten wie Männer. Als Grund hierzu wird angege- 
ben : (1) däss die städtischen Behörden und Bibliotheksvorstände 
nicht gern weibliches Personal in Hauptämtern sehen, (2) dass die 
Frauen selbst die Arbeit als eine „nette", „angenehme" Beschäf- 
tigung betrachten, damit ihre freie Zeit auszufüllen, (3) dass eini- 
ge Verwaltungskörper sich mit jeder sich darbietenden Hülfe zu- 
frieden geben ; (4) aber besonders, dass Frauen geneigt sind, für 
geringeren Lohn zu arbeiten als Männer. ^) 

In demselben Bericht wird eine Liste der Besoldungen von 

Frauen in amerikanischen Bibliotheken veröffentlicht. In den 25 

wichtigsten Bibliotheken waren beschäftigt : 

396 Frauen mit einem Gehalt v. $ 240—1500, durchschnitthch $ 750 

15 „ ,, „ M „$550-2000, „ $1150 

38 „ „ „ „ „ 5p oOO — 1500, „ $ 900 

7 „ „ „ „ „$625-1200, „ $1000 

In englischen Bibliotheken waren 1894 noch nur 37, 1899 schon 
81 Frauen tätig ; die Gehälter variierten zwischen £ 16 und £ 90 
jährlich. «) 

Die grössere Nachfrage nach Frauen in Bibliotheken wegen die- 
ses pekuniären Vorteils, kommt mir bedenklich vor. Wo auch jetzt 
überall dem Bibliothekfach als Beruf für Frauen grössere Auf- 
merksamkeit geschenkt wird, *) und wahrscheinlich viel weibliches 
Personal sich für den Dienst in Bücher- und Lesehallen dar- 
bieten wird, dürfte es keine überflüssige Warnung genannt wer- 
den, dass auch seitens des organisierten Teils der Frauenbewe- 
gung ernstliche Versuche gemacht werden, zu einer allgemeinen 
Regelung der Ausbildung und Besoldung des Bibliothekspersonals 
und der damit verbundenen Formulierung der Anforderungen 
an Wissen un<d Fähigkeit zu gelangen. Es will mir vorkommen,dass 
dies auch dem weiblichen Personal mehr zu gute kommen würde, 
als die oft vorschnell gegebene Ermutigung und die Empfehlung, 

1) LJCN. 1892, S. 90. — Siehe auch : Women in professions ... London, 1900, S. 219. 
Ueber den Widerwillen von Bibliotheksverwaltern siehe auch : M. E. A h e r n, The bu- 
siness side of woman's career as a librarian. In : LJCN. 1899, S. 80. 

2) Women in professions, a.a.O. S. 226 - 227. 

3) Siehe : Marie R u e b, a.a O. 

289 

19 



§321.] VERWALTUNG UND PERSONAL. [11,3. 

das» Bibliothekarbeit eine für Frauen äusserst geeignete und be- 
friedigende Arbeit sei. 

321. Schluss. Wenn ich kurzgefasst die Bedeutung dieses Kapi- 
tels, in welchem einige auf die Technik der Bücher- und Lesehallen 
bezügliche Fragen zur Erörterung kamen, wiedergeben will, so kann 
das mit den Worten geschehen : „As a means of simply earning 
money, do not recommand library-work ; take up anything eise." ^) 

Das Bibliothekwesen steht nicht im Zeichen des allgemeinen In- 
teresses. Zu lange ist die Bibliothek ein Ort für nur Einzelne gewe- 
sen : für den kleinen Kreis Studierender, wissenschaftlich Arbeiten- 
der oder solcher, die die durch wissenschafUiche Ausbildung erwor- 
bene Fähigkeit zum Lebensunterhalt verwerten konnten. Weite- 
re Kreise bleiben durchgehends der Bibliothek gegenüber fremd : 
man weiss kaum dass sie da ist, nur ein beschränkter Kreis, wel- 
cher stets aus derselben Art anteilnehmender Personen besteht, be- 
nutzt sie. Die Anstalt an sich ist von geringer Bedeutung für das 
soziale Leben. 

Es kann uns denn auch nicht Wunder nehmen, dass Bau, Ein- 
richtung und Ausstattung oft Spuren einer sehr flauen Teilnahme 
und Sorgfalt aufweisen. Weder die verfügbaren Geldmittel, noch 
die angewiesenen Arbeitskräfte, noch die zugemessenen Räume 
halten gleichen Schritt mit der enormen Zunahme der Bücherpro- 
duktion. Bibliothekarbeit stimmt entmutigend. 

Bücher- und Lesehallen teilen bis jetzt dieses Schicksal in Län- 
dern, wo eine alte Bibliothekstradition besteht. Mit sehr wenigen 
Ausnahmen, findet man in Europa keine Anstalten, welche imstan- 
de sind gut und fruchtbar zu arbeiten, sich zu einer Anstalt von 
Bedeutung im sozialen Leben emporzuschwingen. 

Völksbibliotheken stehen noch aus andern Gründen in öinem 
ungünstigen Ruf; der Hauptgrund aber ist auch hier: nur 
ein kleiner Kreis anteilnehmender Personen und Interessenten 
kümmern sich um die Anstalt. 

Nur durch eine Revison ihres Programms werden sowohl wissen- 
schaftliche wie Volksbibliotheken imstande sein, sich das Bürger- 
recht zu erobern ; in welcher Richtung, sowohl ausserhalb wie in- 
nerhalb der Mauern, versuchte ich oben schon anzugeben. 

1) LJ. 1890, S. 292. 
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Schliesslich finden die Personen, die sich zur Bibliothekarbeit in 
Bücher- und Lesehallen hingezogen fühlen, weder „nette" und „an- 
genehme," noch leichte oder gut besoldete Arbeit für sich in Be- 
reitschaft liegen. Dies mag ihnen fortwährend vor Augen gehalten 
werden. Innerhalb der Mauern warten Hunderte schwierige Fra- 
gen auf eine schnelle Lösung, wartet oft einförmige, ermattende Ar- 
beit ; ausserhalb der Mauern soll die Anstalt ihnen wie ein Keil sein, 
der Vorurteile und Gleichgültigkeit zu brechen hat. 

Zu denen, die von Bücher- und Lesehallen Andres erwarten, 
sage man : „take up anything eise !" 
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KAPITEL 111. 

Die finanzielle Seite des Problems der 
Bücher- und Lesehallen. 



KAPITEL III. 



(1) 



Einleitung (f 322, 323). — Die Errichtung (§ S24-325) : 
allgemeine Anforderungen (f 324), Warnung vor ungenü- 
gender Sicherheit des Fortbestehens (§325). 

DieAusgaben(fi 326-342): im Haag (§ 326), in Freiburg 
(§327), New- York (§328), Zwittau (§330), Stuttgart, Jena 
(§331), Wien, Bremen (§332), Hamburg (§333), Frankfurt 
(§334), Berlin (§335, 336), Dresden (§336), Düsseldorf, 
Antwerpen (§337), Charlottenburg (§338), Croydon, West- 
minster (§339), Manchester, Birmingham (§340), Hart- 
ford, St. Joseph, Philadelphia, Worcester, Boston, Newark, 
Galesbury (§ 341) ; Ausgaben per Kopf der Bevölkerung 
(§ 342). 



322. Einleitung. Die Versorgung, die Unterhaltung der An- 
stalten, von deren Zweck und Tätigkeit bis jetzt die Rede war, 
fragt schliesslich unsre Aufmerksamkeit. Es liesse siclT sogar mit 
einigem Recht behaupten, dass wir hier eigentlich zum Kern des 
Problems der Bücher- und Lesehallen gelangt sind. „Ohne Geld 
steht selbst die Civilisation stille" ist schon früher mit Hinsicht auf 
die Erfordernisse der Volksbibliotheken und Bücher- und Lese- 
hallen gesagt worden. ^) 

Es lässt sich ja die Erfahrung machen, dass es nur selten Perso- 



1) G. S t u e c k r a d, Programm für das Qutenbergs-Jubil^um ... Offenbach, 
1837, S. 9^ 
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nen giebt, die sich der Anerkennung verweigern, dass Bücher- und 
Lesehallen eine sehr zu schätzende Hülfe beim sozial-pädagogi- 
schen Wirken sein können. Man wird sogar befinden, dass die ge- 
botenen Vorteile gerne entgegengenommen und die Tätigkeit 
und der Zweck der Anstalt als gesund und nützlich gepriesen 
werden. 

Und wenn das gute Anrecht auf passende Behausung, zweck- 
mässige Ausstattung und ein der Aufgabe gewachsenes Personal 
befürwortet wird, ist man gleichfalls der Zustimmung gewiss. 

Jedoch man muss bedenken, dass Bücher- und Lesehallen bei 
weitem nicht mit den bescheidenen Mitteln hauszuhalten verste- 
hen, die der alten Volksbibliothek gewöhnlich zu Gebote standen. 
Im Gegentßil : die vielumfassende Arbeit, die man von einer nur 
einigermassen ihrem Zweck entsprechenden Bücher- und Lese- 
halle zu erwarten berechtigt ist, erfordert sehr bedeutende und 
besonders regelmässig fliessende Beisteuer. 

Das Sammeln, das fortwährende Ergänzen, das Unterhalten des 
Bücherschatzes, das Verbreiten der Bücher in Schulen, Wohnun- 
gen und Werkstätten mittelst Wander- und Zweigbibliotheken ; 
das Errichten und Unterhalten passender Gebäude und Hülfs- 
gebäude ; die unentbehrlichen technischen Hülfsmittel ; die Be- 
soldung eines geschulten, ausreichenden Personals : alles das lässt 
sich bei karg bemessenen Mitteln nicht am Leben erhalten. 

323. Nun fragt sich : Wer wird die Errichtung und die Unter- 
haltung auf sich nehmen ? Sollen wir alles von teilnehmenden, 
fieissigen, besonders von bemittelten Privatleuten erwarten ; sol- 
len wir diese Aufgabe vorzugsweise Vereinen überlassen ; soll die 
Bücher- und Lesehalle Gegenstand der Gemeinde- oder Staats- 
fürsorge sein ? Sollen wir den. Besucher und den Leser selbst ver- 
pflichten seine gewünschte Lektüre, die verlangte Erholung, die 
begehrten Kenntnisse zu bezahlen, jedesmal wenn er sich an die 
Anstalt wendet ? 

Dies sind Punkte, welche zusammen den Kern des Problems der 
Bücher- und Lesehallen ausmachen. Eine zusammenfassende 
Uebersicht der verschiedenen Richtungen, in welchen eine Lösung 
angegeben und versucht wurde, wird in den nachfolgenden Seiten 
geboten. * 

Ich will damit anfangen eine Uebersicht der verschiedenen Jah- 
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resbilanzen grösserer und kleinerer Anstalten zu geben, in ver- 
schiedenen Städten und Ländern, unter verschiedenen Verwal- 
tungssystemen stehend ; ferner mögen sich dazu gesellen Aus- 
gabe-Uebersichten über mehrere auf folgende Jahre und einige Be- 
rechnungen über die Kosten per Kopf der Bevölkerung in 
verschiedenen Städten. 

Sodann möge eine Uebersicht folgen über die verschiedenen Be- 
mühungen von Privatleuten, von allgemeinen und besondern Ver- 
einen, von Gemeinde und Staat, wobei sich eine Auseinanderset- 
zung der Vor- und Nachteile der Privat-Initiative und des Ein- 
greifens durch die öffentliche Gewalt anschliesst. 

Hier wird besonders die angelsächisische Gesetzgebung unsre 
Aufmerksamkeit fordern, wofern diese für die finanzielle Seite des 
Problems Regelungen getroffen hat. 

324« Die Errichtung. Schon mehrmals habe ich Gelegenheit 
gehabt darauf zu weisen, dass weder die Weise, wie die Pläne 
für Bücher- und Lesehallen gefasst, noch deren Ausführung, 
den gespannten Erwartungen, welche daran geknüpft werden, 
entsprechen. So führte ich als Beispiel an, wie die Volksbiblio- 
thek von altersher zu der sittlichen und geistigen Bereicherung 
von weniger Bemittelten bestimmt war, dass dabei aber 
durchgehends mehr das Almosen und weniger die Bereicherung 
in den Vordergrund trat. 

Ferner haben wir auch gesehen, dass den überzeugten Vertre- 
tern der Bücher- und Lesehallen oft bei ihrer guten Absicht die 
Erfahrung und das richtige Verständnis dessen, was die Anstalt 
zu bezwecken habe, abging, was manchmal zur Folge hatte, dass 
zum Erstaunen der Interesse zeigenden Personen, die Anstalt 
sich nicht zu der Höhe emporschwingen wollte, welche die Nachah- 
mung verlockender Vorbilder in Aussicht gestellt hatte. 

Die Nachahmung angelsächsischer Vorbilder in kleinem, ärm- 
lichem Massstabe ist ernstlich abzuraten. Nur zu oft geht der Er- 
richtung die Erwägung voraus, dass ein Versuch im kleinen lehren 
wird, ob die Anstalt Lebensfähigkeit besitzt, und statt im An- 
fang schon einen Plan festzusetzen, wobei Raum für eine unein- 
geschränkte und regelmässige Ausbreitung ist : ein Plan, der mit 
soliden finanziellen Grundlagen rechnen kann, schmeichelt sich 
die vorsichtige Berechnung mit der Hoffnung, dass ein in beschei- 
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denem Umfang entworfener Plan, verhältnismässig dasselbe Ar- 
beitsvermögen entwickeln wird als die grösste der angelsächsischen 
Public Libraries. 

Vor diesen Erwartungen und dieser Handlungsweise ist nach- 
drücklich zu warnen. Es gilt hier kein Geschäft, das durch Fleiss 
und Arbeitsamkeit des Inhabers allmählich zur Blüte gelangt und 
nach Geschlechtern zu einem Geschäft von Bedeutung zu machen 
ist : sondern hier gilt es eine gemeinnützige Anstalt, welche von 
vornherein auf eine grosse Anzahl Besucher, auf eine grosse Ver- 
schiedenheit von Anforderungen und Fragen, auf eine umfang- 
reiche und vollständige Aufgabe berechnet sein muss. 

Von vornherein muss die Anstalt~Zutrauen einflössen, keine Per- 
sonen heimzuschicken brauchen, weil kein Platz oder keine Mit- 
tel vorhanden sind ; von vornherein muss ein jeder die Ueberzeu- 
gung haben, dass sein Besuch und seine Wünsche williges Entge- 
genkommen finden. Von vornherein hat das Programm die Parole 
zu enthalten : Anschluss an den Unterricht jeder Art ; Oeffnung 
zu jeder passenden Tagesstunde ; Errichtung von Hülfs- und 
Zweigbibliotheken, damit die Bücher zu jedermann den Weg 
finden. 

Mit einem Worte : die Triebkraft, die diese Anstalt zu üben ver- 
mag, darf nicht im voraus durch ungenügende Ausstattung lahm 
gelegt werden. 

325. Wenn man meint, dass entweder die Bevölkerung noch 
nicht reif sei, die Anstalt zu schätzen, oder fürchtet, dass die Mit- 
tel nicht hinlänglich zufliessen werden ; wenn man meint, dass mit 
diesen Argumenten ein Versuch in kleinem Massstabe zu vertei- 
digen sei, so ist m.E. kein andrer Rat erwünschter als : warte 
vielmehr noch eine Zeit, wenn nötig noch 
viele Jahre, als dass aufeine vorschnelle, 
unsichre finanzielle Grundlage die Anstalt 
gebaut würde, in der stillen Hoffnung, dass 
die Jahre schon Rat schaffen werden,^) mitt- 
lerweil ängstlich alles unterlassend, was mehr beabsichtigt als dem 
ein- und ausgehenden Besucher eine Zeitung, eine Zeitschrift, ein 
Buch zu verabreichen, — alles unterlassend, was mehr Geld als 



1) Diesbezüglich siehe auch BVL. 1905, S. 97. 
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die altertümliche Volksbibliothek erfordert ; alles unterlassend, 
was die Arbeit der Bücher- und Lesehallen zu sozial-pädagogischer 
Arbeit machen kann. In der Weise verbreitet man, oft trotz der 
besten Absichten, von vornherein falsche Vorstellungen über die 
Art, den Zweck, die Bedeutung der Anstalt, zum Schaden der 
Bewegung für die Bücher- und Lesehallen und des Vertrauens in 
dieselben. Man wird besser tun, die Jahre des Abwartens mit einer 
kräftigen Propaganda, einer organisierten Verbreitung des richti- 
gen Verständnisses bezüglich der Anstalt und ihres Zwecks auszu- 
füllen, als dass man mit kraftlosen Versuchen die Jahre in ermat- 
tendem Rampf gegen finanzielle Schwierigkeiten, behindernde 
und hemmende Geldnot, vorübergehen lässt. 

\ ill man, trotz geringer Stütze und Mittel und verfügbarer 
Kräfte, dennoch etwas „für das Volk" in dieser Richtung tun, so 
eröffne man besser ausgestattete Leseanstalten als die alten Volks- 
bibliotheken, jedoch man nenne diese Anstalten nicht ,,Bücher- 
und Lesehallen", sondern wie früher : „VolksbibHotheken". 

Man möge die Worte Nörrenberg's beherzigen, wenn er 
über das gut gemeinte, jedoch vorschnelle und kümmerliche Er- 
richten von Anstalten, die nur dem Namen nach Bücher- und Le- 
sehallen sind, bemerkt : „Will eine Stadt eine Badeanstalt einrich- 
ten, so fängt sie nicht mit einem winzigen Bassin oder mit ein paar 
Badewannen in gemieteten Räumen an, sondern sie setzt von 
vornherein einen grossen Bau hin, denn sie sagt sich : Wenn ein- 
mal, dann auch gleich so, dass sich die ganze Anlage durch Massen- 
benutzung lohnt. Handelt es sich aber um Bibliotheken, so sind 
die Städte ängstlich und fangen zu klein an. Bleibt dann die Be- 
nutzung gering, so suchen sie gern die Schuld in der Idee selbst 
oder in der Gleichgültigkeit des Pubhkums, statt in der verfehlten 
Ausführung." ^) 

326. Ausgaben. Zur Erläutung und Ergänzung dessen, was 
oben im allgemeinen über die Errichtung von Bücher- und Lese- 
hallen gesagt worden ist, mögen hier einige Bilanzen einer Anzahl 
dieser Anstalten mitgeteilt werden. 

Ueber die Ausgaben einer altertümlichen Volksbibliothek be- 



1) C. Nörrenberg, Was lehrt die Krupp'sche BücherhaUe. In: SP. 1901, 
S. 563. 
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sitzen wir eine selten vollständige Uebersicht über ein Jahrhun- 
dert ; und zwar über die Volksbibliothek des „Departement 
's-Gravenhage van de Maatschappij tot Nut van 't Algemeen" ^), 
zugleich eine der ersten Volksbibliotheken in Holland und Europa. 



Das Budget betrug. .... 1798. 

es steigerte sich 1799 

vermehrt mit einer Gratifikation 

von ± i 200 ; so verfügte sie . 1807 
Diese Gratifikation stieg bis f 310. — , 

sodass die Totaleinnahme . . 1826 

sank .... 1830 



bis. 



Fl. 150,— 
. -210 — 



die Extra- 
Zuschüsse 
mit einbe- 
griffen. 



stieg 
sank 
stieg 
sank 
stieg 
sank 
stieg 
blieb 
sank 



über . 

betrug 
bis. . 



1841 
1844 
1859 
1865 
1877 
1878 
1879 
1882 
1891 



n 



?» 



»» 



?? 



?7 



77 



77 • 

auf 
bis. 



- 450 — 

-760,— 

- 325,— 

- 725,— 

- 475,— 

- 625,— 
-500,— 

- 911,75 
-500,— 
-800,— 
-800,— 
-600,— 



327. Als Beispiel für die Ausgaben einer gleichfalls ungenü- 
gend, jedoch jedenfalls ausreichender dotierten modernen Bücher- 
halle, wähle ich die 1894 in Freiburg errichtete. Sie ist m.E. der 
Typus einer unter kargen Mitteln gebückt gehenden Bücher- und 
Lesehalle, ausserdem wird sie von einem katholischen Konkur- 
renten heftig angefochten. Die Ausgaben waren wie folgt : 



'94; 


Personal 


M. 


1045, ; 


Binden M. 557,— 


; Bücher M. 26,90 


'95; 


51 


77 


1252, 


77 


„ 433,- ; 


77 


„ 51,- 


'96; 


»» 


77 


1275,22 


77 


„ 503,20: 


1 

> 77 


„ 59,80 


'97' 


»5 


77 


1341,77 


71 


„ 337,90 


7 77 


„ 94,- 


'98 


»» 


77 


1340, 


77 


„ 600,45 ; 


77 


„ 354,20 


'99 


5) 


77 


1471, 


77 


„ 444,83 ; 


► 77 


,, 277,- 



328. Stellt man neben diese Ziffern die der Free Circula- 
ting Libraries in New- York, so' wird es klar, warum das Biblio- 
thekwesen in Amerika einen solchen Aufschwung hat nehmen 
können. 

1) G. J. S w a r t & G. P. J. K e i z e r, a. a. O. 1898. 
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Jahr. 


Ausgaben 
.in Dollars. 


städtische 
Beisteuer. 


Mitglied- 
schafts- 
gelder. 


Staats- 
sobsidien. 


Oaben 
an Geld. 


Schenkungen 
an Gebäuden. 


'80 


2.481,83 




3.997,66 








'81 


4.624,30 




4.977,50 




12.000, 




'82 


5.820,99 




5.493,52 




20.000, 




'83 


7.659,50 




5.800,60 




13.200, 




'84 


7.986,35 




7.430,31 




10.000, 


Geb. 


'85 


9.714,63 




10.472,07 




5.200, 




•86 


12.002,27 




11.326, 








'87 


15.447,76 


4.999,98 


9.866,75 




25.000, 


Geb. 


'88 


22.582,49 


12.500,01 


7.656, 








'89 


23.498,26 


9.166,67 


11.039, 




20.000, 




'90 


20.782,03 


6.458,34 


15.701, 




5.000,— 




'91 


25.579,03 


16.875, 


10.710,06 


- 


6.500, 




'92 


27.886,61 


17.500, 


9.215,33 




1.691,67 




'93 


33.242,77 


18.333,32 


9.763,43 








'94 


34.586,98 


20.000, 


10.636,44 




10.000, 




'95 


40.904.89 


23.333,34 


17.284,24 




3.041,80 




'96 


47.255,21 


28.750, 


13.722,96 








'97 


61.941,08 


47.916,66 


11.636,23 


1.400, 


5.000, 




'98 


79.720,93 


71.333,34 


10.391,84 


1.800, 


8.000, 




'99 


98.211,17 


75.166,67 


8.925,99 


2.000, 


80.000, 




'00 


89.839,07 


64.916,67 


! 18.578,67 


2.200, 


77.552,66 





329. Jahresbilanzen, Wenn wir jetzt einigen Jahresbilanzen 
unsre Aufmerksamkeit zuwenden, so geschieht dies erstens um zu 
einer Uebersicht über die Gesamtzahlen, welche für die Unter- 
haltung von Bücher- und Lesehallen und Volksbibliotheken grös- 
sern Umfangs oder; grösserer Zahl, nötig sind, zu gelangen ; zwei- 
tens wählte ich als Beispiele solche, von denen eine Begründung 
der verschieden gearteten Budgets zu erwarten wäre, nämlich die 
von Privatleuten, Vereinen und Gemeinden unterhaltenen Bücher- 
und Lesehallen ; an dritter Stelle mögen die ausführlicher gehal- 
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tenen Mitteilungen die Detail-Ausgaben einigermassen beleuch- 
ten. Eine Uebersicht bietet § 342. 

330. Zwittau. Als Typus einer Stiftungs-Bibliothek mag die 
mit Recht gut angeschrieben stehende Ottendorf er Bücherhalle 
in Zwittau (Oesterreich) gelten, einem kleinen Industrie-Ort von 
± 8000 Einwohnern ; die Anstalt versieht aber auch die umliegen- 
den Orte mit Lektüre. Sie besitzt ein eignes Gebäude, und zu- 
gleich einen Saal, wo Vorträge abgehalten werden ; 1631 einge- 
schriebene Leser ; 27580 Besucher des Lesesaals ; und verlieh im 
Jahre 1904/05, 80226 Bände. Die Ausgaben waren : 



^ 



Zwittau (1904/5). 

Gehälter Kr. 

Bureaukosten . . 

Portier 

Bücher 

Zeitschriften . . . 

Druckkosten 

Binden 

Vorträge 

Heizung 

Beleuchtung 

Unterhaltung des Gebäudes 

Feuerversicherung 

Diverse 

Ueberweisung an den Reservefonds 
Kassa 



2.240 — 

220,90 

972,— 

1.300,75 

1.064,66 

584,60 

509,86 

714,51 

439,30 

1.010,70 

1.243,19 

169,68 

597,14 

569,69 

1.011,66 



Kr. 12.648,64 
331. Stuttgart ; Jena. Beispiele von Bücher- und Lesehal- 
len, ein eignes Gebäude besitzend, teils durch beträchtliche Schen- 
kungen von Privatleuten, teils von einem Verein oder von Gemein- 
dewegen unterstützt, bieten Stuttgart und Jena (Zeissstiftung). 

Stuttgart (1904/5). 

(1 Zentralbibliothek, 1 Zweigbibliothek ; 144.035 Besucher ; 2299 
eingeschriebene Leser ; 249.443 Einwohner). 
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Rückzahlung von Vorschüssen M. 24,47 

Unterhaltung des Gebäudes „ 16,55 

Heizung „ 1064,42 

Beleuchtung „ 1077,87 

Reinemachen und Wasserleitung „ 601,58 

Mobiliar ' „ 83,09 

Bücher- *und Zeitschriften „ 4610,86 

Zeitungen „ 289,50 

Binden „ 3161,69 

Druckkosten „ 638,15 

Bureaukosten „ 449,78 

Anzeigen „ 144,07 

Konsumtionslokal „ 450,81 

Gehälter „ 4786,53 

Versicherung „ 80,20 

Rückzahlung von Anleihen „ 18186,48 

Kassa „ 343,80 

Zusammen M. 36.009,85 

Jena (1904). 

(110.183 Ausleihungen ; 7012 eingeschriebene Leser ; 26.355 Ein- 
wohner). 

Feuerversicherung M. 92,30 

Gehälter „ 7479,92 

Krankheits^ und Invaliditätsversicherung ,, 330,12 

Telephon „ 87, — 

Ausbesserung Mobiliar „ 84,48 

Zeitschriften „ 1501,01 

Bücher „ 5813,29 

Binden „ 2175,90 

Katalog „ 2360,72 

bruckkosten „ 230,40 

Bureaukosten „ 268,60 

Bibliotheksfonds „ 1085, — 

Zusammen M. 21.508,74 

303 



§332.] DIE AUSGABEN. [111,1. 

882. Wien ; Bremen. Ein andres Beispiel giebt Auskunft 
über die Ausgaben einer Bibliothek, die vom eingeschriebenen Le- 
ser eine alljährliche Beisteuer erfordert, und überdies per ausge- 
liehenen Band Unterhaltungslektüre Lesegeld verlangt : die merk- 
würdige „Zentralbibliothek" in Wien, vom Prof. E. R e y e r ^) 
errichtet und geleitet. 

Wien (Zentralbibliothek, 1904). 

(1 Zentralbibliothek, 20 Filialen ; 1.848,155 Ausleihungen ; ± 
170.000 eingeschriebene Leser ; 35 Beamte ; 1.179.992 Einwohner). 

Bücher Kr. 29.234,22 

Binden „ 14.401,39 

Druckkosten „ 2658, — 

Einrichtung „ 2179,57 

Gehälter „ 38.214,33 

Lokalmiete „ 16.956,68 

Beleuchtung und Heizung „ 3664,76 

Porto- und Transportkosten ,, 5695,61 

Versicherung ,, 889,52 

Zinsen und Schuldentilgung „ 15i661,32 

Diverse „ 100. — 

Zusammen Kr. 129.655,40 

Die Ausgaben einer Bücher- und Lesehalle, die sich durch zu ge- 
ringe finanzielle Unterstützung genötigt sah, im dritten Jahre ein 
Lesegeld zu fordern, waren wie folgt : 

Bremen (1904). 

(48.638 Besucher; 99.138 Ausleihungen; 214.879 Einwohne). 

Bücher u. s. w. ; Bureaukosten M. 11.688,55 

Gehälter „ 10.271,70 

Weitere Kosten „ 7996,95 

Zusammen M. 29.957,20 

1) Ueber das Fordern von Lesegeld, siehe § 345 fT. 
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388. Hamburg. Ein Bibliotheksverein, der bis heute mehr 
Glück hatte, ist Hamburg. Ich gebe in extenso die Ausgabe- 
ziffern dieser Anstalt wieder, weil aus diesen am besten ersichtlich 
ist, zu welcher Kraftsentwicklung eine von einem Bibliotheksver- 
ein unterhaltene Anstalt gelangen kann. Trotz völlig ungenügen- 
der Räumlichkeiten im Hauptgebäude, hat diese Bücher- und Le- 
sehalle ein vortreffliches Führungs-Attest aufzuweisen. 

Hamburg (1905). 

(1 Zentralbibliothek, 2 Filialen, 11 Beamte, 31 Volontäre, 6 Be- 
dienstete ; eigne Binderei ; 403,448 Bände verliehen, 62.270 Besu- 
che der Lesehalle ; 803.090 Einwohner). 

Zentrale A. 

Miete M. 10,— 

Unterhaltung des Ge- 
bäudes „ 74,20 

M. 84,20 

Mobiliar „ 111,30 

Unkosten M. 2954.97 

Drackkosten ,, 239.50 

Heizung „ 340.20 

Beleuchtung „ 646.25 

Reinemachen ,, 704,03 

„ 4884,95 

Katalog „ 1443,75 

Gehälter M. 17.708,65 

Diverse ,, 151,10 

„ 17.859,75 

Bücher M. 6459.50 

Zeitschriften ,, 174,05 

,, 6633,55 

M. 31.017,50 
Zweigbibliothek B. 

Bücher M. 2696,98 
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Diverse M. 136,30 

M. 2883,28 

Zweigbibliothek C. 

Umbau M. 33.962,62 

Miete M. 10,— 

Einrichtung „ 4630,91 

„ 4640,91 

Unkosten M. 2049,57 

Heizung „ 481,50 

Beleuchtung „ 425,88 

Reinemachen ,, 265,46 

„ 3222,41 

Gehälter M. 5618,50 

Diverse „ 53,54 

„ 5672,04 
Bücher „ 16.981,25 

; „ 64.479,26 
Buchbinderei. 

Miete M. 648,— 

Unkosten M. 331,48 

Heizung ,, 36,60 

Beleuchtung „ 78,22 

Reinemachen ,, 5,50 

„ 451,80 

Material „ 1458,86 

Gehälter M. 7686,10 

Diverse „ 181,08 

„ 7867,18 
Einrichtung „ 1338,30 

~„ 11.764,— 
Zusammen M. 110.094,18 

334. Frankfurt. Weniger glücklich dagegen ist die Bücher- 
halle in Frankfurt, die mit grossem Geldmangel zu kämpfen hat. 

306 



III, 1.] 



DIE AUSOABEN. 



[ § 335. 



Frankfurt (1904). 

(155.966 Ausleihungen ; 118.683 Besuche ; 6200 eingeschriebene 
Leser ; 1 Gebäude ; 1 Filiale ; 334.951 Einwohner). 



Tilgung Schuld 1903 M. 

Miete 

Gehälter 

Reinemachen 

Heizung und Beleuchtung 

Invaliditäts-, Krankheits-, Feuerversicherung, Steuer 

Druckkosten 

Bureaukosten 

Mobiliar ' 

Zeitschriften. 

Bücher 

Binden 

Filiale (Aufsicht) 

Diverse 

Anleihe 



2600 — 

4800 — 

9488,10 

1222,03 

2549,70 

461,01 

576,20 

376,20 

1610,26 

1500,90 

4126,— 

1750,88 

596,90 

168,18 

10.633,44 



Zusammen M. 37.630,94 

335. Berlin. Eine Bücher- und Lesehalle, von einem Verein 
unterhalten, der nicht ausschliesslich die Errichtung von Biblio- 
theken beabsichtigt, die „Deutsche Gesellschaft für Ethische Kul- 
ttur"^ ist zugleich die erste Volksbibliothek in Berlin gewesen, die 
mit der Ausleihbibliothek einen Lesesaal verknüpfte. Die Ausga- 
ben waren 1903 folgende : 

Berlin, (Gesellschaft f. Ethische Kultur ; 1903). 
(Gebäude; 26794 am Orte, 2625 daheim gelesene Bände, zu- 
sammen 31.419 Bände). 



Miete 

Beleuchtung, Heizung, Reinemachen 

Oehälter - 

Bücher, Eimbäadeia 

Porti 



Druckkosten 

Ausbesserungskosten Mobiliar - . 



M. 



n 



7» 



n 



n 



7? 



?7 



1500 — 
680,07 

3590,50 

453,60 

101,61 

101,08 

41,60 
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denem Umfang entworfener Plan, verhältnismäBsig dasselbe Ar- 
beitsvermögen entwickeln wird als die grösste der angelsächsischen 
Public Libraries. 

Vor diesen Erwartungen und dieser Handlungsweise ist nach- 
drücklich zu warnen. Es gilt hier kein Geschäft, das durch Fleiss 
und Arbeitsamkeit des Inhabers allmählich zur Blüte gelangt und 
nach Geschlechtern zu einem Geschäft von Bedeutung zu machen 
ist : sondern hier gilt es eine gemeinnützige Anstalt, welche von 
vornherein auf eine grosse Anzahl Besucher, auf eine grosse Ver- 
schiedenheit von Anforderungen und Fragen, auf eine umfang- 
reiche und vollständige Aufgabe berechnet sein muss. 

Von vornherein muss die Anstalt Zutrauen einflössen, keine Per- 
sonen heimzuschicken brauchen, weil kein Platz oder keine Mit- 
tel vorhanden sind ; von vornherein muss ein jeder die Ueberzeu- 
gung haben, dass sein Besuch und seine Wünsche williges Entge- 
genkommen finden. Von vornherein hat das Programm die Parole 
zu enthalten : Anschluss an den Unterricht jeder Art ; Oeffnung 
zu jeder passenden Tagesstunde ; Errichtung von Hülfs- und 
Zweigbibliotheken, damit die Bücher zu jedermann den Weg 
finden. 

Mit einem Worte : die Triebkraft, die diese Anstalt zu üben ver- 
mag, darf nicht im voraus durch ungenügende Ausstattung lahm 
gelegt werden. 

826. Wenn man meint, dass entweder die Bevölkerung noch 
nicht reif sei, die Anstalt zu schätzen, oder fürchtet, dass die Mit- 
tel nicht hinlänglich zufliessen werden ; wenn man meint, dass mit 
diesen Argumenten ein Versuch in kleinem Massstabe zu vertei- 
digen sei, so ist m.E. kein andrer Rat erwünschter als : warte 
vielmehr noch eine Zeit, wenn nötig noch 
viele Jahre, als dass auf eine vorschnelle, 
unsichre finanzielle Grundlage die Anstalt 
gebaut würde, in derstillen Hoffnung, dass 
die Jahre schon Rat schaffen werden,*) mitt- 
lerweil ängstlich alles unterlassend, was mehr beabsichtigt als dem 
ein- und ausgehenden Besucher eine Zeitung, eine Zeitschrift, ein 
Buch zu verabreichen, — alles unterlassend, was mehr Geld als 



1) DiesbezüKllch siehe aurh BVL. 1905, 8. 97. 
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die altertümliche Volksbibliothek erfordert ; alles unterlassend, 
was die Arbeit der Bücher- und Lesehallen zu sozial-pädagogischer 
Arbeit machen kann. In der Weise verbreitet man, oft trotz der 
besten Absichten, von vornherein falsche Vorstellungen über die 
Art, den Zweck, die Bedeutung der Anstalt, zum Schaden der 
Bewegung für die Bücher- und Lesehallen und des Vertrauens in 
dieselben. Man wird besser tun, die Jahre des Abwartens mit einer 
kräftigen Propaganda, einer organisierten Verbreitung des richti- 
gen Verständnisses bezüglich der Anstalt und ihres Zwecks auszu- 
füllen, als dass man mit kraftlosen Versuchen die Jahre in ermat- 
tendem Rampf gegen finanzielle Schwierigkeiten, behindernde 
und hemmende Geldnot, vorübergehen lässt, 

s ill man, trotz geringer Stütze und Mittel und verfügbarer 
Kräfte, dennoch etwas ,,für das Volk" in dieser Richtung tun, so 
eröffne man besser ausgestattete Leseanstalten als die alten Volks- 
bibhotheken, jedoch man nenne diese Anstalten nicht ,,Bücher- 
und Lesehallen", sondern wie früher ; ,, Volksbibliotheken". 

Man möge die Worte Nörrenberg's beherzigen, wenn er 
über das gut gemeinte, jedoch vorschnelle und kümmerliche Er- 
richten von Anstalten, die nur dem Namen nach Bücher- und Le- 
sehallen sind, bemerkt : „Will eine Stadt eine Badeanstalt einrich- 
ten, so fängt sie nicht mit einem winzigen Bassin oder mit ein paar 
Badewannen in gemieteten Räumen an, sondern sie setzt von 
vornherein einen grossen Bau hin, denn sie sagt sich : Wenn ein- 
mal, dann auch gleich so, dass sich die ganze Anlage durch Massen- 
benutzung lohnt. Handelt es sich aber um Bibliotheken, so sind 
die Städte ängstlich und fangen zu klein an. Bleibt dann die Be- 
nutzung gering, so suchen sie gern die Schuld in der Idee selbst 
oder in der Gleichgültigkeit des Publikums, statt in der verfehlten 
Ausführung." ^) 

826. Ausgaben. Zur Erläutung und Ergänzung dessen, was 
oben im allgemeinen über die Errichtung von Bücher- und Lese- 
hallen gesagt worden ist, mögen hier einige Bilanzen einer Anzahl 
dieser Anstalten mitgeteilt werden. 

Ueber die Ausgaben einer altertümlichen Volksbibliothek be- 



1) C. Nörrenberg, Was lehrt die Krupp'sche BücherhaUe. In: SP. 1901, 
S. 563. 

299 



§ 327-328.] 



Dlli: AUSGABEN. 



[111,1. 



sitzen wir eine selten vollständige Uebersicht über ein Jahrhun- 
dert ; und zwar über die Volksbibliothek des „Departement 
's-Gravenhage van de Maatschappij tot Nut van 't Algemeen" ^), 
zugleich eine der ersten Volksbibliotheken in Holland und Europa. 
Das Budget betrug. .... 1798 Fl. 150,— 



es steigerte sich 1799 

vermehrt mit einer Gratifikation 
von ± f 200 ; so verfügte sie . 1807 
Diese Gratifikation stieg bis f 310. — , 
sodass die Totaleinnahme . . 1826 



bis. 



die Extra- 
Zuschüsse 
mit einbe- 
griffen. 



sank 
stieg 
sank 
stieg 
sank 
stieg 
sank 
stieg 
blieb 
sank 



1830 
1841 
1844 
1859 
1865 
1877 
1878 
1879 
1882 
1891 



über . 

betrug 
bis. . 



n 



M 



11 



11 



11 



11 



auf 
bis. 



- 210 — 

- 450 — 

- 760,— 

- 325,— 

- 725,— 

- 475,— 

- 625,— 

- 500,— 

- 911,75 

- 500,— 
■800,— 
-800,— 
-600,— 



827. Als Beispiel für die Ausgaben einer gleichfalls ungenü- 
gend, jedoch jedenfalls ausreichender dotierten modernen Bücher- 
halle, wähle ich die 1894 in Freiburg errichtete. Sie ist m.E. der 
Typus einer unter kargen Mitteln gebückt gehenden Bücher- und 
Lesehalle, ausserdem wird sie von einem katholischen Konkur- 
renten heftig angefochten. Die Ausgaben waren wie folgt : 



'94 
'95 
'96 

'97 
'98 
'99 



Personal M. 



11 



11 



11 



iy 



11 



11 



11 



11 



11 



11 



1045,— ; Binden M. 557,— ; Bücher M. 26,90 
1252, — ,, ,, 433, — ; ,, ,, 51, 
1275,22 „ „ 503,20 ; „ „ 59,80 
1341,77 „ „ 337,90 ; „ „ 94,- 
1340,— „ „ 600,45 ; „ „ 354,20 
1471,- „ „444,83; „ „277,- 
328. Stellt man neben diese Ziffern die der Free Circula- 
ting Libraries in New- York, so' wird es klar, warum das Biblio- 
thekwesen in Amerika einen solchen Aufschwung hat nehmen 
können. 



1) O. J. S w a r t & G. P. J. K e i z e r, a. a. O. 1898. 
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es 


Ausgaben 
.in Dollars. 


stadtische 
Beisteuer. 


Mitglied- 
schafts- 
gelder. 


Staats- 
sqbsidien. 


Gaben 
an Geld. 

1 


Schenkungen 
an Gebduden. 


'80 


2.481,83 




3.997,66 








'81 


4.624,30 




4.977,50 




12.000, 




'82 


5.820,99 




5.493,52 




20.000, 




'83 


7.659,50 




5.800,60 




13.200, 




'84 


7.986,35 




7.430,31 




10.000, 


Geb. 


'85 


9.714,63 




10.472,07 




5.200, 




'86 


12.002,27 




11.326, 








'87 


15.447,76 


4.999,98 


9.866,75 




25.000, 


Geb. 


'88 


22.582,49 


12.500,01 


7.656, 








'89 


23.498,26 


9.166,67 


11.039, 




20.000, 




'90 


20.782,03 


6.458,34 


15.701, 




5.000,— 




'91 


25.579,03 


16.875, 


10.710,06 


- 


6.500, 




'92 


27.886,61 


17.500, 


9.215,33 




1.691,67 




'93 


33.242,77 


18.333,32 


9.763,43 








'94 


34.586,98 


20.000, 


10.636,44 




10.000, 




'95 


40.904.89 


23.333,34 


17.284,24 




3.041,80 




'96 


47.255,21 


28.750, 


13.722,96 








'97 


61.941,08 


47.916,66 


11.636,23 


1.400, 


5.000,- 




'98 


79.720,93 


71.333,34 


10.391,84 


1.800, 


8.000, 




'99 


98.211,17 


75.166,67 


8.925,99 


2.000, 


80.000, 




'00 


89.839,07 


64.916,67 


18.578,67 


2.200, 


77.552,66 





829. Jahresbilanzen. Wenn wir jetzt einigen Jahresbilanzen 
unsre Aufmerksamkeit zuwenden, so geschieht dies erstens um zu 
einer Uebersicht über die Gesamtzahlen, welche für die Unter- 
haltung von Bücher- und Lesehallen und Volksbibliotheken grös- 
sern Umfangs odei; grösserer Zahl, nötig sind, zu gelangen ; zwei- 
tens wählte ich als Beispiele solche, von denen eine Begründung 
der verschieden gearteten Budgets zu erwarten wäre, nämlich die 
von Privatleuten, Vereinen und Gemeinden unterhaltenen Bticher- 
und Lesehallen ; an dritter Stelle mögen die ausführlicher gehal- 
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tenen Mitteilungen die Detail-Ausgaben einigermassen beleuch- 
ten. Eine Uebersicht bietet § 342. 

380. Zwittau. Als Typus einer Stiftungs-Bibliothek mag die 
mit Recht gut angeschrieben stehende Ottendorfer Bücherhalle 
in Zwittau (Oesterreich) gelten, einem kleinen Industrie-Ort von 
± 8000 Einwohnern ; die Anstalt versieht aber auch die umliegen- 
den Orte mit Lektüre. Sie besitzt ein eignes Gebäude, und zu- 
gleich einen Saal, wo Vorträge abgehalten werden ; 1631 einge- 
schriebene Leser ; 27580 Besucher des Lesesaals ; und verlieh im 
Jahre 1904/05, 80226 Bände. Die Ausgaben waren : 



^ 



Zwittau (1904/5). 

Gehälter Kr. 

Bureaukosten . . 

Portier 

Bücher 

Zeitschriften . . . 

Druckkosten 

Binden 

Vorträge 

Heizung 

Beleuchtung 

Unterhaltung des Gebäudes 

Feuerversicherung 

Diverse 

Ueberweisung an den Reservefonds 
Kassa 



2.240,— 

220,90 

972,— 

1.300,75 

1.064,66 

584,60 

509,86 

714,51 

439,30 

1.010,70 

1.243,19 

169,68 

597,14 

569,69 

1.011,66 



Kr. 12.648,64 
331. Stuttgart ; Jena. Beispiele von Bücher- und Lesehal- 
len, ein eignes Gebäude besitzend, teils durch beträchtliche Schen- 
kungen von Privatleuten, teils von einem Verein oder von Gemein- 
dewegen unterstützt, bieten Stuttgart und Jena (Zeissstiftung). 

Stuttgart (1904/5). 

(1 Zentralbibliothek, 1 Zweigbibliothek ; 144.035 Besucher ; 2299 
eingeschriebene Leser ; 249.443 Einwohner). 
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Rückzahlung von Vorschüssen M. 24,47 

Unterhaltung des Gebäudes „ 16,55 

Heizung „ 1064,42 

Beleuchtung „ 1077,87 

Reinemachen und Wasserleitung „ 601,58 

Mobihar „ 83,09 

Bücher- *und Zeitschriften „ 4610,86 

Zeitungen „ 289,50 

Binden „ 3161,69 

Druckkosten „ 638,15 

Bureaukosten „ 449,78 

Anzeigen „ 144,07 

Konsumtionslokal „ 450,81 

Gehälter „ 4786,53 

Versicherung „ 80,20 

Rückzahlung von Anleihen „ 18186,48 

Kassa „ 343,80 

Zusammen M. 36.009,85 

Jena (1904). 

(110.183 Ausleihungen; 7012 eingeschriebene Leser; 26.355 Ein- 
wohner). 

Feuerversicherung M. 92,30 

Gehälter „ 7479,92 

Krankheits- und Invaliditätsversicherung „ 330,12 

Telephon „ 87, — 

Ausbesserung Mobiliar ,, 84,48 

Zeitschriften „ 1501,01 

Bücher „ 5813,29 

Binden „ 2175,90 

Katalog „ 2360,72 

bruckkosten „ 230,40 

Bureaukosten „ 268,60 

Bibliotheksfonds „ 1085, — 

Zusammen M. 21.508,74 
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882. Wien ; Bremen. Ein andres Beispiel giebt Auskunft 
über die Ausgaben einer Bibliothek, die vom eingeschriebenen Le- 
ser eine alljährliche Beisteuer erfordert, und überdies per ausge- 
liehenen Band Unterhaltungslektüre Lesegeld verlangt : die merk- 
würdige „Zentralbibliothek" in Wien, vom Prof. E. Beyer ^) 
errichtet und geleitet. 

Wien (Zentralbibliothek, 1904). 

(1 Zentralbibhothek, 20 Filialen ; 1.848,155 Ausleihungen ; ± 
170.000 eingeschriebene Leser ; 35 Beamte ; 1.179.992 Einwohner). 

Bücher Kr. 29.234,22 

Binden „ 14.401,39 

Druckkosten „ 2658,--- 

Einrichtung „ 2179,57 

Gehälter „ 38.214,33 

Lokalmiete „ 16.956,68 

Beleuchtung und Heizung „ 3664,76 

Porto- und Transportkosten „ 5695,61 

Versicherung ,, 889,52 

Zinsen und Schuldentilgung ,, 15i661,32 

Diverse „ 100. — 

Zusammen Kr. 129.655,40 

Die Ausgaben einer Bücher- und Lesehalle, die sich durch zu ge- 
ringe finanzielle Unterstützung genötigt sah, im dritten Jahre ein 
Lesegeld zu fordern, waren wie folgt : 

Bremen (1904). 

(48.638 Besucher ; 99.138 Ausleihungen ; 214.879 Einwohne). 

Bücher u. s. w. ; Bureaukosten M. 11.688,55 

Gehälter „ 10.271,70 

Weitere Kosten „ 7996,95 

Zusammen M. 29.957,20 

1) lieber das Fordern von Lesegeld, siehe § 345 fT. 
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333. Hamburg. Ein Bibliotheksverein, der bis heute mehr 
Glück hatte, ist Hamburg. Ich gebe in extenso die Ausgabe- 
ziffern dieser Anstalt wieder, weil aus diesen am besten ersichtlich 
ist, zu welcher Kraftsentwicklung eine von einem Bibliotheksver- 
ein unterhaltene Anstalt gelangen kann. Trotz völlig ungenügen- 
der Räumlichkeiten im Hauptgebäude, hat diese Bücher- iind Le- 
sehalle ein vortreffliches Führungs-Attest aufzuweisen. 

Hamburg (1905). 

(1 Zentralbibliothek, 2 Filialen, 11 Beamte, 31 Volontäre, 6 Be- 
dienstete ; eigne Binderei ; 403,448 Bände verliehen, 62.270 Besu- 
che der Lesehalle ; 803.090 Einwohner). 

Zentrale A. 

Miete M. 10,— 

Unterhaltung des Ge- 
bäudes ,, 74,20 

M. 84,20 

Mobiliar „ 111,30 

Unkosten M. 2954.97 

Drnckkosten „ 239.50 

Heizung „ 340.20 

Beleuchtung „ 646.25 

Reinemachen „ 704,03 

„ 4884,95 

Katalog „ 1443,75 

Gehälter M. 17.708,65 

Diverse „ 151,10 

„ 17.859,75 

Bücher M. 6459.50 

Zeitschriften ,, 174,05 

,, 6633,55 

M. 31.017,50 
Zweigbibliothek B. 

Bücher M. 2696,98 
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Diverse M. 136,30 

M. 2883,28 

Zweigbibliothek C. 

Umbau M. 33.962,62 

Miete M. 10,— 

Einrichtung „ 4630, 91 

„ 4640,91 

Unkosten M. 2049,57 

Heizung „ 481,50 

Beleuchtung „ 425,88 

Reinemachen ,, 265,46 

„ 3222,41 

Gehälter M. 5618,50 

Diverse „ 53,54 

„ 5672,04 
Bücher „ 16.981,25 

: „ 64.479,26 
Buchbinderei. 

Miete M. 648,— 

Unkosten M. 331,48 

Heizung ,, 36,60 

Beleuchtung „ 78,22 

Reinemachen ,, 5,50 

„ 451,80 

Material „ 1458,86 

Gehälter M. 7686,10 

Diverse „ 181,08 

„ 7867,18 
Einrichtung „ 1338,30 

~„ 11.764,— 
Zusammen M. 110.094,18 

334. Frankfurt. Weniger glücklich dagegen ist die Bücher- 
halle in Frankfurt, die mit grossem Geldmangel zu kämpfen hat. 
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Frankfurt (1904). 

(155.966 Ausleihungen ; 118.683 Besuche ; 6200 eingeschriebene 
Leser ; 1 Gebäude ; 1 Filiale ; 334.951 Einwohner). 

Tilgung Schuld 1903 M. 2600,— 

Miete „ 4800 — 

Gehälter „ 9488,10 

Reinemachen „ 1222,03 

Heizung und Beleuchtung ,, 2549,70 

Invaliditäts-, Krankheits-, Feuerversicherung, Steuer ,, 461,01 

Druckkosten ,, 576,20 

Bureaukosten „ 376,20 

Mobiliar * „ 1610,26 

Zeitschriften. , . . „ 1500,90 

Bücher „ 4126,— 

Binden „ 1750,88 

Filiale (Aufsicht) „ 596,90 

Diverse ,, 168,18 

Anleihe ,, 10.633,44 

Zusammen M. 37.630,94 

335. Berlin. Eine Bücher- und Lesehalle, von einem Verein 
ninterhalten, der nicht ausschliesslich die Errichtung von Biblio- 
theken beabsichtigt, die „Deutsche Gesellschaft für Ethische Kul- 
tur*'^ ist zugleich die erste Volksbibliothek in Berlin gewesen, die 
mit der Ausleihbibliothek einen Lesesaal verknüpfte. Die Ausga- 
ben waren 1903 folgende : 

Berlin. (Gesellschaft f. Ethische Kultur; 1903). 
1(Gebäude ; 26794 am Orte, 2625 daheim gelesene Bände, zu- 
sammen 31.419 Bände). 

Miete M. 1500,— 

Beleuchtung^ Heizung, Reinemachen „ 680,07 

Oehälter „ 3590,50 

Bücher, EimbindeB ,, 453,60 

Porti „ 101,61 

Druckkosten . . • • „ 101,08 

Ausbesserungakosl/ea Mobiliar ,, 41,60 



o 
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Bureaukosten M. 70,59 

Verschiedenes 29, — 



71 



Zusammen M. 6568,05 

836. Berlin ; Dresden. Als Vertreterinnen des alten Typus 
der von Gemeinden unterhaltenen Volksbibliotheken wähle ich 
die in Berlin und Dresden. Zur Vergleichung mit diesen Ziffern mö- 
ge das Budget der ähnlichen Volksbibliotheken der Stadt Paris 
dienen, die, 79 an der Zahl, 1904 über Fr. 220.225 ^) verfügten. 

Berlin (Städtische Volksbibliotheken ; 1904). 
(27 Volksbibliotheken und 1 Zentrale im Werden begriffen ; 
1.359.839 Ausleihungen ; 2.040,222 Einwohner). 



I. Zentrale. 

Bibliotheksassistentin M. 

Bücher 

Binden 

Heizung 

Heizer 

Beleuchtung 

Reinemachen 

Feuerversicherung 

Mobiliar 

Miete 



1075,— 

24.351,85 

3540,65 

537,82 

100,— 

292,41 

975,— 

, 83,70 

600,— 

6600,— 



M. 38.157,73 



IL Volksbibliotheken und Lesehallen. 



Gehälter M. 

Bücher 

Binden 

Zeitschriften 

Druckkosten 

Miete für \ Lesesaal 

Beleuchtung idem 

Mobiliar 2 Bibliotheken 



38.351,13 

54.491,27 

16.504,22 

12.908,37 

6676,47 

3240,— 

903,20 

300,^ 



1) M. P e. 1 1 i s s o n, Les bibliothdques populaires en France et k Tätranger. Paris^ 
1906; S. 170. 
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Bureaukosten M. 714,75 

Verschiedenes „ 374,24 

Zusammen M. 134.463,83 



Dresden (1902). 

(12 Volksbibliotheken; 1900. 396.146 Einwohner). 

Miete für 1 Volksbibliothek M. 406,— 

Beleuchtung und Heizung „ 250, — 

Reinemachen und Aufsicht „ 750, — 

Gehälter (9 x 480 M., 3 x 400 M.) „ 5520,— 

Vergütung und Weihnachtsgeschenke für die Bi- 

bhotheksgehülfen (12 x 68 M.) „ 816,— 

Einrichtung, Mobiliar „ 250, — 

Bücherankauf „ 7321, — 

Verwaltungskosten ,, 1160, — 

Zusammen M. 16,473, — 

337. Düsseldorf ; Antwerpen. Auf der Grenze von Volksbi- 
bhothek und Bücher- und Lesehalle, von Gemeindewegen unter- 
halten, stehen Düsseldorf und Antwerpen. 

Düsseldorf (Städtische ; 1904/5). 

(1 Zentrale, 2 Zweigbibliotheken ; 108.371 Ausleihungen ; 253.099 
Einwohner). 

3 Bibliothekare (M. 600 und 2 x M. 250) M. 1100,— 

Oberbibliothekar „ 1950,— 

Unterbibliothekar „ 1800,— 

2er Hülfsbibliothekar „ 1550,— 

Gehülfe „ 675,— 

Bücher „ 8148,— 

Binden „ 2010,— 

Heizung ,, 225, — 

Beleuchtung ,, 340, — 

Druckkosten und Bureaukosten ,, 713, — 
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Unterhaltung M. 379,— 

Diverse 177, — 



»? 



Zusammen M. 29.067, — 



Antwerpen (1904). 

Gehälter (1 Bibliothekar, 2 Unterbibliothekare, 3 

Schreiber, 3 Bediente) Fr. 

(Vergütung Abendarbeit) 

Bücherankauf und Binden 

Beleuchtung und Heizung 

Unterhaltungskosten des Lokals 



n 



77 



M 



20.250, 

2050,- 

5000, 

600,- 

250,- 



Zusammen Fr. 28.150, — 

338. Charlottenburg. Als Beispiel einer in vielen Hinsichten 
gut eingerichteten und von Gemeinde wegen gut unterhaltenen 
Bücher- und Lesehalle ist Charlottenburg wie angewiesen ; sie ist 
die einzige städtische Bücher- und Lesehalle, die eine selbst gebau- 
te Wohnung besitzt. Ihr Budget ist wie folgt : 



Charlottenburg (1904/5). 



L Ständiges Personal : 

Oberbibliothekar (4000—6800 M.) 
ler Assistent (2700—2800 M.) ... 
Her „ (2700—4800) 



M. 



1) 



1) 



II. Sachliche und vorübergehende Ausgaben : 

Hülfspersonal 

Dienstpersonal 

Unterhaltung der Lokale 

Invaliditäts-, Krankheits- u. a. Versicherung . . . 

Bücher 

Binden 

Zeitschriften 

Schreiblöhne 

Miete für das Gebäude der Zweigbibliothek 



4400, 
3000, 
3000, 



5070,- 

6830,- 

992,- 

375,- 

8000,- 

3000,- 

1600, 

600,- 

1800, 
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Druckkosten, etc „ 2800, — 

Unterhaltung des Gebäudes, Beleuchtung, u. s. w ,, 5300, — 

III. Einrichtungskosten der Zweigbibliothek.... „ 1000, — 

Zusammen M. 47.767, — 

339. Croydon ; Westminster. Hiermit verlassen wir das 
Festland Europa's, um uns einige Beispiele der Ausgaben in an- 
gelsächsischen Public Libraries anzusehen, die zu Bestreitung ihrer 
Unkosten aus besondern Bibliothekssteuern schöpfen können. 

In diesen Ländern, wo, wie schon mehrmals ausdrücklich er- 
klärt worden ist, die Bücher- und Lesehalle zugleich die wissen- 
schaftliche Bibliothek vertritt, sind die in der Weise erhobenen 
Beträge bedeutend höher als irgendwo sonst. 

Eine kleinere Bibliothek, in Croydon, konnte sich folgende Aus- 
gaben erlauben : 

Croydon (1904/5). 

(1 Zentrale, 2 Zweigbibhotheken ; 450.521 Ausleihungen, 22 As- 
sistenten ; 144.419 Einwohner). 

£. s. d. 

Zins, Tilgungen 168 6 1 

MobiUar 3 6 2 

Gehälter 249 9 

Diverse 1 14 8 

Bücher 125 3 

Zeitschriften . ■. 50 1 

Binden 34 4 

Bureaukosten 4 1 5 

Druckkosten 15 19 10 

Steuer und Versicherungsprämie 6 3 6 

Reinemachen 38 3 7 

Heizung 10 16 

Beleuchtung 25 3 11 

Druckkosten 4 1 10 

Kassa 805 4 7 

Zusammen 1542 17 11 
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Als Typus einer gut unterhaltenen Londoner Bibliothek möge 
die in Westminster gelten. 

Westminster (1905/6). 

(1 Zentrale, 4 Zweigbibliotheken; 320.714 Ausleihungen; 188.121 
Besucher ; 185.000 Einwohner). 

£. s. d. 

Mobiliar, Unterhaltung 1114 13 2 

Bücher 1461 6 11 

Binden 420 9 11 

Drucken des Katalogs 452 7 3 

Zeitschriften 533 16 7 

Gehälter 3754 6 2 

Druckkosten 284 8 2 

Beleuchtung und Heizung 401 7 4 

Uniformen 59 10 2 

Zins, Steuer, Versicherung 356 10 10 

Reinemachen 97 6 7 

Bureaukosten 30 1 4 

Pensionen 160 

Vergütungen 194 1 

Diverse 23 18 3 

Zusammen 9844 3 8 

340. Manchester ; Birmingham. Schliesslich aus England 
zwei der ältesten und grössten Public Libraries, Manchester und 
Birmingham. 

Manchester (1904/5). 

(1 Zentrale, 14 Zweigbibliotheken, 5 Abgabestationen; 2.397.039 
Ausleihungen ; 2.302.981 Besucher ; 631.185 Einwohner). 

£. s. d. 

Gehälter und Löhne 10.344 12 4 

Zinstilgung, Steuer, Versicherung ...... 872 2 8 

Bücher 3748 16 4 

Binden 1712 12 9 
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£. s. d. 

Zeitschriften 1993 5 9 

Druckkosten, Anzeigen, Bureaukosten . . . 586 4 1 

Veränderungen, Ausbesserungen u. Mobiliar 1421 6 

Elektrische Beleuchtung 1416 4 9 

Leitung u. Ornamente elektr. Beleuchtung. 209 18 2 

Heizung, Beleuchtung, Wasser 1064 17 2 

Diverse 627 16 11 



Zusammen 23.997 16 11 

Birmingham (1904/5). 

(1 Zentrale, 9 Filialen ; Hauptpersonal 17 Personen ; 1.418.644 
Ausleihungen ; 542.959 Einwohner). 

£. s. d. 

Bücher 1937 2 4 

Zeitschriften 985 8 

Binden 845 3 10 

Druckkosten 275 18 10 

Gehälter 6103 8 9 

Zinstilgung, Steuer 4461 1 

Beleuchtung, Heizung, Reinemachen . . . 1729 2 2 

Versicherung 112 12 10 

Mobiliar \ 1207 15 

Pensionen 23 9 

Diverse 261 2 10 

Zusammen 17.942 2 10 

341. Amerikanische Bibliotheken. Ein sehr überraschendes 
Bild bieten die Ausgaben in nordamerikanischen Bibliotheken. 

Eine Anzahl Angaben mögen ein Bild dessen geben, was in die- 
sen Ländern auf das Bibliothekwesen verwendet wird. 

Hartford (1904/5). 

(20 Beamte; 203.437 Ausleihungen; 90.498 Einwohner). 

Gehälter $ 7620,60 

Bücher „ 4588,91 
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Zeitschriften $ 

Binden - ,, 

Druckkosten ,, 

Versicherung ,, 

Kinderabteilung „ 

Zusammen $ 16.599,73 



728,06 
1633,24 
935,20 
293,00 
800,72 



St. Joseph (1905). 

(25.075 Ausleihungen ; 112.979 Einwohner). 

Bücher $ 2207,75 

Zeitschriften ,, 573,18 

Binden „ 1253,77 



Gehälter 

Beleuchtung, Heizung . . 

Druckkosten 

Gehülfen 

Elektrische Beleuchtung 

Mobiliar 

Porto 

Diverse 

Ausbesserungen 



4034,70 

5144,40 

696,92 

254,80 

450,— 

7,88 

46,20 

27,- 

329;90 

8,70 



Zusammen $ 11.000,50 

Philadephia (1904). 

(1 Zentrale, 15 Filialen und Wanderbibliotheken ; 1.392.389 Ein- 
wohner). 

Bücher und Binden $ 35.044,35 

74.991,25 

26.629,41 

3569,25 

1738,45 

3043,53 

17.421,05 



Gehälter 

Zinstilgungen 

Reparaturen, Umbau 

Versicherung 

Beleuchtung 

Diverse 



Zusammen $ 162.428,29 



314 



III, 1.] 



DIE AUSGABEN. 



[§34l. 



W r c e s t e r (1903/5). 



Bücher 

Zeitschriften 

Binden 

Reparaturen, Versicherung, Beleuchtung 

Gehälter 

Katalog 

Druckkosten 

Porto 

Diverse 

Kassa 



$ «993,76 
1988,66 
3077,44 
5035,25 
22.291,92 
691,75 
452,99 
251,99 
3988,71 
1134,65 



Zusammen $ 47.286,12 



Boston (1904/5). 

(1 Zentrale, 10 Zweigbibliotheken ; 22 Abgabestationen ; 401.983 
Ausleihungen ; ständiges Personal 275 ; 588.482 Einwohner). 

Gehälter $ 201.314,58 

Bücher „ 36.283,72 

Zeitschriften ,, 6810,84 

Zeitungen ,, 1658,14 

Allgemeine Kosten , 76.578,09 

Zusammen $ 322.645,37 



N e w a r k (1904). 
(465.714 Ausleihungen ; 272.950 Einwohner). 

Bücher $ 

Binden ,, 

Bureaukosten ,, 

Katalog ,, 

Abgabestations-Department „ 

Abgabestationen ,, 

Zeitschriften ! , 

Telephon , 

Unterhaltung, Beleuchtung, Reinemachen ,, 



10.177,87 

4154,50 

546,45 

36,41 

356,96 

1661,81 

1256,59 

296,99 

2368,48 
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Heizung u. s. w 

Druckkosten 

Bulletins 

Mobiliar, Maschinerien 

Versicherung 

Diverse 

Ausstellungen 

Kunstgegenstände 

Zweigbibliotheksdienst 

Gehälter 

Dienstpersonal 

Zusammen 



[III, 1. 

4149,33 
647,32 
317,50 

1012,13 

1112,00 
567,82 
396,00 
145,97 
291,79 
21241,75 

8437,03 



$ 51.155,58 



Galesbury (1905). 
(114.752 Ausleihungen ; 19.609 Einwohner). 



Gehälter 

Löhne 

Vergütungen 

Beleuchtung 

Druckkosten 

Zeitschriften 

Transport 

Diverse 

Bücher 

Mobiliar 

Unterhaltung Gebäude 

Binden 

Reparaturen 

Versicherungen 



$ 2250,67 
750,81 
188,79 
464,07 
46,45 
375 10 
15,96 
96,16 
1438,60 
7,25 
625,00 
483,30 
44,70 
778,00 



Zusammen $ 7574,86 



342. Ausgaben per Kopf der Bevölkerung. An der Hand oben- 
stehender Data, gelangen wir zu nachstehender Uebersicht 
über die Ausgaben in den bezeichneten Jahren. 
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«5 erf» 










Per Kopf der 
Bevölkerung. 


Hinwe 
auf die 


Ort. 

• 


Jahr 


Totalausgaben 
in Marken. 


Rinwohner- 
zahl. 


341 


Boston . . . . 


1904/5 


1.385.954, 


588.482 1 


\i 2,35 


341 


Galesbury . . . 


1905 


31.558, 


19.609 


„ 1,60 


330 


Zwittau . . . . 


1904/5 


12.645, 


8.000 


„ 1,56 


341 


Worcester . . . 


1904/5 


197.025, 


126.192 


„1,55 


339 


Westminster . . 


1905/6 


196.880, 


185.000 


„ 1,05 


331 


Jena 


1904 


21.508, 


26.355 


„ 0,81 


341 


Newark . . . . 


1904 


213.146, 


272.950 


„ 0,77 


341 


Hart fort. . . . 


1904/5 


69.162,5 


90.498 


„ 0,75 


340 


Manchester . . 


1904/5 


479.957, 


631.185 


„ 0,75 


332 


Wien 


1904 


1.296.550, 


1.797.992 


„ 0,72 


340 


Birmingham . . 


1904/5 


358.840, 


542.959 


„ 0,65 


341 


Philadelphia . . 


1904 


676.783, 


1.392.389 


„ 0,48 


341 


St. Joseph . . . 


1905 


45.833, 


112.979 


„ 0,40 


339 


Crovdon . . . . 


1904/5 


30.857, 


114.419 


„ 0,27 


338 


Charlottenburg . 


1904/5 


47.767, 


239.512 


„ 0,20 


331 


Stuttgart . . . 


1904/5 


36.010, 


249.443 


„ 0,14 


332 


Bremen . . . . 


1904 


29.957, 


214.879 


„ 0,13 


333 


Hamburg . . . 


1905 


110.094, 


803.090 


„ 0,13 


337 


Düsseldorf . . . 


1904/5 


29.067, 


253,099 


„ 0,12 


334 


Frankfurt . . . 


1904 


37.631, 


334.951 


„ 0,10 


337 


Antwerpen . . . 


1904 


23.458, 


291.949 


„ 0,07 


336 


Berlin 


1904 


134.464, 


2.040.222 


„ 0,07 


336 


Paris 


1904 


182.520, 


2.714.068 


„ 0,07 




Rotterdam . . . 


1906 7 


13.336, 


363.932 


„ 0,03 
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Einleitung (§ 343), Schema für die Besprechung der 
verschiedenen Einnahmequellen (§344). 
Lesegeld (§ 305 — 051) : Einwände allgemeiner Art 
(§ 345), Erörterung der Vor- und Nachteile (§3,46 347), 
das Sinken der Ausleih- und Besuchsziffern (§ 348), 
der Standpunkt Reyer's (§ 349), die an Lesegeld 
zuflies senden Beträge, (§ 350), Methoden der Erhe- 
bung (§351). 



343. Einleitung. Eine Uebersicht der Wege, auf welchen der 
Anstalt die erforderlichen Geldmittel zufliessen, ist in zwei Teile 
zu zerlegen : einerseits sehen wir, wie man sich von privater Seite 
mit der Versorgung und dem Instandhalten von Bücher- und Le- 
sehallen und Volksbibliotheken befasst ; andrerseits reichen Ge- 
meinde und Staat Privatleuten und Vereinen die helfende Hand, 
oder machen selbst die Existenzbedingungen der Anstalt zum Ge- 
genstand der Fürsorge und der Organisation. 

Es braucht wohl kaum gesagt zu werden, dass jeder dieser ge- 
nannten Versorger selten ganz selbständig auftritt, jedoch in den 
meisten Fällen Zusammenwirken zwischen den einzelnen Par- 
teien nötig ist, damit den anspruchsvollen Anstalten ausreichende 
Stütze und Hülfe zu teil werde. Wir sehen denn auch selten, dass 
Privat- Initiative und öffentliche Behörde gegenseitigen Bei- 
stand verschmähen. 
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Es bietet somit eine Uebersicht, wie hier eine zu geben beabsich- 
tigt wird, eine bunte Verschiedenheit von Versuchen, für den fi- 
nanziellen Teil des Problems der Bücher- und Lesehallen zu einer 
befriedigenden Lösung zu gelangen. Darum wäre man sogar ge- 
neigt zu meinen, dass es wenig ausmacht, wer sich als Versorger 
der Anstalt anbietet und in welcher Weise er diese Aufgabe 
erfüllt, dass es nur darauf ankommt, dass die Sache sich 
macht. 

Die Verhältnisse liegen aber anders. Ganz gewiss haben wir hier 
in der Theorie darüber zu entscheiden, welcher Weg der geeignetste 
ist, und für die Zukunft die beste Bürgschaft bietet ; ganz gewiss 
ist Umsicht bei der Wahl geboten. 

Unsrer Wahl sollen zwei Erwägungen zu Grunde liegen : wie ist 
ein tüchtiger Anfang mit ausreichenden Mitteln zu stände zu 
bringen, und : wie sind sodann regelmässig fliessende Einnahmen 
ZU einem stätigen Wachstum zu beschaffen. 

Nur diese beiden Erwägungen dürfen Einfluss auf die Wahl 
ausüben, und auch hier wird bei der Auseinandersetzung der ver- 
schiedenen Lösungen des Problems, jedesmal in diesem Sinne 
Stellung genommen werden. 

Ehe ich aber angeben will, auf welchem Weg am sichersten und 
dauerhaftesten m. E. das erwünschte Resultat zu erzielen ist, will 
ich einzeln die verschiedenen Methoden besprechen, durch welche 
die pekuniären Bedürfnisse der Anstalt befriedigt werden. Ich will 
dazu einige Typen herausnehmen und besprechen und dabei das 
beabsichtigte Zusammenwirken zwischen Personen, Vereinen und 
der öffentlichen Behörde erörtern. 

344. Auf der Seite der Privat-Initiative finden wir : 

(1) Individuen, die ihre Arbeitskraft geben, mit grössern und 
kleinern Beiträgen unterstützen, aus eignen Mitteln für die Unter- 
haltung öffentlicher oder geschlossener (Fabriks-) Bibliotheken 
einen Fonds zur Verfügung stellen. 

(2) Vereine, zweierlei Art : der allgemeine Verein, der, abgese- 
hen von andrer Tätigkeit, auch das Ei richten und Unterhalten 
von Bücher- und Lesehallen und Volksbibliotheken bezweckt ; 
und die besondern, meistenteils örtlichen Bibliotheksvereine, aus- 
schliesslich behufs dieser Anstalten gegründet, wobei diese Vereine 
entweder als zu einer geschlossenen Bibliothek zugehörig arbeiten 
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oder sich nur einen Teil der Pflege angelegen sein lassen, oder 
aber die Verwaltung und Unterhaltung im ganzen übernommen 
haben. 
Auf der Seite der öffentlichen Behörde stehen : 

(1) An erster Stelle die Gemeinden. Ihre Bemühungen gehen 
sehr auseinander : sie können sich darauf beschränken, bestehen- 
den Anstalten einen temporären oder festen Zuschuss zu verleihen ; 
sie können aus eigner Veranlassung Bücher- und Lesehallen und 
Volksbibliotheken unterhalten ; sie können nach uniformen ge- 
setzlichen Regelungen verfahren, entweder freiwillig, oder ge- 
zwungen. 

(2) An letzter Stelle sehen wir uns an, was der Staat für Bücher- 
und Lesehallen und Volksbibliotheken getan hat und tun kann. 
Der Staat kann einfach in ermutigenden Worten die Errichtung 
dieser Anstalten empfehlen ; er kann Zuschüsse aus der Staatskasse 
erteilen ; er kann Regelungen treffen für gleichförmige Ausfüh- 
rung durch Gemeindevorstände und die Mittel angeben, aus wel- 
chen die Kosten zu bestreiten seien ; er kann eine Behörde behufs 
Aushülfe und Auskunft in Bibliotheksachen bezeichnen ; und er 
kann selber Bücher- und Lesehallen gründen. 

845. Lesegeld. In vorstehendem Schema ist nicht die Anstalt 
aufgenommen, die als Einnahme-Quelle bei jeder Ausleihung vom 
Leser Lesegeld, oder für eine Reihe von Ausleihungen Abonne- 
mentsgeld verlangt. 

Dies geschah mit Absicht, um hervortreten zu lassen, dass diese 
Regelung der Anstalt einen Charakter verleiht, ganz verschieden 
von dem der Bücher- und Lesehallen : verschieden nl. in der Hin- 
sicht, dass hier der uneingeschränkten, bequemen Zugänglichkeit 
der Anstalt, Zweck der Bücher- und Lesehallen, ein Hemmnis über 
den Weg geworfen wird. 

Zweitens verschieden in Charakter, weil man mit dem Fordern 
von Lesegeld zwar jeder nach seinem Bedürfnis bezahlen lässt, 
zugleich aber auf den sozialen Teil der Leistungen des Instituts 
verzichtet. 

Denn drittens wird eine solche Anstalt nie als eine Anstalt gemein- 
schaftlichen, allgemeinen Besitzes gefühlt und verstanden werden 
können, worauf jeder Einwohner ein gewisses Anrecht hat. Es sei 
mir die Vergleichung gestattet, dass zwischen dieser und jener An- 
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stall ein Unterschied wie zwischen einer Brücke mit und einer ohne 
Brückengeld besteht. 

Eine solche Anstalt weist zu viele gemeinschaftliche Kennzei- 
chen mit der Leihbibliothek ^) auf, als dass ihr in einer Besprechung 
der Einkünfte der Bücher- und Lesehallen ein Platz zuzuerkennen 
wäre. 

Dennoch habe ich gemeint, die Lesegeld-Frage hier aufs Tapet 
bringen zu müssen, weil diese Frage zu einem lebhaften Gedanken- 
austausch Veranlassung gegeben hat, wobei u.a. kein geringerer 
als E. Beyer sich als Vertreter, sei es denn auch unter gewis- 
sem Vorbehalt, erklärt hat. Und auch, weil einige Bücher- und 
Lesehallen, worunter die günstig bekannte Zentralbibliothek in 
Wien, die Büchei hallen in Bremen und Düsseldorf, die gleichfalls 
Gediegenes leisten, von vornherein den Lesepfennig eingeführt, 
oder sich genötigt sahen diesen später einzuführen. 

846. Die Frage ob der Lesepfennig erwünscht ist oder nicht, 
lässt sich von zwei Seiten betrachten : von einer sittlichen und 
von einer praktisch-finanziellen Seite. 

Voraussetzend, dass natürlich die Bücher- und Lesehallen nie- 
mals beabsichtigen, was die Leihbibliotheken wohl tun, durch Er- 
hebung von Lesegeld Gewinn zu erzielen, ist, von einem sittlichen 
Standpunkt aus gesehen. Vieles für das Erheben eines massigen Le- 
segelds zu sagen. Gegen die kostenfreie Oeffnung von Leseanstalten 
ist u.a. angeführt worden, ,,dass jeder, der sich noch in irgend einer 
Hinsicht seiner Unabhängigkeit als Bürger bewusst ist, dasjenige, 
was er in Privat- Anstalten gegen Zahlung bekommen kann, mehr 
schätzt, als das was er umsonst erhält." ^) Beiläufig will ich aber be- 
merken, dass diese Schwierigkeit nicht besteht, wenn die Anstalt 
als öffentliche, städtische, gemeinnützige Anstalt unterhalten 
wird, wie z. B. auch Universitäts-, Landesbibliotheken, u. s. w. 

„Ein geringer, als Lesegeld erhobener. Betrag," sagt u.a. auch 
Laengin, ,,wird besonders in den niedrigem Ständen als eine 
selbstverständliche Gegenleistung betrachtet und gerne bezahlt 
werden ; oft mit Aeusserungen der Verwunderung, dass man es so 
billig geben kann. Kostenfreies Angebot dagegen würde hier wie 

1) Siehe §51. 

2) H. J. V a n d e r H e i m. Schoolbibliotheken. o. O. 1863. 

321 
u 



§347.] DIE RINNAHMEN. [111,2. 

ein „Almosen", wie eine Beleidigung betrachtet werden ; das Volk 
will seine Lektüre nicht geschenkt bekommen." ^) Auch 
hier sei nur beiläufig darauf gewiesen, dass wenn diese Ver- 
wunderung und Gesinnung wirklich einigermassen allgemein 
vorkommen, die aus der Steuereinnahme bestrittene Unter- 
haltung von Seiten der Gemeinde um ein triftiges Argument 
bereichert wäre. 

Im Jahre 1890 vernimmt man bei der Oeffnung einer kostenfrei 
zugänglichen Leseanstalt den Rat : „Fordre eine Kleinigkeit, denn 
sonst wird die Anstalt bald ausarten, ihrem Zweck nicht entspre- 
chen, und nicht die Besucher heranziehen, welche man vorzugs- 
weise sehen möchte. ^) 

347. Von vielen und verschiedenen Seiten wird darum das kos- 
tenfreie Verleihen von Lektüre als unpädagogisch betrachtet. In 
der Tat liegt darin ein Kern von Wahrheit : es wird Viele anwidern, 
wenn sie bemerken, dass an ihnen Wohltätigkeit geübt wird, und 
es wirkt unpädagogisch, in empfangener Wohltätigkeit sich fügen zu 
lernen. Man vergleiche, was schon oben im Zusammenhang mit der 
Arbeit der alten Volksbibliotheken darüber gesagt worden ist. ®) 
Mehr Bemittelte und Entwickelte schliesst man bei einem System 
des ,, Almosens" auf immer aus. 

Es lassen sich aber dennoch einige Argumente anführen gegen die 
Weise, in welcher eine Vergütung der Kosten, je nach den Bedürf- 
nissen, gefordert wird. 

Es lässt sich die Frage stellen — und später komme ich vqn selbst 
darauf zurück — ob es nicht besser wäre, wenn von Gemeinde we- 
gen dieser Lesepfennig als Steuer erhoben würde. 

Dann meine ich gegen d.as Lesegeld das Bedenken erheben zu 
müssen, dass von jedermann derselbe Betrag gefordert werden muss 
und der Tragfähigkeit jedes einzelnen keine Rechnung getragen 
werden kann : der weniger Bemittelte wird für ein Buch dasselbe 
Mietsgeld zu zahlen haben wie der Bemitteltere, und das einzige 
Resultat wird sein, dass weniger gelesen wird : besonders 
weniger Unterhaltungslektüre ; und gerade darüber freuet sich 



1) F. L a e n g i n, Die erste reichsdeutsche Bücherhalle. In : BVL. 1900, S. 93. 

2) SW. 1890, S. 69. 

3) Siehe §'lO u. 11. 
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R e y e r, ^) der den Lesepfennig als Korrektivmittel wider Fiction- 
Lesen lobt. Aber wer fragt weniger Unterhaltungslektüre ? Diesel- 
ben Leute, denen R e y e r sogar die Lektüre von Verfassern 
niedrigerer Ordnung wohl erlauben will : den unbemittelten weniger 
Entwickelten. ^) 

Ich fühle hier eine Inkonsequenz heraus, die sogar nicht dadurch 
zu heben ist, wenn wie in Wien, eine gewisse Progression in der Er- 
hebung von Lesegeld berücksichtigt wird, nl. in den Aussenvierteln 
weniger, in den Innenvierteln mehr und in der Zentrale das höchste 
Lesegeld. Zufälligerweise lässt sich* dies in Wien ziemlich leicht 
durchführen, wo die Bevölkerung nach Ständen und Klassen in 
Ringen um das Zentrum der Stadt herum wohnt. Aber wird dies 
überall durchzuführen sein ? Werden also keine „Stände-Biblio- 
theken" gebildet ? Und wird die Verwaltung so nicht unnötigerwei- 
se erschwert ? 

SiS. Ich meine noch einen Einwand ^) gegen das Fordern von 
LesegeM anführen zu können, indem ich auf die Tatsache weise, 
dass das jedesmalige Abfordern einer noch so geringen Summe die 
Leute leicht stutzig macht. Dies ist natürlich nicht nachzuweisen 
in Anstalten, die von vornherein Lesegeld verlangten, sondern dies 
wird erst klar, wenn Anstalten sich gezwungen sehen zu irgend ei- 
ner Zeit den Lesepfennig einzuführen. 

Ein treffendes Beispiel gab Bremen, wo 1904 Jahreskartengegen 
Zahlung von nur 1 Mark zu haben waren, wenn je ein Buch, gegen 
Zahlung von 3 Mark, wenn 2 Bücher verlangt wurden. Im Mai wur- 
den diese Karten ausgegeben und der Jahresbericht über 1904 lehrt 
uns Folgendes : 



1) Siehe §119. 

2) Siehe §113. 

3) Auf der Grenze zwischen Vor- und Nachteil liegt die von R e y e r mitgeteilte in 
Wien beobachtete Tatsache, dass Leute Bücher aus der Bibliothek mieteten und diese 
zum eignen Vorteil Freunden oder Bekannten untervermieteten, was sich fast gar nicht 
denken lässt, wenn jeder unentgeltlich entleil\en kann und was anderswo m. W. nie be- 
obachtet worden ist. Neben dem Vorteil, dass die Bücher in der Weise mehr verbreitet 
werden, steht der Nachteil, dass sie schneller abnutzen ohne irgend welchen Vorteil für 
die Bibliothek und dass rechtzeitige Rückgabe viel zu wünschen übrig lässt. Siehe 
E. R e y e r. Kritische Studien zum volkstümlichen Bibliothekwesen der Gegenwart. 
Lpz. 1905, S. 5. 
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• 

MONATE. 


EINGESCHRIEBENE LESER. 


ANZAHL 


AUSGELIEHENER 
BÄNDE. 




1902 


1903 


1904 


1902 


1903 


1904 


Januar . . 




576 


375 




12342 


13226 


Februar. . 


— 


445 


337 




12299 


13633 


März . . . 




339 


229 




11991 


13475 


April . . . 




474 


135 




11127 


9572 


Mai ' • • 


96ä 


239' 


1592 


2242 


9663 


6172 


Juni . • • 


65S 


260 


442 


4732 


10224 


4909 


Juli . . • 


636 


306 


136 


6148 


10302 


5055 


August,. ' 


529 


363 


175 


f076 


11188 


6059 


September . 


624 


365 


163 


8554 


12159 


6302 


Oktober . . 


508 


312 


167 


8570 


11270 


6166 


November . 


696 


476 


235 


9972 


12690 


•7451 


Dezember . 


395 


295 


142 


9928 


11381 


6938 



Zusammen 



5033 



4350 



3052 



57222 . 



136636 



99138 



349. Aber es ist nun einmal eine Tatsache, dass, soll eine Bü- 
cher- und Lesehalle in Stand und auf dem Laufenden gehalten wer- 
den, Geld, viel Geld nötig ist, und dass diese Gelder nur massig 
zuzufliessen pflegen. 

Die Praxis hat, sowohl in deutschen wie in österreichischen 
Bücherhallen, die junge Bewegung vor die Alternative gestellt, 
entweder untätig zu sein, oder Lesegeld zu fordern. ^) Und das 
war die Veranlassung, dass sich eine Diskussion entspann, welche 
hier kurzgefasst wiedergegeben wird. 

Es war besonders der Wiener Professor E. Beyer, der in bit- 
tern Worten die Propaganda für kostenfreie Büchereien in Deutsch- 
land verspottete, aber dadurch, dies muss man eingestehen, weniger 
die Bewegung, als wohl die träge Gleichgültigkeit der Gemeinden 
traf. Unsinnig nannte er das Nachahmen angelsächsicher Vorbil- 
der wo Festlands- Ansichten herrschten. ^) „Schaffe zuerst und 

1) Siehe z.B. Lübeck, BVL. 1905, S. 125. 

2) E. R e y e r, Organisation öffentlicher Bibliotheken für Stadt u. Land. In : 
ZVW. 1900, S. 125. 
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vor allem englische Zustände, gieb uns zuerst ausreichende 
Mittel," sagt er dann, „und ich will der erste sein, meinen Stand- 
punkt fahren zu lassen." ^) 

Man darf R e y e r in seinen bittern Aussagen nicht beistimmen, 
ohne dass man weiss unter welchen besonders ungünstigen Um- 
ständen er in Wien hat arbeiten müssen. Unter der Regierung der 
christlich-sozialen Mehrheit im Wiener Gemeinderat sah er auf 
jede Weise seine Pläne durchqueren, die kleinen Zuschüsse zusam- 
menschrumpfen und schliesslich plötzlich ganz aufhören ; der Lese- 
pfennig war das Einzige, was noch Aushülfe geben konnte, und 
womit zu einem grossen Teil R e y e r's Arbeit gesichert wurde. Die 
gemachten Erfahrungen aber können und dürfen wir nicht auch 
für andre Städte und Länder zutreffend erklären, wo weniger der 
Widerwille als wohl die Unbekanntheit und Gleichgültigkeit zu 
besiegen sind. 

350. Sodann macht sich die Frage geltend, ob die aus Lese- 
geld einlaufenden Beträge wohl in der Tat von solcher Wichtig- 
keit sind, dass die Einführung des Lesepfennigs überall ein unver- 
meidliches Uebel zu nennen ist. 

Wien ausgenommen, wo die Zustände, wie oben bemerkt wur- 
de, die Einführung des Lesepfennigs dringend notwendig erschei- 
nen Hessen, und wo zweitens die Zentralbibliothek von vornher- 
ein ein Lesegeld verlangte und sich damit 1898 von dem beste- 
henden Verein für kostenfreie Volksbibliotheken loslöste, sind die 
mittelst Lesegeld erzielten Beträge nicht hoch zu nennen. 

Die Einkünfte betrugen in Wien : 

An Lesegeld. An Schenkungen. Zusammen. 

K. 62.132,80 K. 137.239,50 

„ 50.445,20 „ 147.744,90 

9.550,10 „ 139.241,68 

4.401,40 „ 139.614,88 



1899 . 


. . K.. 


49.301,70] 


1900 . . 


• • it 


62.276,38 


1903 . . 


* • n 


107.952,08 


1904 . . 


• • 11 


114.270,43 



?1 



Stellen wir dem gegenüber Bremen (1904), so sehen wir, dass 
die 3052 eingeschriebenen Leser 3315,60 M. an Lesegeld auf eine 
Totalbilanz von 17.266,75 M. einbrachten ; der Unterschied ist in 



1) E. R e y e r, Die Entwicklung der Volksbibliotheken in Oesterreich. In : BVL. 
1900, S. 19. 
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freiwilligen Beiträgen, Kapitalzinsen und Lokalmiete zu suchen. 
In Freiburg betrugen die Gesamteinnahmen an Lesegeld : ^) 

1894 M. 342,— 

1895 „ 550,— 

•1896 „ 550,45 

1897 „ 517,40 

1898 „ 587,73 

1899 „ 673,40 

351. Die Methoden, die Gelder einzutreiben, sind unter sich 
stark verschieden. 

Am einfachsten scheint das Erheben von Lesegeld per ausge- 
liehenen Buchband, in der Praxis aber werden grössere Bücher- 
und Lesehallen auf diese primitive, umständliche, zeitraubende 
Weise verzichten müssen und Abonnementskarten herausgeben. 
In Freiburg werden Lesekarten ä 90 Pf. herausgegeben, worauf 
20 Ausleihungen stattfinden können. ^) 

Auch werden, wie wir in Bremen sahen, Monats-, Semester- 
oder Jahreskarten verabreicht ; dies geschieht gleichfalls im Lese- 
saal von „0ns Huis" in Amsterdam. In Dresden wird man im „ge- 
schlossenen" Teil der Bticherhalle (womit ein kostenfreier Volks- 
lesesaal verbunden ist) ausser diesen Karten auch Tageskarten ge- 
gen Zahlung von 30 Pf. bekommen können : m. E. ein wohlgelun- 
gener Versuch den ,, geschlossenen" Teil der Anstalt populär zu 
machen, was auch anderswo in -Erwägung zu ziehen und zu be- 
folgen ist. 

Ferner wird man sehen, dass in österreichischen Bücher- und 
Lesehallen und Volksbibliotheken vom Reyerschen Typus (Wien, 
Prag, Klagenfurth, Graz) ein Unterschied gemacht wird zwischen 
Unterhaltungs- und belehrende Lektüre, ^) wobei für erstere ein 
höheres Lesegeld verlangt wird als für letztere, welche auch wohl 
umsonst verabreicht wird. Ausserdem habe ich schon darauf ge- 
wiesen, dass in den verschiedenen Vierteln ein progressives Lese- 
geld gefordert wird, von 20 — 50 Heller. *) 



1) F. L a e n g i n, Die erste reichsdeutsche Bücherhalle. In : BVL. 1900, S. 90. 

2) F. L a e n g i n, Die öffentliche Lesehalle zu Freiburg i. Br. In : CVE. 1897, S. 54. 

3) E. R e y e r, Die Entwicklung der Volksbibliotheken in Oesterreich. In : BVL. 
1900, S. 13, 14. 

4) Reyep, a. a. O. S 15. 
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Privatinitiative einzelner Personen 
(§ 352 — 378) : die Propagandisten und Grundleger der 
Bewegung in verschiedenen Ländern (§ 352) ; Schen- 
kungen von Privat- Personen (§ 353, 354), „Carnegie-gifts" 
(§ 354) ; Stiftungsbibliotheken (355—358) ; öffentliche 
(§ 355) und Fabriksbibliotheken (§ 356—358). 



852, Privat-Initiative. Bevor ich zu der Erwägung der Vor- 
und Nachteile übergehe, welche einesteils das Vorgehen von Pri- 
vatpersonen und Vereinen, andrerseits das von Gemeinde und Staat 
bietet, und an der Hand der Praxis die Lösung des Problems durch 
gegenseitiges Zusammenwirken prüfe, sei eine Uebersicht der ver- 
schiedentlich nach dem im § 344 gegebenen Schema gemachten 
Versuche und Proben vorausgeschickt. 

An erster Stelle werden wir die Teilnahme zeigenden, sich mit 
guten Absichten tragenden Personen tätig finden, für eignen Kreis 
und weitere Interessenten eine Bibliothek eröffnen zu können. 
Sie geben ihre Kenntnisse und Arbeitskraft, geben sich der prak- 
tischen Ausführung ihrer Pläne oder der Propaganda für die An- 
stalt im allgemeinen hin. 

Es ist hier am Platze denjenigen, die also ihre Kräfte gaben, ein 
Wort der Erinnerung zu widmen. 

Aus der ersten Propaganda-Periode in England in den fünfzi- 
ger Jahren des vorigen Jahrhunderts, eine Propaganda vor dem 
Zustandekommen der ersten Bibliotheksgesetzgebungen in diesem 
Lande, sind die Namen von Edward Edwards und 
William Ewart zu nennen. „Der Hauptbahnbrecher der städ- 
tischen public libraries", wurde ersterer vom Biographen in einer 
voller Wertschätzung geschriebenen Lebensbeschreibung genannt.^) 
Und in der Tat verdankt England besonders Erstgenanntem den 
Besitz der zahlreichen städtischen Bibliotheken, wie Nord-Ame- 
rika in Josiah Quincy Jnr., Bürgermeister von Boston, 
den Gründer der amerikanischen Bibliothekbewegung sieht, die 
1847 ihren Anfang nimmt ; während George Ticknor die 

i) F. Greenwood, Edward Edwards. London, 1902. 
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Ehre gegeben wird, zuerst das Bild einer „Bibliothek für das ganze 
Volk" aufgestellt zu haben. ^) 

Mit der neuen Bewegung, der modernen Erweiterung des Plans 
der amerikanischen Bibliotheken nach dem Jahre 1880, ist unzer- 
trennlich der Name Melvil Dewey's verbunden, dessen 
Leistungen besonders das Gebiet der Bibliothektechnik und 
Organisation des Bibliothekswesens gelten. 

In Frankreich ist es in der Hauptsache Jean Mac6 gewe- 
sen, dessen Leistungen im Elsass (Mühlhausen) eine blühende, 
anerkennenswerte Volksbibliotheksorganisation aus den sechziger 
Jahren zu verdanken war. *) Wie diese plötzlich nach der Ein- 
verleibung des Elsass zu Grunde ging, sahen wir schon. ^) . 

Karl Preusker*) und Friedrich von Raum er 
waren die ersten, die in Deutschland die Volksbibliotheksbewe- 
gung ins Leben riefen. Auch ihnen sind wir schon früher ^) begeg- 
net, bei der Besprechung dessen, was in Deutschland schon ver- 
sucht wurde. Die neueste und verheissungsvollste Bewegung 
aber, die aus den Jahren 1895 und herum, wurde von C o n s t a n- 
tin Nörrenberg getragen, dessen Namen, unzertrennlich 
mit der Bücher- und Lesehallenbewegung verbunden, an so man- 
cher Stelle in diesen Seiten zu finden ist. Jedoch ist wahrschein- 
lich von Ernst Schulze 's Werk ^) die grösste Kraft aus- 
gegangen, das weit über die Grenzen Deutschlands hinaus gelesen, 
besprochen und geschätzt worden ist. Zum ersten Mal wurde in 
diesem Werk eine vollständige Skizze dessen gegeben, was über 
die ganze Welt in dieser Richtung bestand und getan wurde. 

Welche Fehler diesem Werke auch anhaften mögen, so muss 
anerkannt werden, dass in europäischen Ländern des Kontinents 
durch dieses Buch ein allgemeineres Interesse am Problem geweckt 
worden ist. 



1) Siehe das veraltete, jedoch immer noch wertvolle Buch W. I. F 1 e t c h e r '?. 
Public libraries in America. Boston, 1894. 

2) J. M acö, Les origines de la Ligue de V Enseignemont. Paris, 1891. 

3) Siehe f 98. 

4) K. Preusker, Ueber öffentliche, Vereins- u. Privatbibliotheken. Lpz. 1839. 

5) Siehe f 5. 

6) E. 8 c h u 1 1 z e, Freie Oeffentliche Bibliotheken, Volksbibliotheken und Lese- 
hallen. Stettin. 1900. 
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In Oesterreich leitet seit vielen Jahren Eduard Reyer 
die Bewegung. In Wien sahen wir ihn schon für die Errichtung 
und Instandhaltung der Zentralbibliothek tätig ; seine Publi- 
kationen voller Erfahrungen und praktischen Ratschläge, mögen 
hie und da einseitig zu nennen sein, durch kräftiges Einschreiten 
hat wahrscheinlich keiner der Propagandisten mehr erreicht 
als er. 

Die Propaganda in Dänemark, noch ziemlich jung, und m. E. 
zu viel auf den Typus Volksbibliothek gerichtet, als wohl auf 
den Typus Bücher- und Lesehalle, lässt sich am deutlichsten 
kennen und verstehen aus Andreas S. Steenberg's 
Werk. 

In der Geschichte der niederländischen Bewegung dürfen die 
Namen J. de Bosch Kemper's, der in der Mitte des vo- 
rigen Jahrhunderts praktisch in Amsterdam tätig war, und A. J. 
van Huffel's Jnr., letzterer weniger als Propagandist denn 
wohl als gründlicher Kenner einheimischer Bibliothekszustände, 
nicht fehlen. 

353. Schenkungen von Privatleuten. Wir haben oben schon 
gesehen, dass man umsichtig dabei sein muss, Stütze von Privat- 
leuten anzunehmen, besonders aber wenn diese Schenkungen aus 
Büchern bestehen. ^) Man frage vielmehr um Stütze in Geld, wo- 
mit entweder Bücher nach eigner Wahl, oder augenblicklich dring- 
lichere Sachen anzuschaffen sind. 

Diese Schenkungen, die den Charakter zufälliger Beiträge ha- 
ben, sind kaum als zu den Gesamtmitteln einer Bibliothek gehö- 
rend zu rechnen ; nur bei der Errichtung dieser Anstalten und 
der dann in Frage kommenden Möglichkeit der Ausführung ist mit 
diesen Einkünften zu rechnen. 

Wir sehen wie diese Einkünfte auf den üblichen Wegen zuflie- 
sen : durch Subskriptionslisten, Fancy-fairs u. dergl. Mittel, die 
nur zu bekannt und üblich sind, als dass diese einfache Andeutung 
nicht genügen würde. Aber wir sehen auch, dass aus freien Stücken 
Beiträge zufliessen : Schenkungen und Legate, welche in einigen 
Ländern zu sehr bedeutenden Beträgen anwachsen. 

Wenn in Nord- Amerika der Gesamtbetrag der Schenkungen bis 

1) Siehe § 195 ff. 
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zum Jahr 1876 auf 125.000,000 M veranschlagt wird i), so ist 
dies noch gering zu nennen im Verhältnis zu dem, was nach dem 
Jahre 1890 in den nordamerikanischen Staaten an Schenkungen 
und Legaten empfangen wurde. 

Seit 1891 publiziert die Library Journal regelmässig jährliche 
Uebersichten der den amerikanischen Bibliotheken gemachten 
Schenkungen. 

In Dollars* wurde empfangen : 



Jahr. 


An Geld. 


An Gebäuden. 


Anzahl Bücher 


Zusammen. 


1890 


1.000.000 






1.400.000 *) 


1893/4 








1.328.597 9) 


1894/6 


2.500.000 


1.000.000 


100.000 *) 




1896/7 


400.000 


200.000 


50.000 5) 




1897/8 


2.500.000 


800.000«) 






1898/00 


10.500.000 ») 








1900/01 




• 




19.786.466,16 «) 


1901/02 








11.974.298,54 ») 


1902/03 








10.306.407,61 1 «) 


6 m. 1904 








5.128.170, ") 



Aehnliche vollständige Angaben besitzen wir nicht für andre 
Länder. Für England besitzen wir in einem Artikel von E. 



1) T. J. d e B o e r, Openbare boekerijen en leeszalen. In : De Gids 1901. S. 444 ; 
auch T. F o r m b y, Donations and other aids to the library rate. In : L. 1889, S. 197, 
veranschlagt die in Amerika bis 1889 also zugeflossene Einnahmen auf. £ 6.000.000, 

2) C. M. H e w i n s, Annual reports on gifts and bequests. In : LJGN. 1891, S. 27. 

3) H. K e p h a r t, Report on gifts and bequests to libraries. In : LJGN. 1894 S. 63. 

4) LJGN. 1896, S. 38. 

5) LJGN. 1897, S. 90. 

6) Elisabeth P. Andrews, Report on gifts and bequests to libraries. LJGN 
1898, S. 52. 

7) LJGN. 1900, S. 92. 

8) LJ. 1901, S. 88. 

9) LJGN. 1902, S. 97. 

10) LJGN. 1903, S. 14. 

11) LJGN. 1905, S. 110. 



330 



III, 2.] DIE EINNAHMEN. [ § 354. 

Schultze ^) eine unvollständige Uebersicht und von dem- 
selben Verfasser eine vollständigere für Deutschland, jetzt 
aber veraltet, 1901 eine Gesamtzahl von 2.809.210 Mark 
aufweisend. 

Die grösste Schenkung in Deutschland ist das Legat von Prof. 
F.A.Leo, 1898 der Stadt Berlin vermacht unter drückender Nutz- 
niessung Dritter 2); auf diese Schenkung von 1,5 Million Mark 
folgen die viel geringern, jedoch besser angewandten Schenkungen 
in Dresden ®), Stuttgart und Jena. 

Im Jahre 1904 betrug der Gesamtbetrag an Schenkungen und 
Legaten in Deutschland 7.280*321 Mark, wovon 3.452.081 Mark für 
Entwicklungszwecke, Bibliotheken, Museen, u.s.w. Allein für Bi- 
bliotheken ist ein Betrag von 18.181 Mark zu verzeichnen. *) 

„Unsre reichen Mitbürger haben für die Entwicklung des Volkes 
in der Regel weder Interesse noch Sympathie" ist das bittre, hier- 
auf anwendbare Wort R e y e r's. 5) 

Für die niederländischen Zustände weise ich auf die richtige Be- 
merkung F.J. de Boer's hin, worin er sagt, dass der bemittelte 
Holländer von alters her seine Schenkungen lieber Altweiberhei- 
men und Stiftungen bestimmt. ^) 

354. Eine Uebersicht der Schenkungen von Privatleuten wäre 
nicht vollständig, ohne die ,,Carnegie-gifts" zu erwähnen. 

In der North American Review (Dez. 1889) erschien ein von Car- 
negie verfasster Artikel, ,,The best fields for philanthropy," worin 
er erzählt, dass er von seiner Jugend her die besten Erinnerungen 
bewahrt hat von einer Knabenbibliothek, wozu er zufälligerweise 
Zutritt hatte ; damals schon versprach er sich, wenn er einmal die 
Mittel dazu besitzen würde, in grossem Umfang Bibliotheken zu 
errichten und errichten zu helfen. 

Vorläufig haben wir hier nur zu konstatieren, dass die also ver- 



1) E. S c h u 1 1 z e, Schenkungen für englische Volksbibliotheken In : ZAW. 1899, 
S. 170-182. 

2) A. B u c h h o 1 1 z, Die Volksbibliotheken u. Lesehallen der Stadt Berlin. In : 
BVL. 1900, S. 11. 

3) 70.000 Mark. GVE. 1903, S. 29. 

4) Aus den Angaben vom Arbeiterfreund, 1904. 

5) E. R e y e r, Die Entwicklung der Volksbibliotheken in Oesterreich. In : BVL. 
1900, S. 12. 

6) F. Ji d e B o e r. a. a O 
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wendeten Beträge in der Tat sehr beträchtlich sind. Die Gesamt- 
zahl der Bibliotheken verliehenen Schenkungen wird bis zum Jahre 
1904 als $ 39.325.240 ^) angegeben. Eine Ermutigung diesem Bei- 
spiel zu folgen, wäre hier tibel angebracht sein, doch wohl ist die von 
Carnegie befolgte Methode bei diesen Schenkungen zu empfehlen. 
Das einfache Schenken oder Legatieren beträchtlicher Summen 
bietet nicht die geringste Gewissheit betreffend das Fortbestehen 
und die gute Unterhaltung der Anstalt, und ein also geschenktes 
Gut wird so nicht als Gemeingut der Bevölkerung empfunden wer- 
den. Besser ist es deshalb mit der Schenkung die Verpflichtung zu 
verbinden, dass die Gemeinde, welche die Schenkung antritt, einen 
gleichen Betrag, entweder in Geld, Gebäuden oder Grund, für Bi- 
bliothekzwecke zur Verfügung stelle, und sich mit der weiteren Un- 
terhaltung, in Gemässheit der geschenkten Summe, befasse. ^) 

855. Stlftungsblbllotheken. Ferner kennen wir zwei Arten von 
Bibliotheken, die errichtet und ganz von Privatleuten unterhalten 
werden: die öffentliche, jedermann kostenfrei zugängliche Stiftungs- 
bibliothek und die für gewisse Personen bestimmte Fabriks- 
bibliothek. 

Erstere Art finden wir sehr im kleinen als System von Jules 
D e s t r 6 e entworfen, der jedem Volksheim oder „Maison du Peu- 
ple" in Belgien etwa zwanzig Bücher schenken will, als Anfang zu 
einer von der Anstalt zu erweiternden Volksbibliothek. Ueber die 
Wahl dieser zwanzig Bücher hat er eine Art Plebiscit abgehalten 
und die erste dieser Bibliotheken wurde 1900 im Volksheim in Mar- 
cinelle untergebracht. *) 

Als Stiftungsbibliothek-Typen im eigentlichen Sinne des Worts 
kennen wir in Europa die 1861 in Gotenburg gestiftete Volksbiblio- 
thek *) ; die Hugo Heimann' sehe Bücher- und Lesehalle in Berlin ; 
die Ottendorfer Bücherhalle in Zwittau, die Bibliothöque Forney 
in Paris, während die Bücherhallen in Jena und Stuttgart erst zu 
ihrer jetztigen Blüte gelangten, nachden milde Geber sie unter- 
stützten und mit ausgiebigen Beiträgen unterhielten. 

1) LJ. 1905, 8. 20—23. 

2) M. E. H a z 1 1 i n e, Maintaininf^ the public library by endowment. In : LJ. 
1896, 8. 95. — Lehrreich ist wad 1907 mit dem Leo'schen Legat in Berlin ge- 
schehen isti 

3) J. Destr^e, Bibliothdqueft ouvridreii. BruxelleH, 1901, 8. 2 ff. 

K) Wohlfahrtseinrichtungen zu Göteborg. In : ZAW. 1901, 8. 177, 191 ff. ^ 
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856. Fabriksbibliotheken. Der Kürze halber wird hier der 2weite 
Typus der Stiftungsbibliotheken mit „Fabriksbibliotheken" be- 
zeichnet, weil man sie am meisten in Verbindung mit grossen Fabri- 
ken und industriellen Unternehmen antrifft. 

Ausserhalb der industriellen Betriebszweige wird man selten die- 
sen Stiftungsbibliotheken begegnen ; und ausserhalb derselben 
mehr in Handelsbetrieben als im Landbaubetrieb. Ohne für diese 
Erscheinung eine vollständig befriedigende Erklärung geben zu 
wollen, meine ich dennoch darauf weisen zu müssen, dass der letzte 
Grund davon in der grössern regelmässigen Anhäufung von Arbeits- 
kräften innerhalb begrenzter Räume, zu suchen sei ; mehr als eine 
Einheit gefühlt, bietet das industrielle Unternehmen mehr Gelegen- 
heit als der Landbau- oder Handelsbetrieb, zu dem, was Wohl- 
fahrtspflege genannt wird. 

Dennoch sehen wir ein einziges Mal, dass Grossgrundbesitzern 
der Rat gegeben wird, für ihre Arbeiter Lesegelegenheiten zu öffnen. 
So u.a. von T. von der Goltz. ^) 

357. Man wird den Typus dieser Stiftungsbibliotheken aber am 
besten mit dem Namen ,, Fabriksbibliotheken" bezeichnen. Sie 
wird gänzlich oder grösstenteils vom Unternehmer unterhalten : die 
bisweilen geforderten, geringen Lesegelder kommen selten in Be- 
tracht, wenn man einen Blick auf die Einkünfte wirft. Die Bücher- 
auswahl erfolgt durch eine aus dem Personal zusammengesetzte 
Kommission oder die Bücheranschaffung wird vom Unternehmer 
selbst oder in seinem Namen besorgt. 

Da die Benutzung dieser Bibliotheken nur den Arbeitern und dem 
Personal des Unternehmens gestattet ist, fallen diese Bibliotheken 
ausserhalb der Grenzen dieser Uebersicht. ^) 



1) F. von der Goltz, Die ländliche Arbeiterfrage und ihre Lösung. Danzig 
1872, S. 112 ff. Man siehe auch desselben Autors : Die Lage der ländlichen Ar- 
beiter, im deutschen Reich. Berlin, 1875. 

2) Für Deutschland siehe man : H. A 1 b r e c h t, Handbuch der sozialen Wohl- 
fahrtspflege in Deutschland. Berlin, 1902 ;A. Meininghaus, Die sozialen Aufga- 
ben der industriellen Arbeitgeber. Tübingen, 1889, — Für Oesterreich : O r t A e r, Ar- 
beiterbibliotheken in Oesterreich. In : BVL. 1903, S. 185. — Für England, M N. 1881, 
S. 53 ff. — Für Amerika besonders : Conference on welfare work .... New York, 
1904. — Für Holland : J. C. E r i n g a a r d, Holländische Musterstätten p^jrsönlicher 
Fürsorge von Arbeitgebern. Diss. Heidelberg, 1896; J. C. van M a r k e'^i Jnr., 
La question ouvri^re ä la fabrique n^erlandaise de levure et d* alcool. Paris, 188 1-. 



§ 357. ] DIE EINNAHMEN. [ III, 2. 

Abor ich meine auf zwei Punkte hinweisen zu müssen: den oft ver- 
dächtigen Charakter dieser Bibliotheken, und die Zersplitterung 
von Kräften, indotn sie n e b e n öffentlichen Leseanstalten errich- 
tet werden. 

Gegen diese von Unternehmern unterhaltenen Bibliotheken ist 
oftmals dasselbe Bedenken erhoben, als geg^n Anstalten behufs des 
Arbeiters im allgemeinen. Es ist darauf gewiesen worden, dass da, wo 
mit dem Unternehmen Anstalten verbunden werden mit dem Zweck 
die Lebensbedingungen des Arbeiters zu verbessern und angenehm 
zu machen, und die Unternehmer selbst oft eingestehen ^), dass 
dies in der bewussten Absicht geschieht, sie fester an die Fabrik 
zu binden, die Frage berechtigt ist, ob man solch tendenziösem 
Streben wohl das Wort reden darf. Unzweifelhaft lässt sich dage- 
gen anführen, dass alles dies dem Arbeiter direkt zu gute kommt ; 
wenn man aber unter diesen von den Arbeitgebern geschenkten 
und unterhaltenen Anstalten die Fabriksbibliothek aufnehmen 
will, so ist wenigstens die Bedingung zu stellen, dass seitens des 
Unternehmers in der Wahl der anzuschaffenden Lektüre keine 
Zensur geübt werde, welche beabsichtigt in einer bestimmten Rich- 
tung einen Druck auf das Personal auszuüben, oder dem Arbeiter 
Lektüre einer bestimmten Farbe vorzuenthalten. 

Gerade weil dies dem Unternehmer selten beizubringen ist, ge- 
rade weil hier der Unternehmer in derselben Lage wie die poli- 
tischen und religiösen Korporationen ist, deren Propaganda mit- 
telst Bibliotheken schon früher verurteilt wurde 2), wird aus einem 
sozial-pädagogischen Gesichtspunkt wenigstens, das Errichten 
von Fabriksbibliotheken nur unter strengem Vorbehalt zu emp- 
fehlen sein. Wenn z. B. F. K a 1 1 e sagt : „Die Versuche den Ar- 
beiter geistig und moralisch zu heben, werden der Natur der 
Sache nach auch die Tendenz haben müssen, beim Arbeiter 
das Gefühl seiner Verpflichtungen der Gesellschaft und im be- 
sondern seinem Arbeitgeber gegenüber zu erwecken" ^), so wird 
jeder herausfühlen, dass hier nebensächliche Elemente im Spiele 
sind: nicht die Entwicklung des Arbeiters, sondern die Stel- 



i) Siehe z.B. den Bericht von H. H. V r e e 1 a n d in der oben angeführten Confe- 
rence of welfare work, S. 143 — 145. 

2) Siehe § 93—96. 

3) F. K a 1 1 e, Massregeln zum Besten der Fabrikarbeiter. Wiesbaden, 1875, S. 23. 
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lung des Arbeitgebers zu verstärken wird bezweckt, wie dort 
beabsichtigt wurde, die Parteistärke einer gewissen Richtung zu 
fördern. 

358. Dahingestellt lassend, ob solche Fabriksbibliothek noch 
stark benutzt werden wird, wenn sich der Arbeiter der unterge- 
schobenen Absicht bewusst wird ; auch dahingestellt lassend, ob 
der Unternehmer fortfahren wird, Interesse zu zeigen für eine 
Anstalt, deren Instandhaltung er als eine nicht verpflichtete Gabe 
betrachtet, kann man bezweifeln, ob die also angewandten Sum- 
men nicht fruchttragender angelegt hätten werden können, wenn 
damit die freien Bücher- und Lesehallen am Orte unterstützt 
würden. 

Für gewisse Personen und Kreise bestimmte Bibliotheken sol- 
len schon in sehr grosser Zahl da sein, wenn sie denselben Nutzen 
wie eine einzige öffentliche Leseanstalt stiften wollen. Durch 
das Errichten von Fabriksbibliotheken wird Zersplitterung von 
Kräften gefördert, wo gerade Zusammenwirken noch so oft 
die einzige Möglichkeit zur Instandhaltung einer Bücher- und 
Lesehalle ist. 

Das in Essen gegebene Vorbild ist in dieser Hinsicht lehrreich. 
Neben der Krupp'schen Bücherhalle besteht seit 1902 eine 
städtische Bücherhalle. Nach den Berichten in den Blättern 
für Volksbibliotheken und Lesehallen, erfreut sich letztere nicht 
einer hinreichenden Teilnahme des Arbeiterpublikums : kein Wun- 
der, wo schon ein grosser Teil der Arbeiterbevölkerung in den 
reichlich versehenen Krupp'schen Bücherhallen und Zweigbiblio- 
theken seinen Weg findet. 

Es kommt mir vor, dass die Unternehmer besser tun, wenn sie 
die örtHche Bibhothek, oder lokale Propaganda unterstützen ^) ; 
dass ferner mit den verschiedenen Betriebsanstalten entweder 
Zweig- oder Wanderbibliotheken oder Abgatestationen verbun- 
den werden, vom zentralen Mittelpunkt, der Bücher- und Lese- 
halle, aus. 2) 



1) Siehe u.a. C. Nörrenberg, Warum stiftet Carnegie Bibliotheken ? In : SP. 
1901, S. 1049. 

2) Man siehe das oben zitierte : Conference of welfare work, S. 35, 58, 183, wo Bei- 
spiele praktischer Ausarbeitungen dieses Plans zu finden «ind. Auch bei W. H. T a 1- 
m a n, Industrial betterment. New- York, 1907, S. 32. 
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Zusammenwirkende Privatinitiative (§359 — 
378) : Vereinstatigkeit im allgemeinen (f 359) ; allgemeine 
Vereine (§360 — 364) : solche, deren Zweck nicht auf Entwick- 
lung gerichtet ist (§360), solche, deren Zweck mit Biblio- 
theksarbeit verwandt ist und das ganze Landesgebiet in ihren 
Wirkungskreis einbeziehen (§361 — 363), und solche, die 
nur örtlich tätig sind (§ 364) ; Bibliotheksvereine (§ 365— 
373): Uebersicht (§365), örtliche Bibliotheks vereine im 
engern Sinn (§366 — 867), Zuschüsse erteilende Bibliotheks- 
vereine (§ 368 — 369), geschlossene Bibliotheksvereine 
(§370), allgemeine Bibliotheksvereine (§371); Schlüsse in 
betreff der der Privat-Initiative zu stellenden Grenzen 
(§372, 373). 



859. Vereinstätigkeit. Wie sehr willkommen die von Privat- 
personen, wenn unter einsichtsvollen Bedingungen geschenkten 
Beiträge sein können, so kann Beyer sich nicht enthalten zu 
sagen : ,,Es sähe für uns sehr traurig aus, wenn wir überall auf 
Schenkungen zu warten hätten I" ^) Und als Ergänzung dazu 
sagt Dreyschuch: „Denn wie oft werden die Sparkassen- 
Saldi, die Erträge von Festen, Clubs, u. s. w. für Verschönerungs- 
pläne, die Enthüllung von Denkmälern verwendet, aber wie selten 
wird in der Weise etwas für öffentliche Bibliotheken bestimmt." *) 

Wenn wir uns dann die Bemühungen der zusammenwirkenden 
Privat- Initiative ansehen, so müssen wir damit anfangen, eine 
Grenze zu ziehen zwischen Vereinen, die nicht und denen, welche 
wohl ausschliesslich die Beherzigung von Bibliotheksinteressen 
in ihren Statuten als Zweck aufnehmen ; ich nenne diese : „allge- 
meine Vereine," und „Bibliotheksvereine". 

Die Besprechung der Leistungen beider Vereinsarten soll nur 
eine methodische Uebersicht sein, nicht eine Geschichte der sehr 
aus einander gehenden Resultate. Letzteres wird m. E., wo der Ver- 
ein als Schirmherr von Bücher- und Lesehallen und Volksbiblio- 
theken in allen Ländern, und da fast überall seit Jahrzehnten, 



1) E. R e y e r, Die Entwicklung der Volksbibliotheken in Oesterreich. In : BVL. 
1900, 8. 12. 

2) B. Dreyschuch, Die Leistungen der deutschen Städte auf dem Gebiete 
* des Volksbibliothekwesens. Berlin, 1901, S. 16. 
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aufgetreten ist, nie zu geben sein, da die Arbeit lokaler Vereine 
bald verwischt wird, selten eine Spur zurücklassend. 

860. Allgemeine Vereine. Bei den allgemeinen Vereinen las- 
sen sich drei Typen unterscheiden, die sich die Bibliothekarbeit 
angelegen sein lassen. 

Nicht die unbedeutendsten,aber in Hinsicht ihrer stützenden Kraft 
die geringste Festigkeit und Sicherheit bietend, sind solche allge- 
meinen Vereine, die nur bisweilen und meistens mit unregelmäs- 
sigen Beiträgen, öffentlichen Bibliotheken entgegen kommen. Ihr 
Hauptzweck liegt auch durchgehends anderswo, ihre Tätigkeit 
nimmt ganz andre Richtung. 

So z. B. rät K u e s t e r, in kleinern Orten die lokalen Krieger- 
und Marinevereine, Musik-, Turnclubs u. dergl. um pekuniäre 
Unterstützung anzusuchen. ^) So sehen wir, wie in Bonn der Li- 
berale Bürgerverein 20.000 M. an freiwilligen Beiträgen für die Er- 
richtung einer Volksbibliothek zusammenbringt. ■) Die Zu- 
sammenkunft von Bürgervereinen der Provinz Hannover erklärte 
sich für die Errichtung von Volksbibliotheken. *) Eine der gün- 
stigst bekannten Bücherhallen in Deutschland, die zu Hamburg, 
verdankt ihre Existenz den Bemühungen der daselbst bestehen- 
den ,, Patriottischen Gesellschaft." *) Für Norwegen finden wir 
die Propaganda eines allgemein-nationalen Vereins, „Selskabet for 
Norgesvel" erwähnt, der u. a. 1838 einen Musterkatalog heraus- 
gab. *) Auf dem Gebiete der Philanthropie lag der Wirkungs- 
kreis der „Gesellschaft freiwilHger Armenfreunde", die 1893 in 
Kiel eine Volksbibliothek errichten half •) und zur Gelegenheit 
ihres hundertjährigen Jubiläums zu diesem Zweck 60.000 M. zur 
Verfügung stellte. 7) 



1) K u e 8 t e r, Anleitung zur Einrichtung und Verwaltung von VolksblbllothekHn ; 
2e Aufl. Breslau, 1902, 8. 7. 

2) C. Nörrenberg, Fortschritt« dor Bücherhallen-Bewegung. In : CVE. 1897, 
8. 11. — E. 8 c h u 1 1 z e. Die Büchor- und Losehalle zu Bonn. In : CVE. 1898, S. 131. 

8) Siehe BVL. 1900. 

4) 8iehe 8P. 1900, 8. 46. v 

5) H. N y h u u 8, The Organisation of State supported libraries in Norway. In : 
LJCN. 1904, 8. 60. 

6) Siehe SP. 1895-96, S. 947-8. 

7) C. N 6 r r e n b e r g, a. a. 0. S. 14. 
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Oftmals finden wir in deutschen Städten Schenkungen erwähnt, 
worunter bedeutende, von Sparkassen ; so in Bremen im Jahre 
1902, 50.000 M. 1); 1903 in Hamburg 150.000 M. ^) ; so klopfte der 
örthche Verein in Klagenfurt bei der „Kärntschen Sparkasse " 
an 3). 

Kooperativ- Vereine haben auch mehrmals Mittel für Bibliothek- 
zwecke zur Verfügung gestellt. So z. B. die Raiffeisenbank zu 
Waldhütteh *), die „Cooperative Society" in Todmorden ^). Aber 
meistens geschieht dies nur behufs der Mitglieder, während die 
Bücherei bisweilen sogar nur denjenigen offen steht, die vorher 
für eine bestimmte Summe beim Verein gekauft haben ®). Die 
Bibhothekarbeit wird unentgeltlich von einem der Mitglieder be- 
sorgt '). Es scheint aber, dass diese Bibliotheken nur geringen 
Erfolg gehabt haben ®). Sogar in England ergab sich mir, nach 
einer persönlichen Untersuchung in dieser Richtung, dass die Koo- 
peration wenig leistete ; man bedenke aber, dass dort von Gemein- 
dewegen Vieles für das Bibliothekwesen getan wird. 

Ferner sehen wir, dass Studentenvereine ^), Jünglingsvereine ^^), 
Männer- Hilfsvereine ^^) die Bibliothekarbeit mit Geld oder Arbeits- 
kraft unterstützen. Für England finden wir Beispiele ähnlicher 
Vereine in der „Working Men's Association" (später „Working 
Men's Club and Institute Union "), „Young Men's Christian As- 
sociation", „Girl's Friendly Society" ^^), u. s. w. 



1) SP. 1902, S. 896. 

2) SP. 1903, S. 164. 

3) BVL. 1900, S. 61. 

4) G. L a n d e r, Leseabend und Volksbücherei. Hermannstadt, 1903, S. 10. 

5) E. S c h u 1 1 z e, Schenkungen für englische Volksbibliotheken. In : ZAW. 1899 
S. 172. 

6) Siehe z.B. H. S c h w i e g e r, Gestaltung der Bibliothek-Verhältnisse in einem 
Konsum- Verein. In : B.V. 1882, Nos. 40, 41. 

7) z.B. in Gent im ,,Vooruit." — Siehe auch den Plan ü e s t r 6 e ' s §355. 

8) Siehe z.B. BV. 1884, No. 5. 

9) u. a. in Upsala ; siehe G. Hamdorff, Die Volksbüchereien in den nordischen Län- 
dern. In : CVE. 1899, S. 13. 

10) z.B. in Leipzig. Siehe BVL. 1900, S. 171. 
. 11) In Karlsruhe. Siehe BVL. 1900, S. 200. 

12) Siehe u.a. W. K. W r i g h t, On the best means of promoting the free library 
movement in small towns and villages. In : LJ. 1878, S. 119. — Lady J. Manners, 
Encouraging experiences of reading and recreation rooms . . . Edinburg-London, 
1886, S. 57 ff. 
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Mit der Erwähnung, dass auch seitens der sozial-demokrati- 
schen Partei die Volksbibhotheken gestützt werden ^) und auch 
der Abstinenzlerverein Volksbibliotheken errichtet, möge diese 
Uebersicht abschliessen. *) 

Unsicher und unregelmässig fliessend werden die Mittel sein, 
die durch diesen Vereins-Typus den Bücher- und Lesehallen und 
Volksbibliotheken zur Verfügung gestellt werden ; oft werden per- 
sönliche Konnexionen die nächste Veranlassung zu Schenkungen 
sein, und sie werden nach dem ersten Mal aufhören oder wenn die 
Konnexionen gelöst sind. Nicht als Mittel, sondern als zufällige 
Einkünfte sind die in der Weise zufliessenden Beträge zu betrachten. 

861. Etwas mehr lässt sich auf die Unterstützung und Beiträge 
allgemeiner Vereine bauen, deren Zweck mit der Arbeit der Bü- 
cher- und Lesehallen verwandt ist. 

Diese Verwandtschaft ist jedoch oft ziemlich weit her, indem die 
Uebei nähme der Führung und das Bereitstellen der Mittel zur 
Entwicklung oft mit Rücksicht auf die Bedürfnisse nicht- oder 
nur wenig entwickelter Personen geschieht, derer, die der germa- 
nische Sprachgebrauch mit dem Worte „das Volk" bezeichnet. Nach 
dem, was im Anfang nachdrücklich über den Charakter nnd den 
Zweck von Bücher- und Lesehallen gesagt wurde, ^) brauche ich 
auf die abweichenden Züge zwischen den beiderseitigen Leistun- 
gen nicht näher zurückzukommen. 

Unter diesen Vereinen, welche die allgemeine Absicht haben, 
Entwicklung zu verbreiten, trifft man Vereine an, die sich auf 
diese Tätigkeit beschränken ; andre dagegen beabsichtigen auch 
Einfluss auf die Verbesserung und freundlichere Gestaltung der 
ökonomischen Verhältnisse derer zu üben, deren Schicksal sie 
sich annehmen. 

Für die hier bezweckte Uebersicht scheint es mir besser, diese 
Unterschiede ruhen zu lassen, da sie für die Leistungen der Ver- 
eine auf Bibliothekgebiet von keinerlei Bedeutung sind, jedoch 
eine Grenze zu ziehen zwischen Vereinen, welche über ein grösse- 



1) Siehe J. D e s t r t^ c, Les pr^occupations intellectuelles, esthötiques, et morales 
dans le Parti Ouvrier Beige. Jn : MS. 1902, S. 1550-1. — Siehe SP. 1897, S. 348 (Berlin). 

2) In Lüneburg, BVL. 1900, S. 101. 

3) Siehe §12 ff. 
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res Gebiet, in casu ein ganzes Land tätig sind und solchen, welche 
ihre Arbeit auf einen einzigen Ort beschränken. 

862. Unter den allgemeinen Vereinen, die sich befleissen, Kennt- 
nisse, Entwicklung und Bildung über ein weites Feld zu verbrei- 
ten, nimmt der niederländische ,,Maatschappij tot Nut van 't Al- 
gemeen" in mancher Hinsicht den Ehrenplatz ein. Wenn wir fra- 
gen, was dieser Verein für das Volksbibliothekwesen getan hat 
und tut, so können wir darauf weisen, dass er sich von vornherein 
zur Aufgabe machte in und von den verschiedenen Ortsabteilun- 
gen (Departements) Volksbibliotheken zu gründen, deren wir frü- 
her schon eine der ersten mit Namen nannten. ^) 

Aus dem Vorbild, das der ,,Maatschappij" giebt, können wir 
zugleich lernen, wie ein allgemeiner Verein verfahren kann. Er 
lässt den verschiedenen örtlichen Abteilungen völlige Freiheit, 
unterstützt nur aus der Zentralkasse bei Errichtung, oder bei fi- 
nanziellen Schwierigkeiten mittelst Geld- oder Bücherschenkun- 
gen, und verbreitet ferner gedruckte Ratschläge und Berichte 
über Bibliotheksachen, entweder durch Musterkataloge, oder 
durch periodische Berichte. 

Es will auf den ersten Blick scheinen, alsob dieses elastische Ge- 
füge von Dezentralisation und Zentralisation ausserordentlich gün- 
stige Tätigkeit entfalten könne. Einerseits sehen wir den Abteilun- 
gen je nach den lokalen Umständen völlige Freiheit gewährt, an- 
drerseits giebt es nur ein Zentralamt, ein Zentraldepot, von wo aus 
in schwierigen und lästigen Fällen Hülfe und Beistand zu erwarten 
ist und wo alle Data zusammenkommen. Es herrscht dort also, kurz 
gefasst, Freiheit und Einheit. 

Aber, wenn es auch nicht meine Absicht ist, dieses elastische Ge- 
füge unbedingt zu tadeln, so will ich dennoch ernste Bedenken ge- 
gen die Arbeit solcher allgemeinen Vereine anführen, wo es die Er- 
richtung und Instandhaltung öffentlicher Leseanstalten betrifft. 

Gegen die vollständige Freiheit der lokalen Abteilungen habe ich 
einzuwenden, dass man so zu sehr von der Energie, dem Interesse^ 
der zufälligen finanziellen Tragfähigkeit von Personen abhängige 
ist, welche zufäUigerweise Mitglied dieser Abteilung sind. Die Fol- 
ge davon ist, dass man oft auf seltsame, unerklärlich scheinende Ab- 

1) Siehe § 326. 
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weichungen in den Bibliothekzuständen stösst, an Orten von übri- 
gens gleicher Bevölkerungsstärke, mit denselben oder ähnlichen 
örtlichen Betrieben, mit ungefähr denselben Zuständen. Dies wird 
man aber überall beobachten können, wo die Verwaltung von An- 
stalten, die keinen direkten Gewinn abwerfen, in Händen der Pri- 
vatinitiative Mehrerer oder eines Einzelnen ist. 

Das zweite Bedenken gegen die Arbeit dieser allgemeinen Verei- 
ne fällt aber schwerer ins Gewicht, wenn wir darüber im klaren sind, 
dass die Unterstützung in Geld und Büchern, welche der Zentral- 
körper verleihen kann, über eine grosse Anzahl örtlicher Anstalten 
zu verteilen ist. 

Die Zentralkasse wird nicht imstande sein, für jede Abteilung be- 
deutende Beträge bereit zu stellen, und der zur Verfügung stehen- 
de Fonds zur Stütze der Abteilungsbibliotheken droht über das gan- 
ze Land zersplittert und dadurch kraftlos zu werden. Der Typus 
solcher Abteilungsbibliotheken wird der Typus einer Volksbiblio- 
thek sein, sehr bescheiden, sehr kämpfend mit finanziellen Schwie- 
rigkeiten und von sehr geringem sozial-pädagogischen Wert. 

363. Nicht mittelst dergleichen kleinen, bescheidenen Zuschüs- 
se werden diese allgemeinen Vereine irgend etwas Beständiges, et- 
was von Bedeutung ins Leben zu rufen behülflich sein. 

Es ist m.E. vorzugsweise die Aufgabe der Abteilungen, in Verbin- 
dung mit einem bestehenden örtlichen Bibliotheksverein eine öf- 
fentliche Leseanstalt zu unterhalten oder mittelst Subsidien zu un- 
terstützen. 

Man siehe zum Beispiel das Zusammenwirken der Abteilungen der 
„Comenius-Gesellschaft" und der ,, Deutschen Gesellschaft für 
Ethische Kultur" zu Jena, beide von Carl Zeiss ^) unterstützt ; 
und auch zu Freiburg. ^) 

Dem zentralen Körper liegt ein andres Arbeitsfeld offen. Ich nann- 
te schon das Herausgeben von Modelkatalogen, regelmässig erschei- 
nenden Berichten und Ratschlägen über BibHotheksangelegenheiten. 

Ferner werden diese allgemeinen Vereine eine sehr nützliche Ar- 
beit verrichten, indem sie Wanderbibliotheken ausschicken, wie die 
schon oben genannte „Gesellschaft für Verbreitung von Volksbil- 

1) P. B e r g m a n n, Bericht über die Tätigkeit der Carl Zeiss Stiftung Jena in den 
Jahren 1896—1898. In.- CVE. 1898, S. 85. 

2) F. L a e n g i n. Die erste reichsdeutsche Bücherhalle. In : BVL. 1900, S. 84. 
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dung". ^) Besser als durch direktes Unterstützen ständiger Biblio- 
theken mit Geld und Büchern, die Eigentum der Bibliothek 
werden, wie z.B. es die „Sociöte Franklin" in Frankreich, der ka- 
tholische „Borromäus- Verein ^) in Deutschland tut, wird ein allge- 
meiner Verein durch solche Wanderbibliotheken erreichen, dass Ge- 
genden, wo wenig Lektüre zu haben ist, regelmässig mit wechseln- 
den Quantitäten von Büchern versehen werden. Diese können, je- 
desmal zum Zentral-Punkte zurückkehrend, jedesmals wieder aufs 
neue anderswohin geschickt werden, und also von grösserm Nutzen 
sein als geschenkte Bücher, welche am Orte bleiben, bald gelesen 
sind, selten erneuert oder mit neuer Zufuhr ergänzt werden können. 

Schliesslich ist auf die Stütze zu weisen, die der Bücher- und Lese- 
hallenbewegung m Deutschland durch andre als pekuniäre Mittel 
zu Teil wurde, nl. durch die Propaganda der ,,Comenius- Gesell- 
schaft". Obgleich dieser Verein sich systematisch irgend welcher 
direkten Stütze in Geld oder in Büchern enthalten hat, wird es 
dennoch unmöglich sein, die genannte Bewegung zu betrachten 
ohne die gesunde, bewusste Propaganda zu würdigen, welche von 
diesem Verein ausging. 

364. Unter den allgemeinen Vereinen nannte ich ferner solche, 
die in mehreren verwandten Richtungen, jedoch nur örtlich tätig 
sind. In jeder Stadt mit nur einigem sozialen Leben wird man die- 
sem lokalen Verein mit einem gemeinnützlichen Zweck antreffen, 
und oft durch seine Vermittlung eine Volksbibliothek errichtet fin- 
den, deren Kosten aus der allgemeinen Vereinskasse bestritten 
werden. 

In mancher Hinsicht gilt für solche Vereine dasselbe, was oben 
über Abteilungen allgemeiner ländlicher Vereine gesagt worden ; 
man wird denn auch ihnen denselben Rat geben können : anstatt 
selbständig zur Errichtung und Unterhaltung einer Volksbiblio- 
thek überzugehen, tue man besser Subsidien zu geben oder An- 
schluss mit örtlichen Bibliotheksvereinen oder städtischen Bibho- 
theken zu suchen. Als Argument meine ich auch hier anführen zu 
dürfen, dass ein Verein mit einem bestimmten und einheitlichen 
Zweck errichtet, in casu die Stiftung einer Bibliothek, direkteren 



1) Siehe §176. 

2) Die Gründung und Tätigkeit des Vereins vom Heil. Borromäus. [Bonn, 1895]. 
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Einfluss üben kann als ein Verein, der seine Kräfte nicht speziali- 
sieren kann, sondern über verschiedene Zweige von Vereinsfür- 
sorge verteilen muss. Einander gegenüber gestellt betrachte man, 
was in Wien durch den allgemeinen ,,Volksbildungs- Verein" und die 
„Zentralbibliothek" erreicht wurde. Beispiele des Zusammenwirkens 
eines örtlichen Vereins mit der Gemeindeverwaltung bietet Dresden, 
wo der „Gemeinnützige Verein" die Verwaltung der von der Stadt 
unterstützten städtischen VolksbibHotheken übernommen hat ; um- 
gekehrt unterstützte der vormalige „Wissenschaftliche Verein" zu 
Berlin die von der Stadt verwalteten Volksbibliotheken ; genannter 
Verein hatte, wie wir sahen, auch Sitz und Stimme in der Verwal- 
tung dieser Volksbibliotheken. ^) 

365. Bibliotheksvereine. Wenn wir aber sprechen von der 
Fürsorge der zusammenwirkenden Privat- Initiative in bezug auf 
Bücher- und Lesehallen und Volksbibliotheken, so denken wir 
meistenteils an Vereine, die es sich ausschliesslich zur Auf- 
gabe machen, Gelder zur Errichtung und Unterhaltung dieser An- 
stalten zu sammeln. Diese Vereine werden hier mit den Namen 
„Bibliotheksvereine" bezeichnet. 

Obschon das „Volksheim" in Wien, das „People's Palace" in 
London, die ,,Zeiss- Stiftung" in Jena und ferner noch einige Volks- 
heime bewiesen haben, dass allgemeine örtliche Vereine, neben 
ihren andren Arbeiten, sehr zu schätzende Arbeit verrichten 
können zu Gunsten des Bibliothekwesens, so meine ich als allge- 
meine Regel, mit K u e s t e r, sagen zu dürfen : „Durchgehends 
wird es sich empfehlen einen eignen, selbständigen 
Bibliotheksverein zu bilden : dieser steht und fällt mit der 
Anstalt, konzentriert all seine Kräfte in einem Punkt; in ihm können 
alle politische und kirchliche Faktionen und Parteien, alle Berufs- 
gruppen und Klassen zusammenwirken. ^) 

In der Praxis begegnen uns verschiedene Typen ähnlicher ,,Bi- 
bhotheksvereine. Der am häufigsten vorkommende Typus ist der 
eines Vereins, der Gelder zu sammeln und Mitglieder zu gewinnen 
beabsichtigt und aus den also zufliessenden Mitteln die Kosten ei- 



1) Siehe § 285. 

2) K u e s t e r, Anleitung zur Einrichtung und Verwaltung von Volksbibliotheken ; 
2e Aufl. Breslau, 1902, S. 12. 
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ner kostenfreien öffentlichen Leseanstalt zu bestreiten, oder diese 
gegen Zahlung eines geringen Lesegeldes zugänglich zu stellen. 

Ein solcher Verein kann sich auch konstituiert haben in der Ab- 
sicht, Gelder zu sammeln um diese einer bestehenden gemeindli- 
chen Anstalt als Stiftungsfonds oder als Fonds zu besondern 
Zwecken anzubieten. 

Ferner treffen wir Bibliotheksvereine «n, welche an erster Stelle 
bezwecken eine Bibliothek für geschlossenen Kreis zu unterhalten, 
aber damit eine kostenfrei zugängliche Bücherei verbinden wollen. 

Und sodann rechne ich zu diesen Bibliotheksvereinen auch sol- 
che, die sich nur mit der Errichtung und der Unterstützung der 
Propaganda für Volksbibliotheken und Bücher- und Lese- 
hallen abgeben, sich dabei aber nicht auf bestimmte Orte beschrän- 
ken, sondern über das ganze Land tätig sind. 

Beispiele eines jeden dieser Typen mögen hier folgen. 

366. Oertliche Bibliotheksvereine im engern Sinn. Ueberall 
begegen wir diesen, am häufigsten auf dem Festland Europa's, 
wo die Unterhaltung von Volksbibliotheken und Bücher- und 
Lesehallen noch selten als Gegenstand der Gemeindefürsorge 
anerkannt worden ist. In angelsächsichen Staaten wird man sol- 
che Bibliotheksvereine weniger häufig antreffen. 

Ein Beispiel eines angelsächsischen Bibliotheks Vereins findet 
man in New-York, wo 1879 der Verein für „Free Circulating Li- 
braries" errichtet wurde in der Absicht „der Bevölkerung der 
Stadt New-York durch die Eröffnung einer oder mehrerer über 
das Weichbild der Stadt verbreiteten Bibliotheken mit oder ohne 
Lesehallen, kostenfreie Lektüre zu verschaffen." ^)' Dabei ist 
aber zu bedenken, dass der Staat New-York damals mit ihrer Bi- 
bliotheksgesetzgebung — die noch dem district library System 
huldigte 2) — noch sehr im Rückstande war. Im Jahre 1900 besass 
dieser Verein 12 Bibliotheken. 

Wir werden unsre Blicke aber auf das Festland Europa's zu 
richten haben, die Typen zu finden. Aus den vielen Beispielen 
wähle ich nur Jena, weil dort ein Zusammenwirken aller schon 
besprochenen Arten der Privat-Initiative stattgefunden hat. *) 

1) New-York, Report of the New-York Free Circulating Library, 1900. 

2) Siehe f 68 ff. 

3) Ich folge hier in der Hauptsache BVL. 1900, S. 131 ff. 
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367. Die Optische Werkstätte von Carl Zeiss besass schon seit 
vielen Jahren eine eigne Fabriksbibliothek für die im Betrieb be- 
schäftigten Arbeiter, und die Leiter, hauptsächlich Professor 
Abbe, beabsichtigten diese Bibliothek zu ei weitern und jedermann 
zugänglich zu machen. Damals — im Jahre 1895 — war gerade 
die Propaganda für Bücherhallen nach Jena hinübergetragen, und 
wurde dort von den Abteilungen der „Comenius-Gesellschaft" und 
der „Gesellschaft für Ethische Kultur" geleitet, die aber beide 
ganz ohne Mittel waren. Gaben liefen bei weitem nicht genügend 
ein. Da erbot sich die Carl Zeiss Stiftung, die Errichtungs- und 
Unterhaltungskosten auf sich zu nehmen, nur würde einer der 
genannten Vereine die Anschaffung der Bücher zu übernehmen 
haben, und sollte die Wahl ganz unparteiisch sein. 

Es wurde beschlossen einen besondern Bibliotheksverein,den „Le- 
sehalle-Verein", zu errichten, dessen Statuten folgende Bestim- 
mungen enthielten. 

Man unterschied „Ausserg ewöhnliche Mitglieder", welche jähr- 
lich 3 M. entrichteten, und bei allgemeinen Versammlungen wohl 
an den Besprechungen teilnehmen durften, jedoch nicht stimm- 
berechtigt waren ; und sodann ,, Gewöhnliche Mitglieder", die 
wenigstens 30 Mark jährlich zahlten, in welcher Beschaffenheit 
auch Vereine beitreten konnten. Also wurden verschiedene Ver- 
eine zu Mitgliedern \ind unterstützten in der Weise den Lesehal- 
le-Verein. Jedem wurde eine Stimme zuerkannt. Die Folge war, 
dass sich viele Gruppen bildeten und sich als Mitglied angaben: wis- 
senschafthche, politische, Studentenvereine ; ferner Arbeiter aus 
Fabriken, die Betriebsführer, und unter diesen an erster Stelle 
die Carl Zeiss Stiftung, die den Löwenanteil der Unkosten deckt. 

Ferner wurde gewährt, dass die Kontribution zur Hälfte durch 
die Lieferung periodischer Schriften bezahlt werden könnte, was 
besonders von Vereinen stark benutzt wurde. Sodann veranlasste 
man viele örtliche Korporationen die Zeitschriften, worauf sie 
abonniert waren, in den Lesesälen auszulegen, welchem Beispiel 
auch Privatleute folgten. 

Schliesslich wurde man mit einem seit langer Zeit bestehenden 
Privat-Leseverein, dem ,, Literarischen Museum" darüber einig, dass 
diesem Verein reservierte Lokale in der Bibliothek abgetreten wur- 
den, unter der Bedingung, dass dieser den gemeinverständlichen 
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Teil seiner Bücherei der öffentlichen Lesehalle zur Benutzung 
tiberlassen müsse. 

Ein allgemeineres, vollständigeres Zusammenwirken der Privat- 
Initiative lässt sich kaum denken. 

Will man ein Beispiel des Zusammenwirkens, wobei auch der 
Lesepfennig die Mittel verstärken hilft, so findet man dies in Wien, 
wo die ,, Zentralbibliothek", der „»Volksbildungs-Verein", die 
,,Nioder-Oesterreichische Gewerbekammer" und der „Juridische 
Leseverein" einander gegenseitig beistehen und überdies, wie wir 
schon sahen, in der ,, Zentralbibliothek" ein Lesegeld für Unterhal- 
haltungslektüre erhoben wird. 

868. Zuschüsse erteilende Bibliotheksvereine. In Charlotten- 
burg sehen wir 1897 ein „Lesehalle- Komite" gegründet, das sich 
bereit erklärte, der Gemeinde die Verfügung über 20.000 M. zur 
Errichtung einer Bücher- und Lesehallen zu gewähren und noch 
drei auf folgende Jahre 1000 M. an Zuschüssen, wenn die Gemeinde 
sich zu Folgendem verpflichtete : das Anlegen einer Bücherei, 
von einem Fachmann und ohne die geringste Parteilichkeit zu- 
sammengesetzt ; in einem damit verbundenen Lesesaal Zeitschrif- 
ten und Zeitungen aller Richtungen auszulegen ; die Leitung und 
Verwaltung einem Fachbibliothekar aufzutragen; an jeder Stun- 
de des' Tags und ohne belästigende Formalitäten die Anstalt zu 
öffnen ; und schliesslich einen genügenden Raum mit wenigstens 
100 Sitzen zur Verfügung zu stellen.^) 

Charlottenburg besitzt jetzt eine der günstigst bekannten Bü- 
cher- und Lesehallen. 

869. Einen Bibliotheksverein mit einem besondern Zweck, 
nl. das zur Verfügung der Bücher- und Lesehalle zu stellende Geld 
nur für die Anschaffung neuer Bücher zu benutzen, treffen wir 
in Elberfeld an. Da diese Weise einer städtischen Bücher- und 
Lesehalle Hülfe zu leisten mir sehr gelungen vorkommt, das 
System aber wenig Nachahmung fand, führe ich hier aus den 
Statuten die Hauptbestimmungen an. 

Der Verein trägt den Namen „Stadtbücherei- Verein" und be- 
zweckt, der städtischen Bücherei die Mittel zu verschaffen zur 
Ergänzung und Instandhaltung des Bücherschatzes (Art. 1); die 

1) Siehe SP. 1897, S. 127. 
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jährliche Beisteuer beträgt mindestens 1 Mark (Art. 3) ; die Verwal- 
tung besteht aus einem Vorsitzenden, Vizevorsitzenden, Sekre- 
tär, Kassenführer und zwei Mitgliedern, alle von den Mitgliedern 
und aus ihrer Mitte zu wählen ; und ferner ajis zwei Mitgliedern 
der Verwaltung der Bücherei und dem Oberbibliothekar ; die Ver- 
waltung tritt teilweise jede zwei Jahre aus (Art. 7). 

870. Geschlossene Bibliotheksvereine. Schon früher hatte ich 
Gelegenheit ^) die Vor- und Nachteile des Zusammenwirkens zwi- 
schen öffentlichen und geschlossenen Bücher- und Lesehallen zu er- 
örtern und in der Hauptsache verweise ich denn auch auf das frü- 
her Gesagte. 

Wenn man ein Bild eines geschlossenen Bibliotheksvereins ge- 
ben will, der einen Teil seiner Bücherei und Lokalitäten für jeder- 
mann zugänglich stellt, so wird dies in der Dresdener Lesehalle 
zu finden sein. Die Räume im Erdgeschoss stehen dem kostenfrei 
lesenden Publikum offen, während die darüber befindlichen Stock- 
werke, zu denen ein besonderer Eingang den Zutritt giebt, für die 
Mitglieder und die Inhaber von Monats-, Wochen- oder Tageskar- 
ten bestimmt sind. ^) Ausserdem sind für die Damen und die Herren 
Errichter besondre Zimmer reserviert, wozu keine andren Mitglie- 
der Zutritt haben. Die Räume sind sehr luxuriös eingerichtet, 
reichlich mit in- und ausländischen Zeitschriften versehen, wäh- 
rend die Bücher und Bilderwerke, nach den Rubriken in verschie- 
denen Zimmern aufgestellt, von jedermann frei aus den Schrän- 
ken herausgenommen werden dürfen. Die ,, Volksbibliothek" ist 
gleichfalls reichlich mit Belehrungs- und Unterhaltungslektüre 
versehen, die gleichfalls von jedermann frei aus den Büchergestel- 
len herausgenommen werden darf. Es wird aber nichts nach Hause 
verliehen. Die Gesamtkosten werden aus den Mitgliedschafts- und 
Kartengeldern bestritten, während man die ganze Errichtung 
einer Schenkung verdankt. 

Vollständigkeitshalber sei noch erwähnt, dass auch das Lese- 
kabinett in Rotterdam bei seiner Errichtung (1858) bezweckte, 
einen für jedermann kostenfrei zugänglichen Teil zu öffnen; dieser 
Plan gelangte aber nie zur Ausführung. 



1) Siehe § 57. 

2) Siehe § 351. 
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371. Allgemeine Bibliotheksvereine. Schliesslich rechnete ich 
zu den Bibliotheksvereinen solche, welche sich über ein weiteres 
Gebiet und ausschliesslich die Versorgung von Bücher- und Lese- 
hallen und Volksbibliotheken, besonders aber die Propaganda für 
solche, angelegen sein liessen. Diese Vereine sind nicht zahlreich. 

Wir begegnen 1866 in der Schweiz einem „Comit6 pour l'oeuvre 
des bibliothöques populaires, sp6cialement rurales," im Jahre 1871 
umgetauft in „La societe genevoise pour V encouragement de 
r Oeuvre des bibliothöques populaires." ^) 

So der „Polnische Bibliotheksverein", der vom Jahre 1880 — 
1897 ungefähr 192.000 M. an Schenkungen geb«n konnte. *) 

Besonders aber habe ich die Bibliotheksvereine von Fachbiblio- 
thekaren im Auge, namentlich wie wir diese in nordamerikanischen 
Staaten antreffen. 

Abgesehen vom allgemeinen Fachverein, der American Library 
Association", ^) finden wir dort eine sehr grosse Anzahl Fachver- 
eine, die in der Hauptsache für Fachinteressen, jedoch zugleich 
auch für die Beherzigung des Bibliothekwesens im allgemeinen, 
errichtet wurden. Eine Aufzählung der bestehenden findet man 
in LJ. 1901, S. 73—75. *) 

372. Schlüsse. Nun wir also zu einer Uebersicht dessen ge- 
langt sind, was von privater Seite im Interesse von Bücher- 
und Lesehallen und Volksbibliotheken getan wird, wirft sich von 
selbst die Frage auf, welchen Wert der Privat- Initiative im allge- 
meinen und jedem Typus derselben im besondern beizulegen ist. 
Der dabei anzulegende Massstab wird, wie schon am Anfang die- 
ses Kapitels bemerkt wurde, der sein : ob ausgiebige, und beson- 
ders : ob regelmässig zufliessende Mittel zur Verfügung stehen. 

Und indem zu konstatieren ist, dass auf diesem Gebiete der er- 
ste Ahstoss nicht von Seiten der öffentlichen Behörde geschehen 
ist, sondern dass zuerst von privater Seite Versuche gemacht und 



1) G. G. F r a n Q o i s, Gatalogue raisonne . . . pour servir ä V achat de bons livres. 2e 
6d. GenÄve-Paris, 1887, S. 7. 

2) E. S c h u 1 t z e, Schenkungen für englische Volksbibliotheken. In : ZAW. 
1899, S. 183. 

3) Siehe § 314. 

4) Siehe auch : R. G. T h w a i t e s, Ten years of American library progress. In : 
LJGN. 1900, S. 1-7. 

348 



III, 2.] DIE EINNAHMEN [§372. 

propagiert worden, *) muss anerkannt werden, dass gerade 
das regelmässige Zufliessen der Mittel gewöhnlich zu wün- 
schen übrig lässt, wenn die ersten Jahre der Interesse-Bekundung 
von privater Seite vorbei sind. 

Dies ist im hohem Masse der Fall bei Schenkungen, die ich schon 
kaum zu den Mitteln rechnete. Das richtige Verhältnis von Schen- 
kungen zu den Mitteln ist von Aschrott angegeben, wenn er 
sagt, dass englische Public Libraries diese Schenkungen mehr zur 
Verschönerung oder Vervollständigung von Unterteilen der An- 
stalt benutzen, denn wohl als unentbehrliche Einkunfts-Quellen. *) 
Die selten vorkommenden Fälle ausgenommen, wo ein solcher 
beträchtlicher Fonds geschenkt wird, dass die Zinsen des Kapitals 
hinreichend sind die Ausgaben zu bestreiten, darf keine Bücherei 
die Schenkungen anders denn als zufällige Einnahmen betrachten. 

Es macht keinen grossen Unterschied, ob die verfügbaren Gel- 
der als Beiträge zentraler, allgemeiner Vereine zufliessen ; nur 
müssen in diesem Fall die Beiträge geringer sein wegen der grösse- 
ren Anzahl Anstalten, die Unterstützung beanspruchen können. 
Volksbibliotheken, viel woniger noch Bücher- und Lesehallen, 
welche ihre Einnahmen aus dieser Quelle beziehen, werden nie 
über ein hinsiechendes Dasein hinauskommen. 

Oertliche, kontribuierende Vereine, auch solche, welche nur 
behufs Bibhothekszwecke konstituiert wurden, leiden allgemein 
an diesem Uebel, dass das Interesse in der Regel nach einigen 
Jahren abschwächt ; dass sie von der Propaganda und Arbeits- 
kraft Einiger, meistens einer einzelnen Person, abhängig sind ; 
dass solche Anstalten, oft mit einer Art humanitärem Idealismus 
einsetzend, allmählich zu verfallen und zu verkommen drohen. ^) 
Die Anstalt wird oft als die persönliche Angelegenheit eines ein- 
zelnen Propagandisten betrachtet, bei dessen Fortgehen oder Tod 
alles zusammenbricht. *) 



1) J. TewH, Die erste öffentliche Le»ehalle in Berlin. In : 8P. 1895, 8. 778. 

2) P. F. A 8 c h r o 1 1, Volk»bibIiothek und Volkslesehalle eine kommunale Ver- 
anstaltung I Berlin, 1896, 8. 10. 

3) Siehe z.B. für Hannover : D. K u e h n e, Die Volksbibliotheken in Deutschland. 
Hannover, 1895, 8. 10. 

4) Siehe z.B. „Der oberhessische Verein für Volksbildung'' 1872 von Leop. von 8a- 
cher-Masoch gestiftet ; K. E b e 1, u. K. N o a c h, Oeffentliche Lesehallen und Volksbi- 
bliotheken im Orossherzogtum Hessen. In : BVL. 1900, 8. 148. 
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878. Von den beiden Typen der Privat- Initiative, weder der 
einzelnen Personen, noch der zusammenwirkenden, ist keiner für 
sich kräftig genug auf die Dauer ausreichende Mittel zu beschaf- 
fen. Und sogar wenn ein Zusammenwirken beider Typen statt- 
findet, wird die Praxis noch lehren müssen, ob ohne die Erhebung 
eines Lesegeldes in dauerhafter Weise die Instandhaltung und 
Erweiterung bestritten werden können. 

Meiner Meinung nach darf man der Privat- Initiative keine an- 
dern Anforderungen stellen, als die der allgemeinen und der ört- 
lichen Propaganda im Interesse der guten Sache ; sodann bei der 
Errichtung Gelder zusammenzubringen, zur Verteilung unter ge- 
wissen Bedingungen an die städtischen Behörden, oder endlich 
behufs Bücheranschaffung jährliche Beiträge zu entrichten aus 
den Kontributionen der Interesse bekundenden Personen. Weiter 
darf und kann m. E. die Privat-Initiative mit Rücksicht auf die 
finanzielle Seite des Problems nicht gehen. 



Die Behörde (§ 374—413) : Gründe der Vertreter 
und Gegner behördlicher Einmischung (§ 374, 375) ; Ueber- 
sicht der Einmischung (§376). 

Die Gemeinde als Versorgerin (§377 — 
385) : Zuschüsse an Bibliotheksvereine (§ 377), Zuschüsse 
von Bibliotheksvereinen an Gemeinde- Anstalten (§ 378) ; 
Gemeinde-Bibliotheken (§ 379 — 385) : warum Gelder aus 
der Gemeindokasse zu Bibliothekzwecken Verwendung 
finden dürfen (f 380—383) ; freie Gemeinde-Bibliotheken 
(§384), uniforme Regelung und verpflichtete Gemeinde- 
Fürsorge (§385). 



874. Die Behörde. Wenn wir in bedeutenden Bevölkerungs- 
zentren Bücher- und Lesehallen von irgendwie grösserer sozial- 
pädagogischer Bedeutung als die alten Volksbibliotheken zu 
haben wünschen, so werden wir uns dazu vorzugsweise oft an die 
Behörde zu wenden haben. 

Mit Vorsatz ist hier Zurückhaltung zu beobachten, weil in die- 
ser Hinsicht auf die behördliche Fürsorge nur zu oft die Mahnung 
passt : ,, warte vielmehr noch einige, nötigenfalls noch viele Jahre, 
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als dass auf eine vorschnelle unsichere finanzielle Grundlage die An- 
stalt gebaut werde." ^) 

Denn, wie wir sehen werden, können Gemeinde und Staat in 
sehr verschiedener Weise sich das Schicksal der Anstalten ange- 
legen sein lassen ; oftmals sogar in einer Weise, dass ohne Vorbe- 
halt der Privat- Initiative der Vorzug zu geben ist. 

Dennoch aber ist in der Regel die Versorgung der Anstalt vor- 
zugsweise der Behörde, am besten der Ortsbehörde, zu überlassen ; 
was nachstehend begründet werden soll. 

875. Abgesehen von den, die finanzielle Seite berührenden 
Motiven, bieten sich, sowohl von Vertretern wie von Gegnern be- 
hördlicher Einmischung vorgebrachte Gründe dar. 

Vereine, so behauptet man einerseits, sind freier in ihrer Bewe- 
gung als öffentliche Verwaltungskörper ; sie können eine kräfti- 
gere, freiere Propaganda für die Anstalt führen, durch persön- 
liche Einflüsse das Interesse im verwandten Kreise anregen. 

Auch sind sie freier in der Auswahl und der Beschaffung von 
Büchern und Zeitschriften, indem sie das politisch und religiös 
Zulässige und Unzulässige ausser Rechnung lassen können. 

Gleichgültig schilt man die Behörde und die Beamten wenn ein- 
mal die Anstalt als Zweig der Gemeindefürsorge anerkannt ist ; 
in betreff dessen, was behördlicherseits unternommen wird, schilt 
man sogar das Publikum gleichgültiger, als wenn Privatleute die 
Sache zu Herzen nehmen. ^) 

Es wird auf die Gefahr hingewiesen, dass der "bureaukratische, 
träge Geist auf die Anstalt drücken wird. ^) Man fürchtet die 
Zensur und zugleich die Anstössigkeit mit den daraus hervorge- 
henden Schwierigkeiten. *) Man warnt vor wechselnden politi- 
schen Verhältnissen, die die Existenz der Anstalt untergraben. 
Man behauptet, dass wo Stadt oder Staat eine Bibliothek errich- 
ten, private Gaben ganz zu fliessen aufhören werden. *) 

1) Siehe §325. 

2) Siehe z.B. ,, Handelingen van het 22e Ned. Taal- en Letterkundig Congres in 
Arnhem," Arnhem, 1894, bl. 111 ff. 

3) Siehe : J. C. S. S c h m a 1 1 z, Denkmal für das vierte Jubiläum der Buchdrucker- 
kunst. Lpz. 1840. 

4) Man vergleiche den Fall Sainte-Beuve im französischen Senat. Siehe : Sainte- 
B eu v'e, A propos des bibliothdques populaires. Paris, 1867, S. 7. 9. 

5) E. S c h u 1 1 z e, Schenkungen für englische Volksbibliotheken. In : ZAW. 
1899, S. 171, beweist das Gegenteil. 
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Viele und vielerlei Gründe werden somit gegen Einmischung 
der Behörde ins Feld geführt, und gewiss befinden sich darunter 
welche, die ernste Erwägung verdienen. Jedoch, obgleich einige 
dieser Bedenken also wohl zu beachten sind, muss es auffallen, dass 
keiner dieser Gründe den Kern der Sache berührt : man hört nicht 
das Motiv, dass die Privat- Initiative ausgiebigere und regelmässi- 
ger fliessende Einnahmen verschafft als Gemeinde und Staat. 

Und gerade das ist zu betonen. Wenn wir die von privater Sei- 
te unterhaltenen Bücher- und Lesehallen und Volksbiblio- 
theken in der Praxis überall klagen hören über viel zu ge- 
ringe Einkünfte, wenn die Anstalten immer mehr nach Hülfe ru- 
fen, wenn sie nicht ungern bei der vielverschrieenen Behörde an- 
fragen, wenn sie wegen mangelnder Sicherheit betreffs des regel- 
mässigen Zuflusses, des regelmässigen Wachstums der Geldmittel, 
allerhand Arbeit unterlassen ; — während die schon lange aus ge- 
meindlichen Mitteln unterhaltenen angelsächsischen Public Li- 
braries sich wohl solcher sozial-pädagogischen Arbeit widmen 
können, zu Anstalten sozialer Bedeutung im Leben der Bevölkerung 
geworden sind, allgemeines Interesse hervorriefen durch das Ver- 
trauen, das ihre Tätigkeit einflösste, und nur dort über zu geringe 
Mittel klagen, wo die Maxima der zu erhebenden Steuer auf ver- 
alteten Zuständen fussen : — so muss dieser Unterschied doch 
wohl nachdenkhch stimmen und darf man den Zweifel Raum 
geben, ob in der Tat der Zweck durch Privat- Initiative er- 
reichbar ist. • 

Als Gründe für die Einmischung von Seiten der Behörde will ich 
denn auch anführen, dass diese beständigere finanzielle Verhält- 
nisse ins Leben rufen kann als die Privat- Initiative ; dass die unter 
behördliche Verwaltung gestellte Anstalt als Eigentum der Bevöl- 
kerung empfunden wird ^), der Charakter eines Almosen fortfällt, 
Zusammenwirken mit dem Unterricht am Orte leichter durch- 
zuführen ist. 

376. Bis jetzt ist im allgemeinen das Für und Wider einander 
gegenüber gestellt worden. Wenn wir jetzt mehr in Einzelheiten be- 
trachten wollen, was die Gemeinde, was der Staat für Bücher- und 
Lesehallen und Volksbibliotheken tut und tun kann, so haben wir 

1) Siehe z.B. G. Zacher, Volksbibilotheken. In: ZAW. 1897, S. 15. 
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uns kritischer, ja sogar zurückhaltender zu benehmen hinsicht- 
lich der Weise, in der die Behörde sich mit dem Bibliothekwesen 
abgegeben hat und abgiebt. Ich sagte schon, dass die Privat- Initia- 
tive manchmal der behördlichen Fürsorge vorzuziehen ist. 

In der Tat sehen wir auf dem Festland Europa's zu oft vom Staa- 
te oder von der Gemeinde geschaffene oder am Leben erhaltene Bi- 
bliothekszustände, welche völlig ungenügend zu nennen sind und 
meistens aus einer Zeit stammen, wo Staat und Gemeinde noch 
ängstlich waren, sich der Angelegenheiten, die allgemeine Entwick- 
lung betreffend, anzunehmen ; was aus diesen Quellen zufliesst, ist 
meistenteils nur ein Almosen, das wir schon bei den Versuchen von 
Seiten der Privat- Initiative tadelten. 

Sehen wir uns das von der Gemeinde Unternommene an, so stos- 
sen wir zuerst auf den Zuschuss, den oft lächerlich geringen Zuschuss, 
welcher Privatvereinen einmal oder alljährlich zu teil wird ; andre 
Gemeinden erlauben die Benutzung leer stehender gemeindlicher 
Gebäude, welche oft nicht ohne Grund unbenutzt blieben. 
Bücher- und Lesehallen unter Verwaltung der Gemeinde zeugen 
oft ebenso wenig von tiefer gehendem Interesse ; hier handelt es 
sich entweder um ganz aus eignen Mitteln, ohne jede gesetzliche 
Regelung oder zwingende Vorschrift von Gemeindewegen er- 
richtete Anstalten, oder um solche, denen die Mittel aus ge- 
setzlich geregelten Bibliotheksteuern zufliessen. 

Es erübrigt jetzt die Frage was der Staat im Interesse der 
Bücher- und Lesehallen tun kann. Und auch hier kann man nicht 
ungeteilt loben. Wir werden „ministerielle Empfehlungsschreiben" 
anzuführen haben, wovon ohne weiter doch kein Einfluss zu 
erwarten ist ; auch hier werden Zuschüsse erteilt, aber zu gering 
und besonders zu sehr über zahlreiche Orte zersplittert bei zu 
geringer Gewähr, dass das Geschenkte auch noch gut verwendet 
wird. Das nämliche werden wir über Organe des Staates, wie 
Provinzial- mnd Kreis- Verwaltungen, u.s.w. zu bemerken haben. 
Aber schliesslich werden wir auch dem Staat in verschiedenen 
Ländern als Gesetzgeber in Bibliothekangelegenheiten begegnen 
und in dieser Gesetzgebung auf Versuche stossen zur Beschaffung 
der Mittel, durch welche die Gemeinden die Unkosten bestreiten 
können. Wenn auch hier die vorgezeichneten Wege nicht alle zum 
Ziele führten, so ist doch m.E. das Prinzip, wovon man hier ausgeht, 
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gesund. Wir werden hier fakultative und imperative Gesetzgebungen 
zu unterscheiden haben. 

877. Zuschüsse. Die Gemeinde kann mit der Privat-Initiative 
zusammenwirken, indem sie Stütze verleiht und Stütze annimmt. 
„Vereine", sagt L a e n g i n, *) „müssen ohne irgend welchen Vor- 
behalt versuchen einen Zuschuss von der Gemeinde zu bekommen 
und wenn auch aus anliegenden Dörfern Besucher kommen, über- 
dies von der provinziellen Behörde." R e y e r ist vorsichtiger und 
rät, nur diejenigen Zuschüsse anzunehmen, mit welchen keine hem- 
menden Bestimmungen (Zensur 1) verbunden sind. Besonders mahnt 
er zur Umsicht, wenn das politische Gleichgewicht in der Gemeinde 
oft gestört wird ; man wird in diesem Fall oft sehen, dass die eine 
Mehrheit Subsidien verleiht, und eine nächste diese eben so schnell 
wieder zurück nimmt. Dieser Gefahr vorzubeugen, rät er an, in der 
Bibliothekverwaltung auch Personen aus der politischen*Fraktion 
Sitz nehmen zu lassen, die zur Zeit, da der Zuschuss verliehen wird, 
in der Minderheit ist. *) Schon erinnerte ich an die in Wien gemach- 
te Erfahrung gelegentlich einer Verschiebung des politischen Ueber- 
gewichts. 

Im allgemeinen ergeben ähnliche gemeindliche Subsidien zu ge- 
ringe und unsichre Einnahmen, wie z.B. aus einer Mitteilung A 1- 
b r e c h t s ersichtlich ist. ') Denn nach seinen Angaben verliehen 
deutsche Städte per Kopf der Bevölkerung die folgenden Zuschüsse : 

Mannheim 2,22 Pf. 

Freiburg i. Br 1,90 

Breslau 1,82 

Cassel 1,67 

Frankfurt 1,33 

Düsseldorf 1,26 

Wiesbaden 1,25 

Eine andre Form, in welcher Gemeinden Bibliotheksvereine un- 
terstützen ist die, dass verfügbare Räume kostenfrei oder gegen 
sehr geringe Miete abgelassen werden. Beispiele hiervon wird man 



1) F. L a e n g 1 ft, Die erste reichsdeutsche Bücherhalle. In : BVL. 1900, S. 93. 

2) E. R e y e r, Organisation öffentlicher Bibliotheken für Stadt und Land. In : 
ZVW. 1900, S. 54. 

8) H. Albrecht, Handbuch der sozialen Wohlfahrtspflege in Deutschland. Ber- 
lin, 1902, S. 296. 
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oft nachweisen können Was wir von diesen Gebäuden und 
Räumen zu halten haben, habe ich schon bei der Besprechung 
der technischen Fragen der Bibliothekverwaltung erörtert. ^) 
Für die städtischen Volksbibliotheken angewiesene Lokale in 
Gemeindeschulen und Rathäusern, wie z.B. in Berlin und Paris, 
sind nicht immer im Interesse der Anstalt und des Dienstes, 
wie auch schon früher betont worden ist. 

378. Die Gemeinde selbst kann für besondre Zwecke Zuschüs- 
se annehmen. Schon ausführlicher sprach ich hierüber, als ich die 
von privater Seite gemachten Versuche erörterte. Hier will ich denn 
auch nur mitteilen, dass sogar die, unter den günstigsten Umstän- 
den verkehrenden, amerikanischen Public Libraries darauf beste- 
hen, einen von Privatleuten zusammengebrachten „Schenkungs- 
fonds" zu besitzen, damit sie imstande sind jedenfalls eine, mit 
der Wissenschaft Schritt haltende Abteilung wissenschaftlicher 

' Lektüre zu unterhalten.^) Im Grunde ist ein solcher Reservefonds 
nicht verschieden von dem, was von dem Bibliotheksverein in 
Elberfeld, dessen Statuten wir schon besprachen, versucht wird. 

379. Gemeinde-Bibliotheken. Wenn wir von der Fürsorge sei- 
tens der Gemeinde für das öffentliche Bibliothekwesen sprechen, so 
meinen wir damit durchgehends einen Zustand, wobei die Gemein- 
de selbst, allein oder zum grössten Teil, die Kosten der Anstalt 
trägt. 

Es sind hier drei Entwicklungsstadia zu unterscheiden : die Ge- 
meinde, die aus eigner, selbständiger Initiative Gemeinde- Biblio- 
theken unterhält ; Gemeinden, welche dabei die uniformen Bestim- 
mungen einer allgemeinen gesetzlichen Regelung befolgen ; und 
Gemeinden, welche die gesetzlichen Bestimmungen zwingen, öf- 
fentliche Bibliotheken zu unterhalten. 

Wie verschieden der Grundgedanke auch ist, von welchem man bei 
jedem dieser drei Typen ausgeht — man unterscheidet hier doch : 
freie Bemühung, uniforme Regelung und gezwungene Fürsorge — 
so steht auf der Schwelle jeder tiefern Betrachtung dieser drei Ty- 
pen die Frage : Ist es erlaubt, dassdie Gemeinde ei- 
nen Teil der Steuern der Einwohner auf Biblio- 

1) Siehe §155. 

2) Siehe W. R i s e, The relations of city government to public libraries. In : LJ. 
1887, S. 365. 
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thekzwecke verwendet? Wir haben bei dieser Frage der 
Finanzpolitik länger zu verweilen. 

880. Warum öffentliche Fürsorge? Hier genügen nicht die Grün- 
de, die schon oben angeführt wurden zur Erörterung der Vorteile, 
die gemeindliche vor Privat- Fürsorge bietet. ^) Diese gingen dar- 
auf hinaus, dass die Gemeinden, mit Rücksicht auf die bessere fi- 
nanzielle Gewähr für den Fortbestand, sich weit besser als Pri- 
vatpersonen mit der Fürsorge befassen konnten. 

Es fragt sich hier aber : ist es auch erlaubt dieser bessern Fürsor- 
ge auf Kosten der Gemeinschaft nachzustreben ? Absichthch trenn- 
te ich diese theoretische Frage von der praktischen, weil sie eine all- 
gemeinere Tendenz hat, als die dort behandelte. 

Denn Viele erachten es theoretisch nicht gewünscht, dass die 
Behörde einen Teil der Steuern zu Zwecken bestimmt, deren Nut- 
zen weder allen zu gute kommt, noch allen angenehm ist ; Zwecke, 
die jedermann für sich zu erreichen imstande ist ; Zwecke, die nicht 
Gegenstand der Staats- oder Gemeindefürsorge sein dürfen. 

881. Die am strengsten durchgeführte, man kann sagen, die 
unversöhnlichste Anschauung in dieser Richtung, findet man in 
einem Aufsatz von M. D. 0' Brien. ^) 

„Eine öffentliche Bibliothek", so heisst es dort, „kann man 
umschreiben als die sozialistische Fortsetzung der öffentlichen 
Schule. Wo der seitens des Staats erteilte Unterricht Leser bildet, 
stellen öffentliche Bibliotheken diesen Lesern Bücher zur Verfü- 
gung. Die zwei Funktionen gehören logisch zusammen. Wenn du 
deine Erziehung stehlen darfst aus der, von deinem Nachbar ein- 
geheimsten Ernte, so darfst du dies natürlich auch hinsichtlich 
deiner Lektüre tun." Und weiter : ,,Wir werden auf Kosten andrer 
Lesen gelehrt, warum sollten wir uns denn nicht auch in dersel- 
ben bequemen Weise Lektüre verschaffen ?" 

Das ist der Grundton, der bei jeder Opposition gegen öffentliche 
Pflege des Bibliothekwesens hindurchklingt, sei es, dass der Geg- 
ner anführt, dass die Privat- Initiative durch öffenthche Einmi- 
schung zu Grunde gerichtet wird ; sei es, dass er auf die Ungerech- 
tigkeit weist, dass Personen, die selbst nie die Bibliotheken be- 

1) Siehe § 376. 

2) M. D. O ' B r i e n, Free libraries. In : A plea for liberty, an argument against 
socalism and socialistic legislation ; ed. by F. Mackay, 2d ed. London 1891, S. 329 ff. 
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nutzen, dennoch für dieselben beizusteuern haben; sei es, das» 
er daran erinnert, dass jetzt die Bücher so äusserst billig zu haben 
sind, oder an eins der vielen Argumente aus der Praxis erinnert 
welche wir schon aufzählten. 

382. In der Tat fragen wir uns, warum wir für Bibliotheken 
dieselben Forderungen aufstellen dürfen als in einigen Ländern 
für Schulen, dass nl. die Mittel dafür ganz aus den öffentlichen 
Finanzen geschöpft werden. Und warum wir Bibhotheken nicht 
zu den Anstalten rechnen, die obgleich von Staatswegen unter- 
halten, nur jedesmal gegen Zahlung einer Gebühr zugänglich sind. 

Als Antwort meine ich hierauf folgen lassen zu können, dass 
genannte Anstalten einesteils wohl gezwungen sind zur Vorbeu- 
gung von Missbrauch Gebühren zu erheben, andernteils aus der 
prompten Zahlung der Gebühren ihre Existenznotwendigkeit 
müssen nachweisen können. Zu diesen Anstalten zählen jedoch 
Bücher- und Lesehallen nicht. 

Denn es giebt Fälle, in welchen die Behörde die grosse Allge- 
meinnützlichkeit irgend einiger Anstalten anerkennen muss, so- 
dass sie jedem die Pflicht auferlegen will, nach Kräften zur Unter- 
haltung dieser Anstalten beizusteuern. Diese Erwägungen können 
gerichtet sein auf die Notwendigkeit, dass die allgemeine Verwal- 
tung eine regelmässige sein kann, oder auf die Notwendigkeit, 
dass jeder die Gelegenheit findet seine gesellschaftliche Existenz 
und deren Aufbesserung zu begründen. Im erstem Fall Polizei- 
und Rechtsstaat, tritt er im zweiten als Sozial-Staat auf. 

Zum Wirkungskreis des sozialen Staates ist alles das zu rechnen, 
was den Unterricht anbelangt ; und dazu ist alles zu rechnen, was 
diesen Unterricht fruchtbarer, gediegener zu gestalten vermag. 
Nach alledem, was über die Bücher- und Lesehallen als sozial- 
pädagogisches Institut gesagt worden ist, glaube ich diese Frage 
weiter ruhen lassen zu können. 

883. Der Ansicht derer also, die behaupten, dass die Behörde 
übei ihre Befugnis hinausgeht, wenn sie die Individuen zwingt, 
sich Opfer gefallen zu lassen für Angelegenheiten, welche sie selbst 
nicht direkt als ihr Interesse berührend betrachten können, — 
was in der Tat wohl der Fall ist — ist die andre Ansicht ge- 
genüber zu stellen, dass gerade die Behörde angewiesen erscheint, 
einen gewissen Druck sowohl im Interesse des Staats selbst, als in 
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dem der Individuen auszuüben. Und wie jetzt ziemlich allgemein 
erkannt worden ist, dass der Unterricht zu diesen Angelegenheiten 
gehört, so wird sich allmählich die Ueberzeugung mehr Bahn 
machen müssen, dass die Behörde in der Tat die Invididuen 
zwingen darf und muss, die Anstalten zu unterhalten, welche 
den Unterricht zu ergänzen, zu vervollständigen bestimmt sind. 

Das Umsichgreifen dieser Meinung hält gleichen Schritt mit 
den drei Stadien, worin augenblicklich die Fürsorge für das Biblio- 
thekwesen von Gemeindewegen verkehrt. Sehen wir doch, wie die 
Gemeinden selbst schon die Fürsorge für das örtliche Bibliothek- 
wesen im gemeinde-politischen Programm aufnehmen; sehen wir 
wie die allgemeine Behörde, der Staat, Vorschriften aufstellt für 
die Errichtung und die eventuelle Bestreitung der Unterhaltungs- 
kosten ; und schliesslich sehen wir, wie der Staat durch imperati- 
ves Gesetz diese Materie regelt. 

384. Freie Gemeinde-Bibliotheken. Noch nicht überall sind 
die Gemeinden in das erste Stadium eingetreten. Wo Gemeinden 
freiwillig die Fürsorge für das Bibliothekwesen und ohne unifor- 
me Regelung auf sich nahmen, entstanden nur selten Bibliotheken, 
die wir mit dem Namen „Bücher- und Lesehallen" bezeichnen 
können. Wir sehen entweder wie die alten und veralteten Stadt- 
bibliotheken, worüber in anderm Zusammenhang schon mehr 
gesagt worden ^), oder die altertümlichen Volksbibliotheken, wo- 
von Berhn und Paris die Typen liefern, unterhalten werden. 

Wo denn auch die von Gemeindewegen unterhaltenen Bücher- 
und Lesehallen stark befürwortet werden, wird oft auch auf 
die Ausgaben hingewiesen, welche Gemeinden sich jetzt schon 
für ihre städtischen Bibliotheken hie und da leisten. *) 

Eine deutliche Uebersicht dessen, was deutsche Städte auf ihre 
Stadtbibliotheken verwenden, welche nur einen sehr beschränk- 
ten Kreis von Teilnehmern und Beteiligten zählen, und das Miss- 
verhältnis zu den geringen Mitteln, die sie zur Verfügung der 
Bücher- und Lesehallen und Volksbibliotheken stellen, wobei 
jedoch viel breitere Schichten der Bevölkerung interessiert 



1) Siehe § 44 ff. 

2) Siehe z.B. E. R e y e r, Die Entwicklung der Volksbibliotheken in Oesterreich. 
In: BVL. 1900, S. 18. 
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sind, findet man in einem Aufsatz von E. Schnitze.^) Aus 
diesen Angaben kann man schliessen, dass es Gemeinden giebt, 
die ganz gut Geld für Bücher- und Lesehallen zur Verfügung 
stellen können, dass sie aber zu fest mit den alten Begriffen über 
Bibliothekszwecke verwachsen sind ; zu gern auf engem wissen- 
schaftlichem Gebiete konkurrieren, und sich zu wenig davon 
bewusst sind, dass die Gemeinde-Politik von heute nicht dieselbe 
eines vorigen Jahrhunderts ist. 

Vergleicht man die im gedachten Aufsatze Schultze's mit- 
geteilten Zahlen betreffend die Ausgaben deutscher Städte behufs 
Bücher- und Lesehallen mit denen eines vor kurzem erschiene- 
nen Aufsatzes *) desselben Verfassers, so lässt sich eine, obgleich 
bei weitem nicht ausreichende, aber dennoch freudig stimmende 
Verbesserung in dieser Richtung nachweisen. 

Aus den in beiden Aufsätzen mitgeteilten Zahlen, stelle ich 
nachfolgende Tabellen einander gegenüber. 





Ausgaben in M. 








Ausgaben in M. 




1900 


1905 




1900 


1905 


Altooa . . . 




3.500 


Köln . . . 


9.516 


23.600 


Barmen . . 




17.350 


Königsberg 




1.200 


1.700 


Berlin . 


64.535 


134.464 


Krefeld . . 






8.802 


BrauQschweig . 


75 




Leipzig . 






3.454 


7.550 


Breslau . 


21.167 


66.343 


Magdeburg 








22.760 


Gharlottenburg 


14.789 


60.000 


Mannheim . 








6.000 


Danzig . 


500 


6.000 


München 






2.500 


8.254 


Dresden . . 


14.800 


18.695 


Nürnberg . 






5.000 


8.000 


Düsseldorf . . 


7.373 


19.167 


Plauen . 








923 


Duisburg . . 




2.300 


Rixdorf 








1.000 


Elberfeld . . 




23.700 


Schönberg . 








18.772 


Essen . 




20.650 


Stettin . . 






2.596 


3.820 


Frankfurt a/M. 


12.000 


12.000 


Strassburg . 








7.500 


Hamburg . 




20.000 


Stuttgart . 








10.000 


Hannover . 


1.200 


1.200 


Wiesbaden . 








10.982 


Kassel . . . 








• 





1) E. Schnitze, Ueber die Aufwendungen der deutschen Qrossstädte für ihr 
Bibliothekwesen. In: GVE. 1901, S. 10. — Siehe auch C. Lausberg, Private und 
kommunale Opferwilligkeit im Volksbibliothekwesen In : BVL. 1902, S. 3. 

2) E. Schnitze, Die deutschen Volksbibliotheken. In: Archiv für Soz. 
Wiss. & Soz. Pol. 1907, Bd. 25, S. 250 ff. 
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An andrer Stelle^) gelangt der nämliche Verfasser zur folgen- 
den Vergleichung dessen, was per Kopf beigetragen wird : 



8,06 Pf. 

6,82 

6,73 

5,24 

3,43 



1) 



n 



n 



2- 

133,11 

102,22 

96,24 

72,42 



M 



M 



M 



U 



n 



n 



für Volksbibliotheken : Frankfurt . 

Freiburg . 
Mainz . . 
Mannheim 
Wiesbaden 
Halle. . . 
München . 
Königsberg 
für Stadtbibhotheken : Aachen . . 

. Strassburg 
Freiburg . 
Frankfurt 

In Hanau wurde noch 1897 einen Antrag, die Errichtung einer Ge- 
meinde-Volksbibliothek mit Lesehalle in die Hand zu nehmen, ver- 
worfen, mit der Bemerkung, dass diese für eine Stadt wie Hanau 
(27.653 Einwohner!) unnötig sei, da schon am Orte eine Stadtbiblio- 
thek bestehe ; Zeitungen und Zeitschriften lagen zur Lektüre aber 
nicht aus. *) 

In Charlottenburg erhoben sich 1898 im Gemeinderat Stimmen, 
von den 25.300 M., die für die städtische Bücherhalle im Budget der 
Gemeinde ausgeworfen waren, 10.000 M. zu streichen, „damit die 
städtische Bibliothek eine nicht all zu grosse Konkurrentin für die 
privaten Leihbibliotheken würde." *) 

Eine ausgesprochene Befürchtung, die wir auch schon oben ver- 
nahmen. *) 

Von den Gemeindebibliotheken in Frankreich sagt u.a. B 1 o c h 5) : 
„Im Gegensatz zu den englischen Bibliotheken, sind bei uns die städ- 
tischen Bibliotheken furchtbar schlecht unterhalten wegen der äus- 
serst geringen Mittel, die selten erhöht werden, vielmehr jedesmal 
einschrumpfen. Nirgendwo treten sie als pädagogisch nützliche An- ^ 

1) E. S c h u 1 1 z e, Ueber die Ausgaben englischer Städte für ihre Bücherhallen 
(Public Libraries). In : CVE. 1899, S. 37. 

2) SP. 1896; 97, S. 785. 

3) SP. 1898is. 581. 

4) Siehe § 54. 

5) C. Bloch, Les bibliothöques populaires en Angleterre. In: STA. Tome 51. 
Nouv. Sörie, S. 249. 
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stalt auf ; niemals richten sie sich an die ganze Bevölkerung, son- 
dern immer ausschliesslich an den seltenen Gelehrten, der sie 
benutzt." 

In Oestei reich bestanden 1901 nur noch 5 Gemeinde- Volksbiblio- 
theken, deren Budget zwischen 20 — 250 Gulden lag, während allein 
Prag noch 3000 Fl. ausgab. ^) 

Holland besitzt nur eine Gemeinde- Volksbibliothek, die in Rot- 
terdam. Der Etat vom Jahre 1904 wies für diese Anstalt eine Sum- 
me von 1675 Gulden an, wovon 400 Gld. für Bücheranschaffung und 
Binden. *) Im Jahre 1906 fand eine Reorganisation statt, wobei 
ausgiebigere — obgleich bei weitem noch nicht ausgiebig genug — 
Mittel in Aussicht gestellt sind (vergleiche die Tabelle § 342). 

Mit einer gewissen Angst sieht man auch in Holland wie die Ge- 
meinden angespornt werden, Bücher- und Lesehallen zu errichten. 
„Mit einem jährlichen Betrag," sagt u.a. einer der ersten Verfechter 
von Gemeinde- Anstalten ^) in Holland, „von wenigen Tausenden 
werden auf diesem Gebiet wichtige Resultate erreicht ; der be- 
nötigte Raum wird wohl fast überall vorhanden sein ; wo nicht, 
kann er unter einem Dach mit der ersten neu zu bauenden Schule, 
ohne viel Kosten eingerichtet werden ; amthche Einmischungen 
können gleichfalls unterbleiben, denn gewiss sind unter den Lehrern 
beim Real- oder höhern Unterricht, den Aerzten, Pastoren, Rechts- 
anwälten oder Offizieren, Mitglieder für eine Kommission zu finden, 
die man mit der Aufsicht und dem Ankauf beauftragen könnte." 

Wo man solche optimistischen Worte von Anhängern vernimmt, 
fragt man sich doch wohl einigerniassen beunruhigt, ob man mit sol- 
chen Leseanstalten und solchen Vertretern wirklich genutzt Wäre ! 

385. Uniforme Regelung und verpflichtete Gemeinde-Fürsorge. 
Der grosse Fehler, an dem auf dem Festland Europa's die Gemeinde- 
Bücher- und Lesehallen kränkeln, ist der : dass dem grössern oder 
geringern Wohlwollen der Gemeindevorstände zu sehr die freie 
Hand gelassen wird. Der Rückschlag macht sich fühlbar in den 
Budgets der verschiedenen Büchereien, die nur imstande sind 



1) J. Himmelbau r, Die österreichischen Volksbibliotheken. In : BVL. 1901, 
S. 118. 

2) C. V a n D r p, Een gemeentelijke bibliotheek. In : SW. 1903, S. 740. 

3) A. R. Z i m m e r m a n, Gemeentebibliotheken. In : Gemeentestem, 1898, No. 
2455. 
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kleine, ungenügende Arbeit leistende, nur auf sehr niedrige Anfor- 
derungen berechnete Volksbibhotheken, oder hinsterbende, nur 
dem Namen nach mit Bücher- und Lesehallen verwandte Anstal- 
ten, ins Leben zu zufen. Es ist nicht der Pfeil, der zu leicht, es ist 
der Bogen, der zu schwach ist das Ziel zu erreichen. 

Nur dann werden Gemeinden Anstalten von einiger Bedeutung 
für die Einwohner zu schaffen vermögen, wenn der Staat ihnen die 
Verfügung über ausreichende und besonders über regelmässig fües- 
sende Mittel gewährt : weder die Privat-Initiative, noch die Gemein- 
de, wenn ihrem Schicksal überlassen, können nachhaltig den Be- 
dürfnissen abhelfen. 

Wie man seine Erwartung nicht auf den mildtätigen Millionär 
richten darf ; was Vereine nicht versprechen können ; was sogar Ge- 
meindeverwaltungen nur selten auf sich zu nehmen vermögen ; das, 
dies hat die Praxis gelehrt, kann durch Einmischung des Staates 
erreicht und befestigt werden. 

Und damit ziehen wir ein letztes Element zu der Frage heran : 
wer mit der Fürsorge für Bücher- und Lesehallen und Volksbiblio- 
theken zu betrauen sein wird. 



Staatsfürsorge (§ 386—413) : Einleitung und 
Uebersicht (§ 386, 387) : ministerielle Zuschriften (§ 388) ; 
Staatszuschüsse (§ 389 — 391) ; staatliche Bibliothek- Kom- 
missionen, ihre Tätigkeit und die Verteilung der Staats- 
zuschüsse (§ 392 — 396) ; Fürsorge lokaler Behörden in 
Provinzen, Kreisen, u.s.w. (§ 397). 

886. Staatslürsorge. Obgleich wir bei der Erwähnung der 
Staatsfürsorge für das Bibliothekwesen vorzugsweise an Staats- 
einmischung denken, welche sich auf das Schaffen der allgemeinen 
durch Gesetz geregelten Bedingungen richtet, woran Gemeindevor- 
stände sich bei der Errichtung von Anstalten zu halten haben, so 
dürfen wir dennoch nicht übersehen, dass der Staat sich in 
manch andrer Hinsicht mit Bücher- und LesehaUen und Volks- 
bibliotheken befasst hat und noch befasst. Diese Teilnahme ist nur 
all zu oft eine platonische, wenn z. B. nur ministerielle Empfeh- 
lungsschreiben den örtlichen Behörden zugeschickt werden ; ebenso 
wenig darf von einer ernsten und tiefern Teilnahme die Rede sein, 
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WO der Staat ziemlich beträchtliche Summen als Subsidien über 
das ganze Land verteilt, oder zahlreichen kleinen Volksbibliothe- 
ken Bücher schenkt. Erst wenn dem wenig einsichtsvollen Zumessen 
dieser Subsidien ein Ende gemacht wird, entweder dadurch, dass 
Bürgschaften gesucht werden zur guten Instandhaltung der also 
beschenkten Bibliotheken, oder von Staatswegen Kontrollekörper 
eingesetzt werden, die das Wachstum und die Verwaltung der 
Anstalten beaufsichtigen : erst dann dürfen wir auf befriedigende 
Resultate des Systems hoffen. 

Eine gleich zurückhaltende Stellung müssen wir eijinehmen hin- 
sichtlich jener Staatsfürsorge, welche auf das Unterhalten und Be- 
köstigen von Landesbibliotheken gerichtet ist. In so fern diese nicht 
ausschliesslich das gelehrte Publikum heranzuziehen vermögen, 
können wir noch nur all zu oft sehen, dass der Typus dieser Landes- 
bibliotheken Arbeit verrichtet, gar nicht im Verhältnis zu den dar- 
auf verwendeten Mühewaltungen, und besonders nicht im Verhält- 
nis zu dem, was sie mit allen ihnen zur Verfügung gestellten Mitteln 
tun könnten. Die königliche Bibliothek im Haag zum Beispiel,hat — 
mehr als irgend eine in Holland — in mancher Hinsicht den Stoff zu 
einer angelsächsischen Public Library, mehr sogar als die meisten 
solcher Bibliotheken, und dennoch müssen wir eingestehen, dass sie 
sogar in Vergleichung mit angelsächsischen Bibliotheken mittel- 
mässigen Umfangs, ungenügende Arbeit leistet. Es mag angebracht 
sein, dies hier beiläufig zu bemerken. 

Ferner kann Staatsfürsorge sich auf das Sammeln statistischer Data 
über Bibliothekzustände richten ; unter Hinweis aul das schon oben 
in dieser Hinsicht Gesagte ^), genüge hier eine Erinnerung daran. 

Sodann wird man noch Gelegenheit haben zu beobachten, wie auch 
Provinzial- und Kreisverwaltungen, der zentralen Staatsbehörde 
entsprechend, sich der Fürsorge für das Bibliothekwesen annahmen. 

887. Die Staatsfürsorge für das Bibliothekwesen erwähnend 
denken wir uns vorzugsweise einen Zustand, wobei ein Gesetz die 
allgemeine Angelegenheiten der Materie regelt. Und wie ich schon 
eingangs bemerkte : wir werden uns hier ausschliesslich mit angel- 
sächsischer Bibliotheksgesetzgebung zu beschäftigen haben und 
aus dieser Bibhotheksgesetzgebung tritt hier die Frage hervor : 



1) Siehe § 272—274. 
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welche die Bestimmungen des Gesetzes sind, die den finanziellen 
Teil der Frage zu lösen versucht haben 

Wir werden hier so gestaltete Vorschriften finden, die den Gemein- 
den erlauben, gewisse, dazu bezeichnete Einnahmen, zu Bibliothek- 
Zwecken zu verwenden ; sodann werden wir sehen dass das Erhe- 
ben von örtlichen und besondern Bibliotheksteuern gewährt und 
auch wohl obligatorisch ist ; auch werden wir gesetzlich bestimm- 
te Maxima und Minima antreffen. Einige Bibliotheksgesetzgebun- 
gen schreiben ein Referendum unter den Einwohnern vor, andre 
überlassen den Gemeinderäten die Entscheidung. Ein buntes Chaos 
von Bestimmungen also, woraus ersichtlich, welches lebhaften In- 
teresses sich das Bibliothekproblem in genannten Ländern erfreut. 
Beispiele von Typen dieser Bibliotheksgesetzgebungen findet man 
in den Anlagen. 

Es ist selbstverständlich, dass diejenige Gesetzgebung nicht in 
dieser Uebersicht aufgenommen wird, welche den Charakter einer 
Ausnahmegesetzgebung trägt : deshalb Gesetze, die bloss örtliche 
Zustände regeln. 

388. Ministerielle Zuschriften. Mehr der Vollständigkeit, als 
ihres Interesses halber, sei hier diese Art behördlicher Einmischung 
erwähnt. 

Schon bei der Besprechung der „bibliothöques scolaires et popu- 
laires" ^) stiessen wir auf einige ministerielle Rundschreiben aus den 
Jahren 1848, 1862 und folgenden, und da schon sahen wir, was die- 
se Bemühungen rein persönlichen Charakters auswirkten. Ich brau- 
che hier nur daran zu erinnern, dass die in jenen Zuschriften enthal- 
tenen Wünsche auffolgender Unterrichts-Minister nicht vermocht 
haben, dass der Charakter allgemeiner Volksbibliotheken aufrecht 
erhalten wurde. Eine vollständige Sammlung dieser Zuschriften fin- 
det sich in dem am Orte schon zitierten Werk Subercaz e's. 

Aus derselben Zeit ist mir eine Zuschrift des belgischen Ministers 
des Innern A.\Vandenpeereboom vom 13. Sept. 1862 ^) bekannt. 

Es berührt wunderbar, zu vernehmen, wie diese Zuschrift den 
Nutzen, den pädagogischen Wert der Volksbibhotheken ausführt ; 
wie darin erörtert wird, wie erwünscht es für Belgien sei, dass bald 



1) Siehe | 70 ff. 

2) Siehe : L. Hac heile, Les bibliothöques scolaires prescrites par Arrdt^ de son 
Exe. le Ministre de 1' instruclion publique. Paris, 1862, S. 47. 
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jede Gemeinde eine Volksbibliothek aufzuweisen habe und sogar 
Winke über Einrichtung und Bücherwahl gegeben werden ; worauf 
dann unvermittelt folgt : „wenn ich auch der Ansicht bin, Eure 
Aufmerksamkeit auf den Nutzen dieser Anstalten hinlenken zu 
müssen, so sei dabei die nachdrückliche Erklärung abgegeben, dass 
der Staat unmöglich bei der Errichtung oder Erweiterung dersel- 
ben finanzielle Stütze in Aussicht stellen kann." 

Ein ähnliches Rundschreiben aus dem Jahre 1865 findet sich für 
Württemberg vor ^), während später für Preussen ein Erlass betr. 
die Förderungen der Volksbibliotheken erschien. *) Es bedarf kaum 
der Erwähnung, dass dieser auch nicht den geringsten Einfluss auf 
die moderne Bücherhallen-Bewegung in Deutschland ausgeübt hat. 

389. Staatszuschüsse. Diese finden sich vor in der Form von 
Gebäuden, Büchern und Geld. 

Lübeck hat z.B. dem örtlichen Verein gegen eine geringe Miete 
ein staatliches Gebäude überlassen. ^) 

In Frankreich finden wir, behufs der mehrgenannten „bibüo- 
theques scolaires et populaires," regelmässig vom Staat angekaufte 
Bücher geschenkt. Aus den ersten Jahren nach der 1862 getroffe- 
nen Regelung findet sich eine Tabelle jener Schenkungen in einem 
Berichte de Watteville's*) 







Ankäufe \ 


ind Ausgaben des 


i Staates. 




Anzahl der 


Anzahl der 


Anzahl 






angekauften 


beschenkten 


geschenkte 






Bücher. 


Bibliotheken. 


Bacher. 


1862 . . 


fr. 145.615 


115.509 


410 • 


40.353 


1863 . . 


„ 100.913 


S3.963 


621 


[ 63.982 


1864 . . 


„ 125.828 


67.993 


879 


86.238 


1865 . . 


„ 99.319 


60.300 


1447 


92.260 


1866 . . 


• 


• 


270 


13.500 


1867 . . 


„ 124.500 


67.122 


980 


53.900 



1) B r u e g e 1, Moderne Volksbildungsbestrebungen. Gotha, 1905, S. 33. 

2) BVL. 1900, S. 46. 

3) BVL. 1905, S. 125. 

4) O. d e W a 1 1 e V i 11 e, Rapport sur les bibliothdques scolaires pour Tnsage des 
familles. Paris, 1867, S. 196. — Siehe auch : G. J o u r d a i n, Rapport sur Porganisa- 
tion et les progrds de Tinstruction publique. Paris, 1867, S. 56. 
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Schon damals wurden Bedenken laut wider Büchergeschenke 
vom Staat. Die schon des öftern angeführte Broschüre L. H a- 
c h e 1 1 e's stellt u.a. als ein Bedenken hin, dass der Staat eine 
Liste dei Bücher aufsetzt, die angeschafft werden dürfen ; Folge 
davon ist nämlich eine verwerfliche Begünstigung gewisser Muster- 
autoren, wovon andre Autoren ungerechter Weise Nachteil empfin- 
den : denn erst dann wenn ein Buch in der Liste aufgeführt ist, hat 
es Handelswert. 

Ein weiteres Bedenken ist, dass der Staat sich eine Zensur an- 
masst über dasjenige, was toleriert und zugelassen und was gewehrt 
werden müsse ; eine Zensur, die man dem Staate sogar aufzwingt, 
da erwartet wird, dass der Staat in seiner Liste nichts aufnimmt, 
was irgendwie verletzend oder anstössig sein könnte. Letzte- 
res fand statt, als im Jahre 1867 die Bewohner Saint-Etienne's 
beim Senat Klage erhoben über die Auswahl der angeschafften 
Bücher, unter welchen Werke von Voltaire, J. J. Rousseau, Proud- 
hon, Michelet, Renan, Balzac. ^) 

Einigermassen anders verhält es sich da, wo der Staat seine 
eigenen Publikationen, amtliche Berichte u. dergl., den bedeutend- 
sten Bücher- und Lesehallen zustellt, und die von diesen ein- 
gesetzte, aus Bibliothekaren und in Bibliotheksachen erfahrenen 
Personen bestehende Kommission beauftragt, jeder Bibliothek, 
die während der ersten schwierigen und kostbaren Jahre nicht 
auf eignen Füssen sich fortbewegen kann, den Ansatz zu einer 
Bücherei zu schenken, wie solches in amerikanischen Staaten 
sehr oft geschieht und von Stearns 2) empfohlen wird. Ge- 
nannte Kommission hat sodann noch zuzusehen, dass die Orts- 
behörden selber gehörige Sorgfalt auf das Geschenkte verwenden 
und es auch ergänzen. 

390. Die gangbarste Weise, in welcher der Staat Bücher- und 
Lesehallen und Volksbibliotheken Zuschüsse erteilt, ist die, dass 
Summen zur Verfügung gestellt werden zur Verteilung an die ver- 
schiedenen Anstalten im Lande. 



1) Siehe : Sainte-Beuve, A propos des bibliothdques populaires. Paris, 1867, 
S. 9 ff. 

2) L. E. S t e a r n s, How to organize State library commissions and make State 
aid effective. In : LJGN. 1899, S. 17. 
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Es muss stark angezweifelt werden, ob die in der Weise verfüg- 
bar gestellten Summen auch nur in einem einzigen Falle irgend 
etwas zur grössern Blüte, zur grössern Bedeutung der beschenkten 
Bibliotheken beitragen. Zuerst sind die Summen viel zu gering, 
und sodann ist die Zahl der um Stütze einkommenden Bibliothe- 
ken zu gross. 

In Frankreich wurde 1905 für Volksbibliothekszwecke Fr. 50.000 
in den Etat eingestellt, die über etwa 3000 Anstalten zu verteilen 
waren : ^) d. h. dass jede Bibliothek im Durchschnitt noch nicht 
17 Francs erhielt. 

Sehen wir auf Deutschland hin, so finden wir daselbst kaum 
bessre Zustände vor. 

Kurhessen*) scheint schon 1850 mit Zuschüssen begonnen zu 
haben ; weiter Sachsen- Altenburg, Sachsen-Gotha, Anhalt-Dessau, 
welche durchschnittlich 1800 Mk. jährlich zur Verfügung stellten, ^) 
Anhalt *) ; besonders aber Preussen und Sachsen. 

Preussen stellte 1905 im Etat 70.000 Mk. zur Verfügung, zur 
Förderung des Bibliothekwesens im allgemeinen und 30.000 Mk. 
für die zweisprachigen Volksbibliotheken in den Provinzen Ost- 
und West- Preussen, Posen und Schlesien. *^) Im Jahre 1900 war 
zuerst 50.000 Mk. •) als Totalsumme ausgeworfen worden. 

Sachsen hat seit dem Jahre 1875 regelmässig Zuschüsse bewil- 
ligt, bis zum Jahre 1889 jährlich 15.000 Mk., nachher jährlich 
18.000 Mk. ') Beabsichtigt wurde anfangs, alle Volksbibliothe- 
ken am Zuschuss teilnehmen zu lassen, so dass die ersten 15.000 Mk. 
über 196 solcher Anstalten zu verteilen waren, wobei jede Volke- 
bibliothek etwa 75 Mk. erhielt. ®) Jetzt aber bekommen nur die- 



1) M. P e 1 li s s o n, Les bibliothdques populaires ä l'^tranger et en France. Paris, 
1906, S. 171. 

2) BVL. 1900, S. 206. 

3) R. J a n n a s c h. Die Volksbibliotheken, ihre Aufgabe und ihre Organisation 
Berlin, 1876, S. 6. 

4) H. Albrecht, Handbuch der sozialen Wohlfahrtspflege in Deutschland. Ber- 
lin, 1902, S. 295. 

5) BVL. 1905, S. 63. 

6) C. Nörrenberg, Mittel zur Förderung der Lesehallen- Bewegung. In : BVL. 
1900, S. 27. 

7) SP. 1895, S. 11. — Siehe auch : R. J a n n a s c h, a. a. O., S. 5. 

6) Siehe : P. E. Richter, Ueber Volksbibliotheken und Lesehallen im König- 
reich Sachsen. In : BVL. 1901, S. 37. 
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jenigen Volksbibliotheken staatlichen Zuschuss, Welche die Er- 
klärung abgeben, nur solche Bücher anzuschaffen, welche in dem 
vom „Gemeinnützigen Verein" zu Dresden aufgestellten, von der 
Regierung genehmigten Musterkatalog verzeichnet sind. Obgleich 
dadurch nur ein Drittel der in Sachsen bestehenden Volksbiblio- 
theken Anspruch auf Unterstützung erheben kann, sind die auf 
jede entfallenden Beträge dennoch sehr bescheiden : so bekom- 
men 27 um Dresden herumliegende Gemeinden zusammen nur 
1280 Mk. ^) Man beachte hierbei, dass Sachsen manche kleine 
Volksbibliothek zählt. (1893: 1031 oder 32 % aller Gemeinden). 2) 

In Norwegen genehmigte das Storting schon im Jahre 1841 
M. 8500 für die Errichtung von ländlichen Volksbibliotheken ; 
dieser Betrag war 1904 zu M. 25.500 ^) gestiegen. 

Günstiger, jedoch bei weitem nicht ausreichend, sind die Zu- 
schüsse, welche Neu-Seeland aufzuweisen hat, wo 1882 eine Ge- 
samtsumme von £ 6000 zu verteilen war unter 354 Bibliotheken. 
Der höchste Zuschuss betrug £ 222, der niedrigste £ 6. — *) 

391. Abgesehen davon, dass die vom Staate zur Verfügung 
gestellten Zuschüsse oft durch Zersplitterung entkräftet werden, 
sodass Tüchtiges zu leisten verhindert wird, hat die Praxis über- 
dies gelehrt, dass von Staatswegen Kontrolle über die subventio- 
nierten Anstalten dringend not tut und dass der Staat für zukünf- 
tige Unterhaltung Bedingungen zu stellen hat ; billigerweise wer- 
den die Zuschüsse auch im Verhältnis zu der von den Gemeinden 
selbst gebotenen Beisteuer stehen müssen. 

Amerika geht uns hierbei voran. Einerseits sahen wir schon, wie 
die „district libraries" durch Mangel an Aufsicht und Bürgschaft ^) 
zu Grunde gingen ; andrerseits sind dort die Vorschriften über 
die Bewilligung von Zuschüssen so beschaffen, dass, ungeachtet 
die Beträge gering bleiben, wenigstens das Instandbleiben 
und Anwachsen des Geschenkten verbürgt ist. 

1) Siehe P. E. R i c h t e r a. a. O. 

2) SP. 1895, S. 11. 

3) H. N y h u u s, The Organisation of State supported libraries in Norway. LJCN. 
1904, S. 60. — Ferner Ma. M e y b o o m. De reorganisatie van de yolksbibliotheken 
in Noorwegen. In : De Gids, 1907, I.^^S. 350. 

4) G. W. H o 1 g a t e, The Auckland Free Public Library. In : L.G. 1886, S. 117. — 
Siehe für Zuschüsse in Australasien auch SRA. 1902, S. 45. 

5) Siehe § 68 ff. 

368 



III, 2.J DIE EINNAHMEN. [ § 391. 

Auch in Europa scheint man zu der Einsicht gelangt zu sein, 
dass von einem unverständigen Verleihen von Staatszuschüssen 
nicht die gern gewünschten Erfolge zu erwarten sind. 

Zuerst ist auf Dänemark hinzuweisen, das offenbar nach ame- 
rikanischem Muster in dieser Richtung vorging. 

Wir stossen dort zuerst auf einen 1866 errichteten Verein (Ud- 
valget for Folkeoplysnings Fremme = Komitee für die Förderung 
der Volksaufklärung), der mit Staatshülfe Volksbibliotheken Bü- 
cher schenkt. Diese Hülfe belief sich 1900 auf etwa M. 23000. ^) 
Dabei aber ist 1899 eine Staatskommission eingesetzt worden, 
(Statens Komite til undarstottelse af FolkebogsamHnger= Staat- 
liche Bibliothek-Kommission), der jährlich M. 17000 zur Verfügung 
steht, um Volksbibliotheken finanziell zu stützen, bei Propaganda 
und Einrichtung beratend auftritt, Musterkataloge und Anlei- 
tungen für Bibliothektechnik veröffentlicht. ^) 

Auch die norwegische Regierung folgte bei der jüngsten Reor- 
ganisation des Volksbibliothekwesens dem Vorbilde Amerika's, 
indem sie eine mit dem Kirkedepartement verbundene Staats- 
kommission einsetzte. ^) 

Ein drittes Beispiel organisierter Staatsfürsorge mittelst Zuschüsse 
bietet Mecklenburg-Schwerin, wo 1901 durch ,, Bekanntmachung be- 
treffend Bewilligung von Beihülfe zur Errichtung neuer oder Unter- 
stützung bestehender Volksbibliotheken" die Sache geregelt wurde. 

Der Inhalt dieser Regelung ist kurzgefasst folgender : 

Nur solche Volksbibliotheken kommen für Zuschüsse in Betracht, 
die weder unterhalten werden von, noch in irgend einem Zusam- 
menhang stehen mit politischen oder kirchlichen Parteien oder 
Schulen, noch auch durch Schenkung oder Legat in deren Besitz 
zu geraten bestimmt sind (Art. 1). Gesuche um Beihülfe, die an 
das Ministerium des Innern zu richten sind, sollen Angaben ent- 
halten über die mutmassliche Anzahl Leser ; ob andre als Leih- 
bibliotheken am Orte befindhch sind ; über die verfügbaren Mit- 



1) M. P e 1 1 i s s n, a.a.O. S. 115. 

2) A. S. S t e e n b e r g, Recent progress in the populär libraries of Denmark and 
their present conditions. In : LJCN. 1904, S. 65. 

3) K. Fischer, J. V. H e i b e r g & H. N y h u u s. Folkebogsamlinger L 
Norge, deres historie, nuvaerende tilstand samt forslag til en ny ordning. Kristi- 
ania 1901. — Auch Ma. M e y b o o m a. a. O. 
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tel und die gemachten Versuche zur Erlangung von Stütze von 
Gemeinde oder Privatleuten ; über die Einrichtung, die Ausleih- 
regeln und gegebenen Falls über die Lesegelder ; über den Um- 
fang der Bibliothek und die Zahl der vorhandenen Bücher (Art. 2). 
Die Zuschuss-Bewilligung steht ganz der Entscheidung des Minis- 
teriums anheim, das nötigenfalls die Vorlegung eines günstig lau- 
tenden Gutachtens der ,, Schriftenkommission für innere Mission" 
fordern kann. Der Höchstbetrag des Zuschusses ist 100 Mk. 

Man gehe hier noch so bureaukratisch \md knapp vor ; es seien 
die Anforderungen an eine Bürgschaft noch so unbestimmt, den- 
noch ist diese Regelung als ein Schritt in der guten Richtung zu 
betrachten. Es ist die Richtung, der die amerikanischen State Li- 
brary Commissions schon seit vielen Jahren folgen. 

392. Staatliche Bibliothek-Kommissionen. Die den staatlichen 
Bibliothekkommissionen obliegende Aufgabe umfasst Folgendes : ^) 

(1) Das Aussuchen und Zusammenbringen von Büchern für 
Wanderbibliotheken ; das Herausgeben eines Bibliothek-Bulletins, 
Weisungen im Interesse der Bibliothekonomie enthaltend, sowie 
Berichte übier Bibliotheken, Empfehlungen und Beurteilungen 
neuer Bücher. 

(2) Die Abfassung von Aufsätzen für die Presse über Bibliothek- 
gegenstände ; die Veröffentlichung von Handbüchern. 

(3) Das Anregen der öffentlichen Teilnahme in allerhand Krei- 
sen der Bevölkerung, sowohl bei Privatpersonen als Vereinen ; das 
Zustandebringen von Vorträgen über Bibliothekangelegenheiten. 

(4) Das Beaufsichtigen öffentlicher Bibliotheken ; das Zurate- 
ziehen von Bibliothekverwaltern ; das Erteilen von Weisung und 
Aufklärung, da wo die Praxis Schwierigkeiten bietet ; das Organi- 
sieren von „Summer-Schools" für Bibliothekausbildung. ^) 

(5) Das Beaufsichtigen von Zweigbibliotheks- \md Abgabesta- 
tions-Systemen. ^) 

(6) Das Beaufsichtigen wandernder Kunstmappen. 

393. Die „State Library Commission" besteht meistens aus 
5 Mitgliedern, die auf 5 Jahre ernannt werden und nach der Reihe 

1) Ich folge hier L. E. S t e a r n s, How to organize State Library Commissions and 
make State aid effective. In : LJGN. 1899, S. 16 ff . — 

2) Siehe f 304. 

3) Siehe §165 ff. 
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austreten. Sie werden vom Governor, vereinzelt auch (z. B. in 
Connecticut) vom Board of Education angestellt. Die Mitglieder 
werden nicht besoldet, wohl aber der Sekretär, der aber nicht 
Kommissionsmitglied ist. ^) 

Die den State Library Commissions in den verschiedenen Staa- 
ten Nordamerika's zur Verfügung stehenden Mittel zur Ausfüh- 
rung ihrer Aufgabe sind folgende : *) 



Jahr der Einsetzung. 



Staat. 

Massachusetts . . 
New Hampshire . 
New York . . . . 
Connecticut . . . . 

Vermont 

Wisconsin .... 

Ohio 

Georgia 

Colorado 

Indiana 

Kansas 

Maine 

Michigan 

Minnesota. - . . 
Pennsylvania . . 

Iowa 

New Jersey . . . . 
Washington . . . 

Delaware 

Idaho 

Maryland .... 

Nebraska 

Oregon 



Etat. 



1890 
1891 
1892 
1893 
1894 
1895 
1896 
1897 
1899 

j? 

77 
77 
77 

77 

1900 
19()1 

77 
77 
77 

1905 



$ 500 

• 

41.600 
2.750 
2.000 

23.500 
9.600 

• 

250 
7.000 
2.000 
2.000 
1.000 
7.500 
12.500 
6.000 
3.000 
2.500 

700 

• 

1.000 
3.000 
2.500 



1) Siehe Anlage G, welche die gesetzliche Regelung einer State Library Commis- 
sion enthält. 

2) H. E L a g 1 e r, State Library Commissions. In : LJCN. 1905, S. 40. 
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Von der erfolgreichen Propaganda, die diese staatlichen Biblio- 
thek-Kommissionen entwickeln können, giebt die Arbeit der äl- 
testen State Libr. Ciomm., die des Staats Massachusetts, *) uns- 
ein Bild. Im Jahre ihrer Einsetzung, 1890, gab es in Massachusetts- 
105 Orte ohne Bibliothek, im Jahre 1899 nur noch deren 7. 

394. Unter den Befugnissen jener staatlichen Bibliothek-Kom- 
missionen zieht hier besonders diejenige unsre Aufmerksamkeit 
auf sich, dass sie die Staatszuschüsse, welche in Amerika vor- 
zugsweise in Form von Büchern verliehen werden, ^) verteilen 
helfen. 

Es giebt hier zwei Typen zu unterscheiden : Staaten, die nur 
bei der Errichtung eine Summe für Bücheranschaffung bereit stel- 
len, und solche, die ausser dieser Summe jährlich noch Beihülfe 
in Form von Büchern bewilligen. 

Die allgemein übliche Weise ist erstere : dei Staat bewilligt je- 
der öffentlichen Bibliothek bei ihrer Errichtung $ 100 in Büchern 
untei gewissen Bedingungen, welche wir uns noch näher ansehen 
wollen. 

Weniger übhch sind jährliche Zuschüsse neben der Anfangs- 
schenknng ; nur in Maine, Rhode Island und Connecticut 
wird dieses System befolgt. 

Ausser den anfangs erhaltenen $ 100 können städtische Biblio- 
theken in Maine Anspruch erheben auf eine jährliche Beihülfe 
im Betrag von 10 % von der auf Bücher und laufende Ausgaben 
verwendeten Summe ; diese Beihülfe ist auf Anschaffung neuer 
Bücher zu verwenden. 

Der ,, State Board of Education" in Rhode Island hat die 
Befugnis jeder öffentlichen Bibliothek, wenn sie einmal errichtet 
ist, $ 50 für die ersten 500 Bände zu schenken und $25 für jede 
weitere 500, jedoch mit der Massgabe, dass einer Bibliothek in einem 
einzigen Jahr nicht mehr als % 500 aus dieser Quelle zufliessen darf- 

Connecticut stellt für jede neu zu errichtende Bibliothek eine 
Summe zur Verfügung, welche der von der Bibliothek bestimmten 
Summe für Bücheranschaffung gleich ist, wobei jedoch das Maxi- • 
mum % 200 beträgt ; überdies kann denjenigen Orten, deren steuer- 



1) Siehe LJCN. 1899, S. 14. 

2) Diesbezüglich siehe § 338. 
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bares Einkommen unter $ 600.000 bleibt, ein Zuschiiss bewilligt 
-werden im Höchstbedrag von $ 100 für die Anschaffung von 
Büchern, welche von der State Library Commission ausgewählt 
und angekauft werden. 

395. In scharfsinniger Weise ist im Staate New- Hampshire 
die Bewilligung eines Staatszuschusses an imperative Vorschriften 
betreffend die Errichtung A'on öffentlichen Bibliotheken gebunden 
worden. Schon 1891 wurde mit dem Bezug der üblichen $ 100 
Staatszuschuss bei der Errichtung die Bedingung verknüpft, dass 
zur weitern Unterhaltung der öffentlichen Bibliothek jährlich 
folgende Summen zu Verfügung zu stellen seien : 

mindestens $ 50 wenn die steuerbare Einkommen $ 1.000.000 oder 

mehr betrügen ; 
mindestens $ 25 wenn die steuerbare Einkommen $ 250.000 oder 

mehr betrügen ; 
mindestens $ 15 wenn die steuerbare Einkommen weniger 

betrügen ; 

Im Jahre 1895 aber wurde das noch näher zu besprechende Ge- 
setz angenommen, wodurch die Verpflichtung auferlegt wurde, dass 
die Stadt, für jeden Dollar Staatszuschuss, $30 zum Zweck der Er- 
richtung einer öffentlichen Bibliothek bereit stellen muss. 

396. Die Bedingungen, unter welchen Staatszuschüsse bewil- 
ligt werden, sind ziemlich streng, aber gerecht. In der Hauptsache 
sind es überall dieselben ; ein paar Beispiele mögen hier also 
genügen. 

Massachusetts will Gewissheit in betreff eines zuständigen 
Verwaltungskörpers, Gewähr dafür, dass die Ausleihung in gehöri- 
ger Weise in passenden Gebäuden, Zweigbibliotheken oder Abgabe- 
stationen geschehe, und Zusammenwirken der BibHothek. mit dem 
Unterricht. 

Connecticut stellt folgende Anforderungen : 
(1) Dass der Gemeinderat, falls die erste Schenkung von $200 
oder weniger angenommen wird, folgende Beschlüsse fassen soll : 

(a) dass eine Bibliothek zu errichten ist, die für jeden Einwohner 
unentgeltlich zugänglich ist ; 

(b) dass ein Verwaltungskörper von 9 Personen einzusetzen ist ; 

(c) dass der Gemeinde-Steuereinnehmer die Weisung erhalten soll, 
die verfügbar gestellten Summen in Empfang zu nehmen ; 
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(d) dass die jährlich von der Gemeinde auf die Bibliothek zu ver- 
wendende Summe $ 100 oder weniger betragen soll. 

(2) Dass die Gemeinde gleichfalls $ 200 oder weniger als Anfangs- 
betrag für die Errichtung bereitstellen soll. 

(3) Dass die Bibliothekverwaltung für Beschaffung der erforder- 
lichen Räume Massregeln treffen soll. 

(4) Dass in der Versammlung, in welcher obige Beschlussfassung 
perfekt geworden, die zu bezeichnenden Personen als Verwaltungs- 
mitglieder zu ernennen sind. 

Meldet sich weiter ein anerkannter BibhotheksvereinindemOrte 
um Zubilligung eines Zuschusses von $ 100, so muss er an die State 
Library Commission folgende Eingaben zukommen lassen : 

(1) Mitteilung über das Gesetz, durch welches er als juristische 
Person anerkannt wurde ; 

(2) eine beglaubigte Erklärung, dass die steuerbaren Einkommen 
im Orte $ 600.000 nicht übersteigen ; 

(3) eine Erklärung, dass die Bil>liothek jedem Einwohner unent- 
geltlich offen steht ; 

(4) das Ausleihreglement ; 

(5) den Etat und die Budgets des Bibliotheksvereins ; 

(6) ein Verzeichnis der Verwaltungsmitglieder. 

897. Die von amerikanischen Staaten getroffenen Vorsichts- 
massregeln bieten gewiss gute Bürgschaft für Instandhaltung des 
Geschenkten. Wenn wir denn auch das dort befolgte System mit 
dem des europäischen Kontinents vergleichen, so verdient ersteres 
unzweifelhaft den Vorzug. 

Das gilt nicht nur die Leistungen der zentralen Macht, des Staats, 
auf diesem Gebiet. In Deutschland bestehen zahlreiche Kreisbiblio- 
theken, die für die Kreisbewohner bestimmte Bibliotheken, biswei- 
len auch Wanderbibliotheken subventionieren. Vor kurzem gab 
T e w s ^) folgende Angabe. 



1) J. Tews, Handbuch für volkstümliche Leseanstalten. Berlin, 1904, 
\. 55 ff. 
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NAME. 


JAHR. 


BETRAG. 


BÄNDE. 


VERTEILT ÜBER. 


Eckernförde . . 


1899 


M. 1200. 


1343 


65 Bibl. 


Berzenbrück . . 


1904 


„ 300. 


1100 


Wanderbibl. 
und 12 ständige. 


Neuhaus .... 


1894 




1450 


18 Bibl. 


Kehdingen . . . 


1903 


„ 200. 




7 Bibl. 


Verden 


1903 


„ 1300. 


2500 


Wanderbibl. 


Gummersbach . 






1200 


9 Bibl. 


Oberwestcrwald 


1906 


6 M. für jede 
Bibliothek 






Solingen .... 


1903 


M 1000. 






Westprignitz . . 








150 


Breeskow-Stor- 










kow 








47 Wanderbibl. 


Glogau 






475 


7 Bibl. 


Freystadt. . . . 


1899 


„ 13.50. 


1200 


6 „ 


Waidenburg. . . 








16 Wanderbibl. 


Dramburg. . . . 




„ 200. 






Stolp 


1900 






14 Wanderbibl. 



Die bewilligten Beträge sind viel zu gering zu nennen ; gleich- 
förmige Regelung besteht, wie aus den Mitteilungen T e w s' ersicht- 
lich, nicht; es ergiebt sich, dass nicht überall Kontrolle geübt wird ; 
als Bibliothekkräfte werden Lehrer benutzt, meistenteils ohne Ent- 
schädigung. 

Dennoch will es mir scheinen, dass in dieser Richtung — besonders 
durch Vermittlung von Wanderbibliotheken — das platte Land mit 
Volksbibliotheken und stets wechselnder Lektüre zu versehen ist. 
Jedoch wird bedeutend mehr an Geld, an Büchern, besonders an 
Fürsorge von Seiten der Behörden verwendet werden müssen, da- 
mit etwas geschaffen werde, das ein Interesse wachruft, dauerhaf- 
ter als eines, das nur vom momentan Neuen beeinflusst wird. 



375 



§398.] DIE EINNAHMEN. [111,2. 

Staatliche Gesetzgebung (§ 398-413) : Ein- 
leitung (§ 398) ; Grenzen dieser Uebersicht (§ 399, 400) ; 
fakultative und imperative Gesetzgebung (§ 401) ; fakul- 
tative Gesetzgebung (§ 402—408) : Bibliotheksteuer (§ 403— 
407), Maxima (§404, 405), Minima (§406), völlig freies 
Bemessen (§407), Referendum und Volksinitiative (§ 408, 
409); imperative Gesetzgebung (§ 410 — 412): New-Hamp- 
shire, Ohio (§410), ein österreichischer Plan (§411); 
Schlüsse (§ 412). Schlusswort (§ 413). 

398. Staatliche Gesetzgebung. Vorzugsweise jedoch wird da von 
Staatsfürsorge die Rede sein, wo das Problem der Bücher- und Lese- 
hallen von der finanziellen Seite geprüft worden ist, und in der Wei- 
se eine Lösung versucht wurde, dass der Staat gesetzlich regelnd 
auftritt, gleichförmige Vorschriften erlässt über die Art wie die Ge- 
meinden diese Anstalten an sich bringen und diesen Besitz sich 
sichern können. 

Staatliche Gesetze, staatliche Kontrolle u. dergl. mögen noch so 
befriedigend dem Bedürfnis an Bibliotheken begegnen können, 
wenn in kluger, praktischer Weise Zuschüsse, Hülfe und Beleh- 
rung erteilt werden, — bedeutenderen Bevölkerungszentren 
jedoch wird das nicht genügen ; diese werden vielmehr dahin zie- 
len müssen, ein selbständiges, unabhängiges, als Gemeingut emp- 
fundenes Institut zum Nutzen der Ortsangesessenen zu schaffen. 

Es ist die Gemeinde, welche als Einheit auftreten soll, wenn wir 
eine Anstalt wünschen, die einen beschränkten, nicht zu engen 
Kreis von Teilnehmenden und Interessenten befriedigen soll. Wir 
können von der öffentlichen Macht nicht erwarten, dass sie, als Staat, 
sich jede mit den Gemeindegrenzen sich deckende Interessensphäre 
angelegen sein lässt ; ebenso wenig können wir das von der Provinz 
oder von damit übereinstimmenden Landesteilen verlangen. 

Andrerseits dürfen wir den Kreis nicht zu eng ziehen : Stadt- 
viertel und Stadtdistrikte zählen zu weinig Teilnehmer und Inte- 
ressenten, als dass innerhalb dieser Grenzen selbständig an Bi- 
bliothekarbeit zu denken wäre. ^) 

1) Man siehe über diese Frage : K. R a a b, Die Volksbibliotheken als ein Glied des 
nationalen Erziehungssystems ; Beil. z. Allg. Ztg. 1898, Nos. 104, S. 4. — G. N ö r r e n- 
berg, Berliner Volksbibliothek-Verhältnisse. In : CVE. 1897, S. 123. Und besonders. 
R. Jannasch, Die Volksbibliotheken, ihre Aufgabe und ihre Organisation. Berlin 
1876, S. 4 — 17; und A. Damaschke, Aufgaben der Gemeindepolitik; 4e Aufl. Jena. 
1901, S. 36 ff. 
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Die Gemeinde als Einheit umfasst nun gerade diejenigen, welche 
eine Bibliothek als gemeinschafthchen Besitz benutzen und schät- 
zen werden ; und diese wird denn auch die Anstalt am besten 
erreichen und beeinflussen können. 

Die neue angelsächsische Bibliothekgesetzgebung ^), die hier 
einzig unsre Aufmerksamkeit fragt, hat denn auch stets die Ge- 
meinde als die Einheit bezeichnet, die die Pflege des Bibliothek- 
wesens auf sich zu nehmen hätte ; nur für das platte Land bewil- 
ligt sie das Zusammenwirken anhegender Gemeinden. Die altern 
amerikanischen Gesetze haben, wie wir schon sahen 2), das Prin- 
zip zu Grunde gelegt, ,,School-districts" als Einheiten anzunehmen 
und haben von diesem System die bittern Früchte geernet. 

399. Mit einigem Zaudern betrete ich jetzt das Gebiet der Bi- 
bliothekgesetzgebung in angelsächsischen Staaten. Dieses Zaudern 
braucht nicht einer ausführlichen Begründung, wenn wir wissen, 
dass die Bibliothekgesetzgebung der gedachten Staaten (etwa 50 
an der Zahl) nicht nur ziemlich alt ist, d. h. älter als ein halbes 
Jahrhundert, sondern auch dass diese Gesetzgebung klar bekundet, 
dass eine allgemein gültige Lösung noch nicht gefunden ist ; dass 
sie sich noch nicht geklärt hat ; dass allerhand Versuche auf die- 
sem Gebiet gemacht wurden und werden, was die Aufstellung ei- 
ner zusammenhangenden Uebersicht sehr erschwert. Wohl sind Ty- 
pen und Gruppen von Gesetzen zu bezeichnen, was aber nicht 
vei hindert, dass dennoch fast jede der auf folgenden Gesetzgebun- 
gen als ein besondrer Fall betrachtet werden will. 

Dabei liegt die praktische Schwierigkeit vor, dass mit Ausnah- 
me Englands, ^) noch äusserst selten diese Gesetzgebung einen 
Gegenstand des Studiums abgegeben hat. Mir ist, abgesehen von 



1) Ueber alte englische Bibliothekgesetzgebung siehe man : Comparative library 
law. In : LW. 1905, S. 201, 232. 

2) Siehe § 68 ff. 

3) Ausführliche Erörterungen und Erläuterungen der englischen Gesetzgebung bie- 
ten : H. W. F o V a r g u e & J. J. O g 1 e, Public library legislation. London, 1893 ; 
H. W. F o V a r g u e, Adoption of the Public Libraries Acts in England and Wales. 
London 1896; G, F. Chambers &H. W. Fovargue, The law relating to public 
libraries and museums. London 1897. — Ferner J. J. O g 1 e, The free library, its histo- 
ry and present conditions. London 1897 ; G. W h a 1 e, Public library legislation. In : 
L. 1890, S. 454 ff. ; und F. P a c y, Borrowing and rating powers under the Public 
Libraries Acts. In : L. 1889, S. 132 ff. 
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Massachusetts und New- Hampshire ^), keine Sammlung bekannt, 
welche den vollständigen Text der auffolgenden Bibliothekgesetze 
für e i n Land giebt. Ebenso wenig wird man in Amerika eine 
Bibliothekgesetz-Sammlung finden, worin die bedeutendsten Ge- 
setze aller Staaten aufgenommen sind. Was wir hiervon besitzen 
ist teils unvollständig, teils veraltet und ist in einer der Publika- 
tionen des Board of Education der Vereinigten Staaten, aus dem 
Jahre 1897, zu finden ^). Auch veröffentlicht die Staatsuniversi- 
tät von New- York schon seit vielen Jahren lieber sichten ameri- 
kanischer Bibliothekgesetzgebung ^), aber, wie die jährlichen 
Uebersichten in der Library Journal, bieten diese nie vollständige 
Texte, sondern nur sehr kurze Auszüge. Die Publikationen von 
State Library Commissions dienen meistenteils als praktische 
Ratschläge bei der Errichtung von Bibliotheken, sodass sie nur 
die letzte, geltende Gesetzgebung aufnehmen und als wissenschaft- 
liche Bearbeitung nicht in Betracht kommen können. 

Fügt man noch hinzu, dass man auch in den Vereinigten Staaten 
selbst, im Vergleich mit andern Zweigen der Bibliothekwissen- 
schaft, selten dieses Gebiet betreten hat ; man sich dort sogar of- 
fenbar nicht an ein zusammenfassendes Werk heranwagt, so glau- 
be ich hierdurch ausreichend das Zagen begründet zu haben, mit 
dem ich jetzt zur Erörterung dieser Gesetzgebungen übergehe. 

400. Schon habe ich gesagt, dass ich nur diejenigen Gesetze 
behandeln will, welche einen allgemeinen Charakter ha- 
ben ; die zahlreichen andern Gesetze für die Einsetzung von Sta- 
te Library Commissions, von Wanderbibliotheken, für die Er- 
richtung von Staatsbibliotheken, besondern Fachbibliotheken, für 
die Anerkennung als juristische Person von Bibliothekvereinen, 
für die Erhöhung von Bibliotheksteuer-Minima in einigen Städ- 
ten : all solche Gesetzgebungen kommen hier für eine Besprechung 
nicht in Betracht. Einzelne dieser Gesetze sind anderswo schon 
erwähnt worden. 

Noch eine zweite Einschränkung ist hier geboten. In mehreren 



1) Die „Reports" der „State Library Commissions" genannter Staaten teilen sie mit. 

2) Public, Society and schoollibraries in the United States, with library statistics 
and legislation of the various States. Wash. 1897. 

3) Home Education Department ; Bulletins. Albany. 
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diesei Gesetze sind nicht allein Bestimmungen aufgenommen, 
welche die finanzielle Seite der Frage regeln, sondern auch solche, 
welche den Wirkungskreis der Anstaltsverwalter regeln ; ferner 
ins einzelne gehende Vorschriften erteilen in betreff der Formali- 
täten, welche der Abstimmung über die Bibliotheksteuer voran 
gehen müssen ; ausführliche Artikel regeln sodann das Annehmen 
von Legaten, Schenkungen u. dergl. 

Ich habe gemeint, mich hier ausschliesslich mit dem Kern die- 
ser Gesetzgebungen befassen zu müssen, nl. in welcher Wei- 
se der Staat den Gemeinden gewährt, Gelder 
zur Errichtung und Unterhaltung von Bibli- 
otheken zusammenzubringen. Hierbei bin ich nicht 
der historischen Linie gefolgt^ sondern habe vielmehr in Gruppen 
zusammengefügt, was typisch zusammen gehörte. 

401. Weitaus die grösste Gruppe bildet die fakultative 
Gesetzgebung. Hier sehen wir, wie es ganz den Gemeinden über- 
lassen wird, eine besondre Bibliotheksteuer für die Errichtung 
und Unterhaltung der Anstalt zu erheben, bis zu einem gewissen 
Maximum, bisweilen über ein festgesetztes Minimum hinaus, 
während es auch vorkommt, dass der Gemeinde in der Festset- 
zung des Betrags die freie Hand gelassen wird. Diese Gruppe als 
Ganzes zerfällt wieder in drei Teile : es wird entweder dem Ge- 
meindevorständ die freie Hand gelassen, oder die Steuerzahler 
werden befragt (Referendum), oder aber der Gemeindevorstand 
behält die freie Hand, jedoch wird die Möglichkeit berücksichtigt, 
dass eine Gruppe von Steuerzahlern durch Petition eine Abstim- 
mung veranlasst (Volksinitiative). 

Bei der Behandlung der fakultativen Gesetzgebung 
wird also zur Erörterung kommen : 

(1) Was erhoben werden darf. 

(2) Wer die Maxima zu bestimmen hat. 

Nur zwei Fälle einer imperativen Gesetzgebung sind auf- 
zuweisen : in den Staaten New-Hampshire und Ohio, die jeder für 
sich einen besondern Typus darstellen in der Weise, wie das Mini- 
mum festgesetzt und wie dieses Minimum zu benutzen ist. 

402. Fakultative Gesetzgebung. Die Gesetze, die in diese Grup- 
pe hineingehören, sind alle in dieser einen Hinsicht gleich, dass der 
Staat den Gemeinden hier gewährt, sich zu diesem speziellen Zweck 
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spezielle Einnahmen zu sichern; ein Steuersystem, welches anders- 
wo nicht befolgt wird. 

Der Vorteil des Systems, wobei spezielle Einnahmen zu speziel- 
len Zwecken angewiesen werden, liegt hierin, dass die also erhobe- 
nen Steuern die Empfindung hervorrufen, dass sie zum Nutzen be- 
stimmter Dienstzweige verwendet werden. Den wechselnden Ein- 
flüssen politischer Parteiverschiebungen stehen die Bibliotheken 
in diesem Falle unabhängiger gegenüber, weil bei eventueller Abän- 
derung der bewilligten Summen aufs neue alle FormaHtäten zu be- 
folgen sind, die die Festsetzung der Beträge erfordert. 

Ein Nachteil aber ist, im Zusammenhang mit den meistens ge- 
setzlich festgesetzten Maxima, dass die Gemeindevorstände gebun- 
den sind, und, wenn sie ganz nach Beheben aus der Gemeindekasse 
Summen für Bibliotheken zur Verfügung stellen dürften, eher zu 
einer Erhöhung übergehen würden. 

403. In der Regel begegnen wir besondern Bibliotheksteuern 
als die Quelle der Einkünfte. 

Es kommt aber auch vor, dass die Einnahmen gewisser Dienst- 
zweige für BibUothekszwecke verwendet werden. 

So sehen wir, wie ein Gesetz vom Jahre 1887 für Pennsylvania, 
vom Jahre 1889 für Massachusetts, und 1897 für Maine, die Hunde- 
steuer zu Bibhothekszwecken bestimmt; im Jahre 1899 in New- 
Mexico einen Teil der Parksteuer, in Colorado die Erträgnisse der 
für Uebertretungen auferlegten Geldstrafen. 

Eine merkwürdige Gruppe bilden diejenigen Einnahmen, welche 
in engem Zusammenhang mit dem Alkoholgebrauch und Verkauf 
stehen. So tritt im Jahre 1887 Maine 10 % der für Uebertretungen 
der Licenzberechtigung auferlegten Geldstrafen den BibHotheken 
ab ; etwas ähnhches tut 1895 Wisconsin, wo 10 % der Steuer auf 
geistige Getränke verfügbar gestellt wird. 

Es ist bemerkenswert, dass auch an andern Orten dieses Svstem 
angetroffen wird. Schon 1818 wurde in der Kap-Kolonie für jedes 
importierte Fass Wein eine Steuer erhoben und für die Bibliothek 
bestimmt. ^) So finden wir in Gothenburg einige kleine Lesesäle, wel- 
che unterhalten wurden aus dem, dem Alleinverkauf von Branntwein 
entstammenden Gewinn. ^) Schhesslich finden wir ein Beispiel in der 

1) J.R.Boose, The Constitution of colonial public libraries. 7n ; L. 1894, S. 399. 

2) SW. 1901, S. 490. 
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Schweiz, wo Art. 19 des Branntwein-Gesetzes bestimmt, dass 10 % 
der Steuer auf Destilliertes für die Anti-Alkoholbewegung benutzt 
werden muss ; der Bundesrat hat den kantonalen Regierungen auf- 
getragen bei der Verteilung dieser Gelder der öffentlichen Lesehal- 
len gedenken zu wollen, was z.B. in Zürich geschieht. ^) 

Wie gut solche Regelungen wahrscheinlich auch gemeint sein 
dürfen, so kommt es mir dennoch vor, dass sie nicht empfehlens- 
wert sind. Einen Zusammenhang herzustellen zwischen total hetero- 
genen Begriffen, muss hier in mancher Hinsicht störend einwirken. 

404. Biblitoheksteuern. Mit der Erhebung einer besondern 
Bibliotheksteuer sind von vornherein Höchstbeträge aufgestellt 
worden. Das darf gewiss auf Rechnung des heftigen Widerstandes 
gesetzt werden, mit dem die Bibliothekgesetzgebung, besonders im 
Anbeginn, zu kämpfen hatte. 

Besonders in England ist dieser Widerstand sehr heftig gewesen, 
in Nord-Amerika weniger. Dieses erklärt, warum die englische Bi- 
bliothekbewegung von vornherein (1850) ein Maximum stellte, 
während die fast gleichzeitige Gesetzgebung im Staate New-Hamp- 
shire (1849) die zu verwendenden Summen völlig frei liess. 

Die erste englische Gesetzgebung auf diesem Gebiet (13 & 14 Vict. 
C.65: An Act for enabling Town Councils to establish Public Libra- 
ries and Museums ; 14 th Aug. 1850) bestimmte, dass ^2 penny im 
Pound der steuerbaren Besitztümer in der Gemeinde als Maxi- 
mum zu Bibliothekszwecken und als Bibliotheksteuer zu erheben 
sein dürfte (art. 4 in fine) ^) ; unter Bibliothekszwecken verstand 
man jedoch nicht den Ankauf solcher Bücher, welche man wohl 
durch Schenkung zu bekommen gedachte. 

Im Jahre 1855 fielen diese beiden hemmenden Vorschriften fort 
und wurde das Maximum auf 1 Penny im Pound gesteigert, was bis 
jetzt fortbesteht ; 1905 wurde ein Gesetzentwurf eingebracht, der 
mit jedem Maximum zu brechen bezweckte. ^) Es muss hier jedoch 
bemerkt werden, dass infolge Art:2,Abs.2 des Gesetzes vom Jahre 
1892 diese ,,pennyrate" in einigen Fallen auf V2 penny oder 3 
farthings noch herabgesetzt werden darf. 



1) E. T u r n a u, Die Pestalozzigesellschaft in Zürich. In : ZVW. 1900, S. 11. 

2) Das englische Steuersystem legt der zu erhebenden Steuer den Mietswert der 
Wohnung zu Grunde. 

3) Art. 2 des Gesetzentwurfes 119 (1905). 
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405. Das Maximum in nordamerikanischen Staaten ist sehr 
verschieden gewesen, wie unterstehende Tabelle lehrt. 




Auf das gesamte steuerbare Vermögen darf für 
jeden Dollar erhoben werden : 



Arizona 
Connecticut 



1899 
1881 



Delaware 



1901 



Idaho 
Illinois 



7? 



Indiana 

Jowa 

Kalifornien 

Kansas 

Kolorada 
Maryland 



1905 
1872 

1887 

1897 
1903 



1899 
1897 



1886 

1889 
1893 

1898 



1/2 mill ^) in Städten über 5000 Einwohner. 
IY2 niill als Maximum wenn der Gemeinde- 
rat entscheidet ; 3 mill, wenn die Errichtung 
geschieht auf Gesuch von 50 Wählern und 
nach Genehmigung durch die Bevölkerung 
bei der nächsten Abstimmung. 
1/8 — 1/2 mill in Städten mit einem steuer- 
baren Einkommen von mehr als 1,5 Million 
Dollar ; 1/4 — 1 mill in Städten mit weniger. 
Maximum 1/100 vom Dollar. 

1 mill in Städten mit weniger als 100.000 Einw. 
1/5 mill in Städten mit mehr als 100.000 Einw. 

2 mill in Städten mit weniger als 100.000 Einw. 
1/2 mill in Städten mit mehr als 100.000 Einw. 

1 mill in Städten mit mehr als 100.000 Einw. 
blieb es dabei, aber das Maximum im zwei- 
ten Städte-Typus wurde auf 2 mill gebracht 
wenn die Errichtung auf Anfrage von 50 
Steuerzahlenden geschah. 

3/5 mill. 

2 mill. 

1 mill in Städten 1er — 3er Klasse. ^) 

2 mill in Städten 4er — Ger Klasse. 

1 mill in Städten 1er und 2er Klasse. 

172 niill in Städten 3er Klasse. 

letzteres erhöht bis 3 mill. 

1 mill in Städten unter 100.000 Einwohnern. 

1/2 mill in Städten über 100.000 Einwohner. 

5 dollarcents für je 100 Dollar steuerbares 

Vermögen. 



1) 1 Mill = 1/^ dollarcent. 

2) Die Grenze liegt zwischen den 100.000 Einwohnern. 
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Jahr 


Auf das gesamte steuerbare Vermögen darf für 




jeden Dollar erhoben werden : 


Minnesota 


1889 


1 mill für Städte unter 30.000 Einw. 
1/2 mill für Städte über 30.000 Einw. 


97 


1903 


2 mill für Städte unter 20.000 Einw. 
1 mill für Städte über 20.000 Einw. 


Missouri 


1885 


1 mill für Städte unter 100.000 Einw. 
1/5 mill für Städte über 100.000 Einw. 


T) 


1899 


2/5 mill für Städte über 100.000 Einw. 


Montana 


1899 


2/5 mill für Städte über 10.000 Einw. 


Nevada 


1897 


50 Cents auf je 100 Dollar. 


New Mexico 


1884 


1 mill. 


Ohio 


1889 


4/10 mill, aber ein Gesamtmaximum von 
$ 15.000 darf nicht überschritten werden. Ge- 
schieht dies dennoch, so muss die 4/10 nie- 
driger gestellt werden, doch nie in der Weise, 
dass dadurch der Gesamtertrag unter 13.000 
Dollar sinken sollte. 


Oregon 


1899 


1/5 mill für Städte unter 5000 Einw. 


Pennsylvania 


1895 


2 mill. 


Rhode Island 


1887 


2V2 mill für die Errichtung ; 2/10 mill für 
jährliche Unterhaltung. 


Tennessee 


1897 


1 Cent in Gem. mit weniger als 20.000 Einw. 


Utah 


1896 


1/3 mill. 


Canada 


1882 


1/2 mill. 


Britisch Ko- 






lumbia 


1891 


1/2 mill. 



4f06. Minima. Wo der Staat neben dem Maximum ein Mini- 
mum aufstellt als Gewähr für eine bessere Instandhaltung der 
Anstalten, so tut er einen zweiten Schritt auf dem Wege der 
Einschränkung der unbegrenzten Freiheit der Gemeinden in be- 
treff der Bibliotheksteuer. Die Gefahr droht aber dabei, dass das 
Minimum zur Norm wird, über die viele Gemeinden nicht hinaus- 
gehen werden. 

Nicht zahlreich sind die Gesetze, welche Minima enthalten. Es sind : 
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Kentucky 


1902 


Maximum 4 cents für jede 100 Dollar. 
Minimum 2^2 cents für jede 100 Dollar. 


Nevada 


1S87 


Maximum 50 cents für jede 100 Dollar. 
Minimum 10 cents für jede 100 Dollar. 


Ohio 


1889 


siehe vorhergehende Tabelle. 


Wyoming 


1886 


Maximum 1/2 mill. 
Minimum 1/2 mill. 






Hierbei fällt die sonderbare Bestimmung ins 
Auge, dass nicht mehr als 25% der Einnah- 
men auf Unterhaltungslektüre verwendet 
werden darf. 



407, Schliesslich giebt es noch einige Staaten, welche den Ge- 
meinden die Bestimmung völlig überlassen, was sie auf Biblio- 
ihekszwecke zu verwenden wünschen. 

Wir sahen schon, dass dem englischen Parlament ein Gesetzent- 
wiu'f in diesem Sinne vorgelegt wurde ; auch ist durch das Gesetz 
vom Jahre 1892 (Art.21) kein Maximum für die City von London 
angesetzt worden. 

In Amerika gewähren folgende Staaten völlige Freiheit: 



Clonnecticut 


1893 


Die Summe ist jedes Jahr aufs neue zu 
bestimmen. 


Massachusetts 


1902 




New- Hamp- 






shire 


1 849-95 


Im Jahre 1895 wurde die imperative Ge- 
setzgebung eingeführt, wobei ein Mini- 
mum bestimmt wurde. 


New- York 


1892 


^ 


Texas 


1874 





408. Referendum und Volksinitiative. Der zweite wichtige 
Punkt in der Gesetzgebung ist, dass die Personen, welche die Steu- 
er zu entrichten haben, zu der Einführung dieser Steuer zusfimmen- 
wirken müssen oder dürfen. 
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Man unterscheidet nämlich drei Fälle bei der Frage, wer zu ent- 
scheiden hat, ob, und in welcher Höhe, eine Steuer eingeführt 
werden soll. 

Die strengste Bestimmung ist diese, dass man vor der Einfüh- 
rung der Steuer um die Bewilligung der Steuerzahlenden zu fra- 
gen hat. Die Entscheidung aber kann auch ausschliesslich in Hän- 
den des Gemeindevorstandes sein. Und an dritter Stelle kann die 
Befugnis erteilt werden, dass von einer Anzahl Steuerzahler selbst 
die Initiative ausgeht, ein Referendum in der Gemeinde zu 
veranlassen. 

Ursprünglich und allgemein ist die Absicht des Gesetzgebers 
gewesen, die Bevölkerung sich aussprechen zu lassen ; allmählich 
aber ist man davon zurückgekommen, weil das zu allerhand Schli- 
chen Veranlassung gab, das System umständlich und kostbar 
wirkte und bei den Abstimmungen in der Regel unlautere 
Absichten im Spiele waren. ^) Während man sodann den Gemein- 
deverwaltungen die Entscheidung überliess, hat man dennoch 
in einigen Gesetzgebungen der Bevölkerung die Möglichkeit nicht 
verschliessen wollen, auf eigne Initiative die Gemeindeverwaltung 
zu veranlassen, die Frage einer allgemeinen Abstimmung zu 
unterwerfen. In diesem Fall sehen wir die Maxima bisweilen höher 
gestellt, während die Antragsteller in ihrer Petition das ge- 
wünschte Maximum anzugeben hatten. 

Die englische Bibliothekgesetzgebung hat sich in diesem Punkt 
folgendermassen entwickelt : 



1850 



1850 



1855 



England 



Irland und 
Schottland 



Irland 



Schriftliches Referendum, wobei erst 2/3 der 
Stimmen die Einführung der vorgeschlagenen 
Steuer bestimmte. 

Mit 2/3 der abgegebenen Stimmen konnte das 
Gesetz in einer öffentlichen dazu einberufenen 
Versammlung angenommen, doch während 
der Versammlung ein näheres Referen- 
dum (poll) beantragt werden. Zur Annahme 
wurde 2/3 der abgegebenen Stimmen erfordert. 
In einer öffentlichen Versammlung wurde 2/3 



1) Siehe E. A. B i r g e, What may be done for libraries by the State. In : LJCN. 
1901, S. 7. 
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1855 



England 



1866 



England 



1867 



Schottland. 



1877 



1887 



England und 

Wales 
Schottland 



1890 
1892 



1893 



England 
England und 
Wales 



England und 
Wales 



der abgegebenen Stimmen für die Genehmi- 
gung erfordert. 

In Städten mit mehr als 5000 Einwohnern ent- 
schied man in einer öffentlichen Versammlung 
mit 2/3 der Stimmen. — In Parishes mit 5000 
Einwohnern durfte die Einberufung dieser 
Versammlung von 10 Steuerzahlern bean 
tragt werden. Falls die Bevölkerung sich au 
5000 Seelen belief, konnte überdies von 10 Steu 
erzahlern ein Referendum erfordert werden. 
In Municipal Boroughs konnten 10 Steuer-^ 
Zahler auf eine öffentiiche Versammlung an- 
tragen ; 1/2 der abgegebenen Stimmen ent- 
schied über die Genehmigung. 
Die Einberufung einer öffentlichen Versamm- 
lung durfte von 10 Steuerzahlern beantragt 
werden, 1/2 der Stimmen entschied. 
Schreibt die Abstimmung mittelst „voting pa- 
pers" vor. 

Von Gemeindevorständen oder auf Anfrage 
von zehn Steuerzahlern durfte ein Referendum 
abgehalten werden : in Städten mit mehr als 
8000 Einwohner schriftlich, in andern Städten 
in einer öffentlichen Versammlung ; 1/2 der 
Stimmen entschied ; bei Verwerfung durfte 
binnen 2 Jahren kein neues Referendum statt- 
finden. 

Nur schriftliche Abstimmung. 
Ein schriftliches Referendum entschied mit 
1/2 der Stimmen über die Einführung und Ver- 
längerung der Steuer ; konnte von 10 Steuer- 
zahlern angefragt werden ; bei Verwerfung 
kein Referendum binnen 1 Jahr. 
In Urbän Districts entscheidet ausschliesslich 
der Gemeinderat über die Einführung der Steu- 
er, doch ist die Versammlung, in welcher die 
Frage entschieden werden muss, in ausgiebiger 
Weise zur allgemeinen Kenntnis zu bringen. 
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Für amerikanische Staaten haben wir folgende Uebersieht : 



1899 



1881 



1872 



1903 



1899 



1901 



1886 
1893 



1898 



1902 

1889 
1903 

1885 

1884 
1893 



Arizona 



Connecticut 



IlUnois 



Illinois 



Indiana 



Kalifornien 



Kansas 
Kolorado 



Maryland 



Massachu- 
setts 
Minnesota 



1» 



Missouri 

New-Mexico 
New- York 



Eine Abstimmung der Steuerzahler obliga- 
torisch. 

Die Entscheidung ist in Händen des Gemein- 
derats, jedoch 50 Steuerzahler können eine Bi- 
bliothek anfragen und 3 mill als Maximum 
festsetzen. Die Entscheidung erfolgt bei der 
nächsten Wahl. 

Auf Anfrage von 50 Steuerzahlern wie oben ; 
Maximum 2 mill. 

Entscheidung beim Gemeinderat ; auch kön- 
nen 50 Steuerzahler eine Abstimmung, veran- 
lassen. In beiden Fällen ist das Maximum 2 mill. 
Auf Anfrage von 50" Steuerzahlern wie oben ; 
Maximum 3/5 mill. 

Der Gemeinderat kann eine Bibliothek errich- 
ten und muss dies tun, wenn 1/4 der Steuer- 
zahler hierzu den Wunsch äussert. 
Idem ; Maximum 1 — l^/g mill. 
50 Steuerzahler dürfen die Errichtung einer 
Bibliothek anfragen mit einer Steuer von höch- 
stens 2 mill im Dollar ; die Wähler entscheiden 
bei der nächsten allgemeinen Wahl. 
Die Entscheidung ist in Händen des Gemein- 
derats, aber unter näherer Genehmigung der 
Wähler bei der nächsten allgemeinen Wahl. 
(Siehe Utah). 
Ausschliesslich beim Gemeinderat. 

Idem. 

Ueberdies auf Anfrage von 50 Steuerzahlern 
wie oben. 

Auf Anfrage von 100 Wählern wie oben ; Ma- 
ximum 1 mill. 

Abhängig von der Genehmigung der Einwoh- 
ner. Entscheidung beim Gemeinderat und fer- 
ner bei jedem Staatskörper, der für seine Tä- 
tigkeit zur Steuererhebung befugt ist. 
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1896 



Utah 



Eine Steuer darf erhoben werden falls 1000 
Steuerzahler eine Bibliothek anfragen, die Ent- 
scheidung aber ist in Händen des Gemeinde- 
rats. (Siehe Maryland). 

409. Imperative Gesetzgebung. Die letzte Stufe, zu der die 
Staatsgesetzgebung auf dem Gebiete des Bibliothekwesens gelang- 
te, ist die Regelung, wodurch jeder Gemeinde der Zwang auferlegt 
wird, für ausreichende Mittel zur Errichtung und Unterhaltung ei- 
ner öffentlichen Bibliothek zu sorgen. Offen wird hier die Meinung 
ausgesprochen, dass Schule und Bibliothek, Unterricht und Selbst- 
entwicklung in einer und derselben Linie stehen. Zweige eines und 
desselben Baumes sihcl, auf gleiche Existenzbedingungen Anspruch 
haben. 

In der Tat glaube ich, dass dieses Prinzip das einzig richtige ist,, 
obgleich es sich zur Verwirklichung und besonders zu gesetzlicher 
Abgrenzung noch vorläufig nicht eignet. Dass eine Bibliothek die not« 
wendige Ergänzung des Unterrichts ist : wir sehen, wie alle wissen- 
schaftliche Bibliotheken dies unbewusst anerkennen, und in mehr 
bewusster Weise auch die obligatorische Schulbibliothek (z.B. in Hol- 
land durch das Gesetz betr. den Elementar-Unterricht, Art. 47 i). 
Nur für diejenigen Bibliotheken, die der ganzen Bevölkerung, 
offen stehen, die eine Ergänzung, eine Fortsetzung der Schule sein 
sollen, wird dies noch nicht eingeräumt. Da, wo die Behörde über 
die Gleichgültigheit, über das platonische Interesse für die 
Anstalt hinaus ist, befindet man sich noch allgemein im Stadium 
fakultativer Gesetzgebung. Und die Versuche zweier amerikani- 
schen Staaten auf dem Gebiete imperativer Gesetzgebung werden 
selbst von Vertretern noch voreilig genannt. 

410. In N e w-H a m p s h i r e wurde 1895 das Gesetz geneh- 
migt, dessen Wortlaut in Anlage F aufgenommen ist. 

In jeder Stadt ist jährlich von der städtischen Behörde eine Sum- 
me für Unterhaltung öffentlicher Bibliotheken zu bestimmen, so 
zu berechnen, dass für jeden Dollar, den die Stadt als Bibliothek- 
zuschuss vom Staat erhält ^), die Stadt 30 Dollar beizusteuern hat, 
aus einer über die Einwohner im Verhältnis ihres Vermögens ver- 
anlagten Bibliotheksteuer. ^) Die Stadt hat aber die Befugnis über 

1) Siehe § 394. 

2) Ungefähr 15 dollarcents per 1000 Dollar steuerbares Vermögen. LJ. 1895, S. 242. 
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•dieses Minimum hinauszugehen. Diese Gelder dürfen nur behufs 
solcher Bibhotheken verausgabt werden, die für jedermann unent- 
geltlich zugänglich sind. 

Bei einer Geldstrafe von höchstens 500 Dollar ist jede Gemeinde- 
verwaltung verpflichtet die Bestimmungen des Gesetzes zu befol- 
gen. In zwei Fällen ist Dispensation gewährt :(1) Wenn am Ort ein 
Bibliotheksverein besteht, dessen Einnahmen, nötigenfalls mit 
städtischen Zuschüssen ergänzt, das im Gesetz bestimmte 
Minimum erreichen und diese Bibliothek für jedermann kosten- 
frei zugänglich ist. (2) Wenn der Gemeinderat die Errichtung als 
unerwünscht ablehnt und der diesbezügliche Beschluss zur 
^ffenthchen Kenntnis gebracht wird, so ist der Gemeinderat 
für die Dauer eines Jahres der Verpflichtung zur Errichtung ent- 
hoben. 

Letztere Bestimmung beabsichtigt, jeder Gleichgültigkeit der 
Bibliothekfrage gegenüber zu steuern. Denn wenn durch Nachläs- 
sigkeit die ablehnende Beschluss fassung unterbleibt, so ist die 
Gemeinde verpflichtet entweder zur Errichtung überzugehen oder 
obengenannte Geldstrafe zu entrichten. 

Auch ist zu bemerken, dass diese Regelung dem System folgt : 
„eine Stadt, eine Bibliothek," und das System der Wanderbi- 
bliotheken ausgeschlossen ist. 

In Ohio sehen wir 1898 ein Gesetz angenommen, wobei Städ- 
ten zwischen 5000 — 10000 Einwohnern folgende VerpfHchtung auf- 
erlegt wird. Wenn dort keine Bibliothek besteht, welche ganz von der 
Gemeinde unterhalten wird, aber wohl ein Bibliotheksverein, so muss 
der Local Board of Education eine jährliche Steuer erheben, nicht 
geringer als 3/10 und nicht grösser als 5/10 mill im Dollar, und die- 
sen Ertrag dem Vorstand des Bibliotheksvereins zur Benutzung 
abtreten. 

411. Es ist hier auch angebracht, den sehr ausführlich berech- 
neten, von A. Schubert^) beleuchteten Plan staatlicher 
Volksbüchereien in Oesterreich zu erwähnen. 

Er verlangt durch Vermittlung des Staats für jeden Schuldis- 
distrikt eine eigne Volksbildungsbücherei, in Oesterreich 13.945 an 



1) A. S c h u b e r t, Zur Frage der Errichtung von staatlichen Volksbüchereien in 
Oesterreich. Brunn, 1901. 
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der Zahl, gleichmässig verteilt über das Land je nach der Bevölke- 
rungsstärke. Die Errichtungskosten werden auf 24 MilHonen Kro- 
nen veranschlagt, zu welchem Betrag jährlich 12 Millionen Kronen 
für Bücheranschaffung hinzukommen. 

Zur Bestreitung der Kosten wird der Staat eine Anleihe zu ma- 
chen haben ; Zins und Tilgung, sowie Kosten der Bücheran- 
schaffung sind vom Staat, den Kronländern, den Gemeinden und 
Lesern, je zu 1/4, zusammenzubringen. Das Lesegeld wird sich 
also auf 3,5 Heller per Leser und per Woche belaufen müssen. 

412. Schlüsse. BeztigUch der Beteiligung von Seiten des Staats 
und der Gemeinde können wir deshalb Folgendes bemerken. 

Seitens der zentralen Staatsbehörde dürfen wir verlangen : 
Stütze, Leitung und Regelung der allgemeinen Bedingungen. 

Stütze in Büchern oder in Geld, jedoch unter Bedingungen, 
welche Gewissheit und Bürgschaft zum Fortbestand und zu dauer- 
hafter Fürsorge bieten. 

Leitung : durch Darstellung eines zentralen Körpers, der 
Auskunft erteilt, wo diese verlangt wird, die Stütze in Geld und 
Büchern verteilt, statistische Data sammelt und ausarbeitet und 
eine Kontrolle über die unterstützten Bibliotheken ausübt. 

Regelung der allgemeinen Bedingungen: 
indem sie die Mittel anweist über welche Gemeinden verfügen 
dürfen, falls die Bürgerschaft oder der Gemeinderat es für erwünscht 
erachtet, eine öffentliche Leseanstalt zu öffnen, oder, was mir bes- 
ser vorkommt, dabei die Minima zu nennen, wenn die Errichtung 
obligatorisch ist, und in diesem letztern Falle auch das Zusammen- 
wirken zu regeln wenn am Orte schon ein Bibliotheksverein die 
Arbeit in Händen hat. 

Seitens der Gemeinde dürfen wir erwarten : Stütze und Selbst- 
verwaltung. 

Stütze an Bibliotheksvereine, unter der Bedingung, dass min- 
destens der gleiche Betrag in Geld von diesem V^erein beigesteuert 
wird, eine redliche Anzahl Plätze in der Bibliothekverwaltung für 
die Mitglieder des Gemeinderats offen gehalten wird, und die ge- 
meindliche Stütze für eine angemessene Anzahl Jahre in Aussicht 
gestellt wird. 

Selbstverwaltung: sei es, dass eine Schenkung seitens 
Vereine angenommen wird, sei es, dass jährliche Beiträge aus die- 
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ser Quelle fliessen, sei es, dass die Gemeinde ganz durch eigne 
Kräfte und Initiative tätig ist. Aber auch hier gilt die Bedingung, 
dass von vornherein genügende Mittel zur Verfügung zu stellen 
sind. 

413. Sehlusswort. Vorstehende Seiten — es sei nochmals 
nachdrücklich betont — enthalten nicht eine eigentliche „Ge- 
schichte'' der Bücher- und Lesehallen. Es ist versucht wor- 
den, hervortreten zu lassen, wie sehr kompliziert das Problem 
der Bücher- und Lesehallen ist ; wie ferner ein weites Interesse und 
eine grosse Hingabe erfordert wird, wenn eine gehörige Lösung 
dieses Problems in Aussicht stehen soll. 

Notwendiger noch als eine Auseinandersetzung des in dieser 
Richtung schon Geleisteten, kam mir die Erkenntnis vor, in wie 
geringem Masse diesem Institut bis jetzt eine eingehende, der Be- 
deutung der Anstalt entsprechende Fürsorge zu teil geworden ist. 

In vielen europäischen Ländern lasten die alten „Volksbiblio- 
thek"-Begriffe, ungeachtet aller Propaganda und Erörterungen, 
noch zentnerschwer auf das Wachstum des neuen Instituts. 

Fast allenthalben werden Klagen laut über geringe Mitwirkung, 
schlechte Finanzen, Entgegenwirken seitens der Behörden oder 
der Geistlichkeit ; auch Entgegenwirken durch den langen Arbeits- 
tag und schlechte ökonomische Verhältnisse. 

Klagen über ungenügende technische Ausstattung, ungenügen- 
de Behausung, unbefugtes Personal und dilettantische Verwaltung 
kann man fast überall vernehmen. 

Dies alles weist darauf hin, dass die Bücher- und Lesehalle als 
selbständiges, viele Ansprüche machendes, jedoch auch viele Ga- 
ben spendendes Institut, noch nicht die ihr gebührende Stelle 
erobert hat ; wenigstens nicht in dem Masse, dass wir das ihr ge- 
zeigte Interesse tiefgehend und umfangreich nennen dürften. 

Es ist hier also erörtert worden, was die Bücher- und Lesehalle 
geben und erreichen kann, — gute Leitung und genügende 
Stütze vorausgesetzt. Beides sich erfüllen zu sehen : das ist das 
zu lösende Problem der Bücher- und Lesehallen. 
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Beilase A. 



NEW-YORK ; DISTRICT-LIBRARY LAW, 1835. 

§ 1. The taxable inhabitants of each school-district in the State 
shall have power, when lawfuUy assembled at any district-meeting, 
to lay a tax on the district, not exceeding $ 20 for the first year, 
for the purchase of a district-library, consisting of such books as 
they shall in their district-meeting direct, and such further sum as 
they may deem necessary for the purchase of a bookcase. The in- 
tention to propose such tax, shall be stated in the notice required 
to be given for such meeting. 

§ 2. The taxable inhabitants of each school-district shall alst) 
have power, when so assembled in any subsequent year, to lay a 
tax not exceeding $ 10 in any one year, for the purpose of making 
additions to the district-library. 

§ 3. The Clerk of the district, or such other person as the tax- 
able inhabitants may at their annual meeting designate and ap- 
point by a majority of votes, shall be the librarian of the district, 
and shall have the care and custody of the library, under such re- 
gulations as the inhabitants may adopt for his Government. 

§ 4. The taxes aüthorized by this act to be raised, shall be as- 
sessed and coUected in the same manner as a tax for building a 
schoolhouse. 
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(FRANKREICH) ARRfiXE RELATIF Ä L'ORGANISATION 

DES BIBLIOTHEQUES SCOLAIRES DANS LES 

ECOLES PRIMAIRES PUBLIQUES. 



1er juin, 1862. 

Article premier. II sera 6tabli dans chaque ecole primaire 
publique une Bibliothöque Scolaire. 

Art. 2. — Cette bibliothöque sera plac6e sous la surveillance de 
rinstituteur dans une des salles de l'^cole, dont eile est la propriötö. 

Les livres seront rangös dans une armoire-bibliothöque conforme 
au modele annexe ä la circulaire du 31 Mai 1860. 

Art. 3. — La bibliotheque scolaire comprendra : 

1®. Le depöt des livres de classes ä l'usage de Tecole ; 

2®. Les ouvrages concödes ä l'ecole par le Ministre de l'instruc- 
tion publique ; 

3^ Les livres donnes par le Prefet au moyen de credits votes 
par les Conseils göneraux ; 

4^ Les ouvrages donnös par les particuliers ; 

5". Les ouvrages acquis au moyen des ressources propres ä la 
bibliotheque (art. 7). 

Art. 4. — Aucune concession de livres ne pourra §tre faite par 
le Ministre d une bibliotheque scolaire, si la commune ne peut jus- 
tifier : 

V\ De la possesson d'une armoire-biblioth^que ; 

2^ De Tacquisition de livres de classe en quantite süffisante 
pour les besoins des ölöves gratuits. 

Art. 5. — Des livres de classe seront pretes aux moments con- 
venables pour les exercices ä tous les enfants portös sur la liste 
des admissions gratuites dress^e conformement ä l'article 45 de la 
loi du 15 mars 1850. 

Les livres seront egalement mis entre les mains des ölöves pa- 
yants dont les parents auront souscril la cotisation volontaire in- 
diqu6e par l'article 7 du präsent arrete. 

Les ouvrages mentionnes aux paragraphes 2, 3, 4 et 5 de l'article 
3 pourront etre pretes aux familles, lesquelles prendront l'engage- 
ment de les rendre en bon 6tat ou d'en restituer la valeur. 

396 



BEILAGEN. 

Art. 6. — Aucun des ouvrages mentionnes aux paragraphes 2^ 
3, 4 et 5 de Tarticle 3 ne peut etre place dans les bibliothöques 
scolaires, soit qu'il provienne d'acquisitions, *soit qu'il provienne 
de dons faits par les particuliers, sans Tautorisation de Tlnspecteur 
d'Acad^mie. 

L'acquisition des livres de classe sera faite par les instituteurs 
sur une liste preparee chaque annee, pour toutes les ecoles du res- 
sort, par le conseil academique et arretee par le Ministre. Cette lis- 
te ne devra comprendre que des ouvrages approuves par le Con- 
seil imperial de l'instruction publique. 

Art. 7. — Les ressources de la bibliothöque scolaire se composentr 

1". Des fonds speciaux votes par les conseils municipaux ; 

2^\ Des sommes portöes au budget pour fourniture de livres aux 
enfants indigents et que les conseils municipaux consenti- 
raient ä appliquer ä la nouvelle fondation ; 

3^. Du produit des souscriptions, dons ou legs destines a ladite 
bibliotheque ; 

4^ Du produit des remboursements faits par les familles pour 
perte ou degradation des livres pretes ; 

5^ D'une cotisation volontaire fournie par les familles des ele- 
ves payants, et dont le taux sera fixe chaque annee par le 
Conseil dep artemental, apres avis du Conseil municipal. 

Art. 8. — L'instituteur communal tiendra trois registres con- 
formes aux modales ci-annexes: 

P. Catalogue des livres (modele No. 2) ; 

2^\ Registre des recettes et des depenses (modele No. 3) ; 

3'\ Registre d'entree et de sortie des livres pretes au dehors de 
Tecole. 

Ces registres, cotes et parafes par le maire, sont visespar Tlnspec- 
teur de T Instruction primaire lors de Tlnspection de l'ecole. 

Ils seront communiques aux autorites scolaires ä touterequisition. 

Art. 9. — L'instituteur conservera et classera dans un ordre me- 
thodique les memoires, quittances, lettres et toutes les pi^ces de 
correspondance relatifs ä la bibliotheque scolaire. 

Art. 10. — Chaque annee, au 31 decembre, Tinstituteur dresse,. 
en presence du Maire, la Situation de la bibliotheque, ainsi que 
Celle de la caisse. Le proc es- verbal constatant cette double Opera- 
tion est adresse ä Tlnspecteur d'Academie par Tintermediaire de 
rinspecteur primaire (modele No. 4). 

L'Instituteur sortant n'est decharge de toute responsabilite 
qu'apres avoir obtenu de Tlnspecteur de Tinstruction primaire un 
certificat constatant que les formalites susindiquees ont ete 
remplies ä la prise en Charge par son successeur. 

Art. 11. — A chaque changement d'instituteur, le proces-verbal 
de recolement et de Situation de la caisse est signe par Tinstituteur 
sortant et son successeur. 
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Art. 12. — A leur passage dans Tecole, les Inspecteurs de l'in- 
struction primaire vörifient les divers registres önumöres ä Tarticle 
8. Ils s'assurent que Tacquisition des ouvrages a et6 faite conforme- 
ment aux prescriptions de l'article 6, et que la bibliothöque ne 
contient aucun livre donn6 ou leque, dont l'acceptation n'aurait 
pas 6t6 autorisöe par l'Inspecteur d'Acadömie ; ils controlent les 
recettes et les döpenses, et constatent, s'il y a lieu, les irregularites. 

Art. 13. — A la fin de chaque ann^e, l'Inspecteur d'Academie 
adresse au Ministre de Tlnstruction publique, par rintermödiaire 
du Recteur, un rapport sur la Situation desbibliothöquesscolaires. 

Art. 14. — Les Reeteurs, les Pröfets, Les Inspecteurs d'Acade- 
mie et les Inspecteurs primaires sont chargös, chacun en ce qui le 
concerne, de l'exöcution du present reglement, qui sera affich6 dans 
toutes les öcoles publiques. 
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NEW-HAMPSHIRE. 

Chapter 861. 
An act providing for the establishment of public libraries. 

S e c t i n 1. Be it enacted bij the Senate and House of Re- 
presentatives in General convened, that any town is this State, at 
any lecal meeting notified and holden for the purpose, and the city 
counoil of any city in this State, may raise and appropriate money 
to procure books, maps, charts, periodicals and other publications, 
for the establishment, and perpetual maintenance within the li- 
mits of such town overty of a public library, for the purchase of 
such land and the erection of such buildings as may be necessary 
for the suitable accomodation thereof, and for the compensation 
of such officers or agents as may be necessarily employed in the 
establishment and management of such library. 

S e c t i n 2. Every public hbrary established under the pro- 
V'isions of this act, shall be opened to the free use of every inhabi- 
tant of the town or city where the same exists, for the general dif- 
fusion of intelligence among all classes of the Community subject 
to such rules and regulations for the well ordering and careful pre- 
servation thereof as may established and ordained bij such town 
or city. 

S e c t i n 3. Any town or city may reserve, hold and possess, 
or seil and dispose of, all such gifts, donations, devices, bequests 
and legacies as may be made to such town or city, for the purpo- 
se of establishing, increasing or improving any public library, and 
may apply the proceeds, interests, rents and profits accruing the- 
refrom, in such manner as will best promote the prosperity and 
Utility of such library. 

S e c t i o n 4. Every town or city in which a public library 
shall be established under the provisions of this act, shall be entit- 
led to receive annually a copy of the laws, Journals, and all other 
works published by authority of the State, for the use of such li- 
brary ; and the Secretary of State is hereby authorised and requi- 
red to furnish the same from year to such town or city. 

S e c t i n 5. This act shall take effect from and after ist pas- 
sage. 
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the Institution from making any report now required by Statute or 
charter to be made to the Legislature, or to any department, court 
or other authority of the State. These reports shall be summarized 
and transmitted to the Legislature by the Regents with the annu- 
al reports of the State Library and State Museum. 

§ 42. U s e. Every library established under Prg. 36 of this 
act shall be forever free to the inhabitants of the locality which 
establishes it, subject always to rules of the library trustees, who 
shall have authority to exclude any person who wilfuUy violates 
such rules ; and the trustees may, under such conditions as they 
think expedient, extend the privileges of the library to persons li- 
ving outside such locality, (As amended by laws of 1895, eh. 859, 
Prg. 6). 

§43. Injuries to Property. Whoever intentionally 
injures defaces or destroys any property belonging to or deposi- 
ted in any incorporated library, reading room, museum, or other 
educational institution, shall be punished by imprisonment in a 
State prison for not more than three years, or in a county jail for 
not more than one year, or by a fine of not more than $ 500, or 
by both such fine and imprisonment. 

§ 44. D e t e n t i n. Whoever wilfuUy detains any books, news- 
paper, magazine, pamphlet, manuscript or other property belon- 
ging to any public or incorporated library, reading room, museum 
or other educational institution, for 30 days after notice in wri- 
ting to return the same, given after the expiration of the time 
which by the rules of such institution, such article or other pro- 
perty may be kept, shall be imprisoned in the jail not exceeding 
six months, and the said notice shall bear on its face a copy of 
this section. 

§45. Transfer of Libraries. Any corporation, asso- 
ciation, school district or combination of districts may, by legal 
vote duly approved by the Regents, transfer the ownership and 
control of its library, with all its appartenances, to any public 
library in the University, and thereafter said public library shall 
be entitled to receive any money, books or other property from 
the State or other sources, to which said corporation, association 
or district would have been entitled but for such transfer, and the 
trustees or body making the transfer shall thereafter be relieved 
of all responsibility pertaining to property thus transferred. 

§ 46. L c a 1 N e g 1 e c t. If the local authorities of any li- 
brary supported whoUy or in part by State money, fail to provide 
for the safety and public usefulness of its books, the Regents shall 
in writing notify the trustees of said library what is necessary to 
meet the state's requirements, and on such notice all its rights 
to further grants of money or books from the State shall be sus- 
pended until the Regents certify that the requirements have been 
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me t; and if said trustees shall refuse or neglect to comply with 
such requirements within 60 days after service of such notice, the 
Regents may remove them from office and thereafter all books 
and other library property whoUy or in part paid for from state 
money shall be under the füll and direct control of the Regents 
who, as shall seem best for public interest, may appointnew trus- 
tees to carry on the library, or may störe it or distribute its books 
to other libraries. 

§47. LoansofBooksfromState. Under such rules 
as the Regents may prescribe, they may lend from the State Li- 
brary, duplicate department, or from books specially given or 
bought for this purpose, selections of books for a limited time to 
any public library in this state under Visitation of the Regents, or 
to any Community not yet having established such library, but 
which has conformed to the conditions required for such loans. 

§ 48. Advice and Instructions from state Li- 
brary officers. The trustees or librarian or any Citizen 
interested in any public library in this state shall be entitled to 
ask from the officers of the State Library any needed advice or 
instruction as to a library building, furniture and equipment, govern- 
ment and service, rules for readers, selecting, buying, cataloguing, 
shelving, lending books, or any other matter pertaining to the esta- 
blishment, reorganization or administration of a public library. The 
Regents may provide for giving such advice and instruction either 
personally or through printed matter and correspondence, either 
by the State Library staff or by a library commission of competent 
experts appointed by the Regents to serve without salary. The Re- 
gents may, on request, select or buy books, or furnish instead of mo- 
ney apportioned, or may make exchanges and loans through the du- 
plicate department of the State Library. Such assistance shall be 
free to residents of this state as f ar as practicable, but the Regents 
may, in their discretion, charge a proper fee to nonresidents or for 
assistance of a personal nature or for other reason not properly an 
expense tho the state, but which may be authorized for the accom- 
modation of users of the library. 

§49. Useoffeesandfines. The Regents may use re- 
ceipt from fees, fines, gifts from private sources, or sale of Regents 
buUetins and similar printed matter, for buying books or for any 
other proper expences of carrying on their work. 

§50. Apportionment of' Public Library Mo- 
n e y. Such sum as shall have been appropriated by the Legislature 
as public library money shall be paid annually by the Treasurer, on 
the Warrant of the ComptroUer, from the income of the United Sta- 
tes deposit fund, according to an apportionment to be made for the 
benefit of free libraries by the Regents in accordance with their ru- 
les and authenticated by their seal ; provided that none of this mo- 
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ney shall be spent fot books except those approved or selected and 
furnished by the Regents ; that no locality shall share in the appor- 
tionment unless it shall raise and use for the same purpose not less 
than an equal amount from taxation or other local sources ; that 
for any part of the apportionment not payable directly on the libra- 
ry trustees the Regents shall file with the Comptroller proper vou- 
eher showing that it has been spent in accordance with law exclu- 
sively for books for free libraries or for proper expences incurred for 
their benefit ; and that books paid for by State shall be subj ect to 
retum to the Regents whenever the library shall neglect or refuse 
to conform to the ordinances under which it secured them. 

§51. Abolition. Any library established by public vote 
or action of school authorities, or under Prg. 36 of this act, may be 
abolished only by a majority vote at a regulär annual election, ra- 
tified by a majority vote at the next annual election, If any such li- 
brary is abolished its property shall be used first to return to the Re- 
gents, for the benefit of other public libraries in that locality, the 
equivalent of such sums as it may have received from the State or 
from other sources as gifts for public use. After such return any re- 
maining property may be used as directed in the vote abolishing the 
library, but if the entire library property does not exceedinvaluo 
the amount of such gifts it may be transferred to the Regents for pu- 
blic use, and the trustees shall thereupon be freed from further resh 
ponsibility. No abolition of a public library shall be lawful tili the 
Regents grant a certificate that its assets have been properly dis- 
tributed and its abolition completed in accordance with law. (As a- 
mended by laws of 1895. eh. 859. Prg. 7.) 

§ 52. Laws R e p e a 1 e d. Of the laws enumerated in the 
schedule hereto annexed that portion specified in the last columa 
is repealed. 

§53. Saving Clause. The repeal of a law or any part of 
it by this act shall not äff ect or impair any act done or right accruing, 
accrued or acquired, or liability, penalty, forfeiture or punishment 
incurred prior to such repeal, under or by virture of any law so re- 
pealed, but the same may be asserted, enforced, prosecuted, or in- 
flicted as fully and to the same extent as if such law had not been re- 
pealed, and all actions and proceedings civil or criminal, commen- 
ced under or by virture of the laws so repealed and pending at 
the time of such repeal, may be prosecuted and defended to final 
ef f ect in the same manner as 4.hey might under the laws then exis- 
ting, unless it shall be otherwise specially provided by law. 

§54. Construction. The provisions of this act, so far a» 
they are substantially the same as those of the laws herein repea- 
led, shall be construed as a continuation of such law, modified or 
amended according to the language employed in this act, and not 
as new enactments. Repeals in this act shall not revive any law 
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repealed by any law hereby repealed, but shall include all laws 
amendatory of the laws hereby repealed. References in laws not 
repealed to provisions of law incorporated in this chapter and re- 
pealed shall be construed as applying to the provisions so incorpo- 
rated. Nothing in this act shall be construed to repeal any Provi- 
sion of the criminal or penal code. Nothing in chapter 182 of the 
laws of 1898 as amended by eh. 581 laws of 1899, shall be constru- 
ed to repeal any portion of this act relating to the establishment 
and maintenance of free public libraries, or to the appointment or 
removal of any trustees thereof, or to the duties or powers of such 
trustees, nor shall it be construed to repeal any Statute authori- 
zing or fixing any appropriation for the use and maintenance of 
any such library, but such libraries shall be established and main- 
tained, and have such appropriations for their uses and maintenan- 
ce and their trustees shall be appointed and removed and have such 
duties and powers as provided by this act and other Statutes of 
the State independent of said eh. 182 of the laws of 1898 as amended 
aforesaid (As amended by laws of 1900. eh. 22). 
§[^55. To take Effect. This act to take effect immediately. 
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CONNECTICUT. LAW RELATING TO FREE PUBLIC 

LIBRARIES. 



General Statutes, Chapter 262, page 1104. 



§ 4624. Any town, borough, or city may establish a public li- 
brary, the use of which, under proper regulations, shall be free to 
its inhabitants, and may expend such sum o! money as may be 
necessary to provide and furnish suitable rooms or a suitable buil- 
ding for the library so established, or for a previously existing pu- 
blic library, the use of which is free to its inhabitants. 

§ 4625. Any town, borough, or city. may annually expend such 
sum of money as shall be necessary for the proper maintenance 
and increase of a free public within its limits. Any town shall 
have power at any meeting, duly called for the purpose, to fix by 
a proper by-law, the amount which shall be annually expended 
for the public library therein. The treasurer of such town shall 
thereafter annually pay, upon the order of the officer designated 
by the directors or trustees managing its public library^ the bills 
incurred for the maintenance and increase of said library, not 
exceeding in the aggregate the sum specefied in said by-law. The 
town Clerk may deposit in a public library within his town any 
books, other than records, placed by law or otherwise in his custody. 

§ 4626. Any town, borough, or city may receive, hold, and 
manage any devise, bequest, or gift for the establishment, incre- 
ase, or maintenance of a public library within its limits. 

§ 4629. In the absence of any other lawful provision for the 
management of a public library in any town or borough, the said 
town or borough shall elect a board of directors, who shall manage 
said library. Said board may, from time to time, make by-laws not 
inconsistent with the laws of this State for its own government 
and may adopt rules Controlling use of the library and the admi- 
nistration of its affairs. Said board shall have the exclusive right 
to expend according to its best judgment all money appropriated 
by the town of borough for the library, and shall have control of 
the library grounds, buildings, and rooms. 

§ 4630. The first election of directors may take place at any 

406 



BEILAGEN. 

meeting of the town or borough called for that purpose. It shall 
first be determined by a by-law of the town, to be adopted at this 
meeting, what the number of directors constituting said board 
shall be, such number to be in all cases one divisible by three. One- 
third of this number shall then be elected by ballot to hold office 
until the next annual meeting, one-third until the second annual 
meeting, one-third until the third annual meeting therafter. At 
each subsequent annual meeting of said town or borough; one-third 
ot the directors shall be elected by ballot to hold office for three 
years. No director of a public library so elected shall receive com- 
pensation for any Services rendered as director. 

§ 4631. The same board of education shall annually appoint 
five persons who shall be known as the „Connecticut public libra- 
ry committee". No member of said committee shall receive any 
compensation for his Services as such member, but the committee 
may expend a sum not exceeding seven hundred and fifty dollars 
for clerical assistance and incidental and necessary expenses in- 
curred in the aischarge of its duties. 

§ 4632. The librarian or director of any public library and the 
teachers of any public school may ask said committee for advice 
and assistance in regard to the selection, purchase, and cataloguing 
of books, and any other matters pertaining to the maintenance 
or administration of the library, and the committee shall give ad- 
vice and assistance in regard to said matters so f ar aa it shall find 
it practicable to do so. The committee shall annually report its 
doings to the governor. 

§ 4633. If any town having no free public library shall esta- 
blish a free public library and shall provide for the care, custody, 
and distributlon of books and for the future maintenance and in- 
crease of such library in a manner satisfactory to said library-com- 
mittee, said committee may expend for books to be selected by 
the said committee a sum not to exceed the amount expended by 
the said town for the establishment of such library and not to 
exceed two hunderd dollars. 

§ 4634. The treasurer of the State shall pay the bills incurred 
under the provisions of law for free libraries, upon the order of 
the secretary of the State board of education. Said board shall 
keep an account of all moneys expended under Prg. 4631 and 
4633, and the comptroUer shall annually audit said account. The 
provisions of Prg. 26 and 28 shall not apply to the payment of 
money expended under Prg. 4631 and 4633. 

§ 4635. No person shall be ineligible by reason of sex to serve 
on the board of directors of any public library, or on the Connec- 
ticut public library committee. 

§ 4636. The libraries established under the provisions of this 
chapter, and any free public library receiving a state appropria- 
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tion, shall annuaÜy make a report to the Connecticut public li- 
brary committee. 

§ 4637. In towns whose grant list exceeds six hundred thou- 
sand dollars, the Connecticut public library committee may expend 
annually, for books selected by it for any such library, a sum not 
to exceed the amount annually appropriated and expended by the 
town for the increase of said library. In towns whose grant list 
does not exceed six hundred thousand dollars, said committee 
may expend annually, for books selected by it for any such libra- 
ry, a sum not to exceed the amount annually appropriated and 
expended from any source for the increase of such library. The 
expenditure by said committee shall not exceed the sum of one 
hundred dollars, annually, for any library. 



STATE LIBRARY COMMISSION. 

§ 1. Chapter 142 Public Acts of 1903. The Connecticut public 
library committee shall give to communities advice and assistan- 
ce in the Organization, establishment, and administration of free 
public libraries, aid in selecting and cataloguing books and in li- 
brary management, and may for the purposes of this act visit 
and inspect libraries organized under the provisions of Prg. 4633, 
and may suggest improvements in said libraries. Said committee 
is authorized to purchase and arrange books and pictures to be 
loaned to such public libraries, schools, associations, and individu- 
als as the committee may select. 

§ 2. Chapter 142 Public Acts of 1903. For the purposes of car- 
rying out the provision of Prg. 1, there shall be annually appropria- 
ted two thousand dollars. The treasurer of the State shall pay the 
bills incurred under this act upon order of the State board of edu- 
cation. Said board shall keep and semiannually render to the comp- 
troller an account of all money expended under this act and the 
comptroUer shall audit said account. 
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NEW HAMPSHIRE. 



An act in the amendment of chapter 8 section 21 — 26 of the 
public Statutes, relating to the establishment and maintenance of 
free public libraries. 

Be it enacted by the senate and house of representatives in ge- 
neral coiu^t convened : 

Section 1. The selectman of each town shall assess, annu- 
ally, upon the poUs and ratable estate taxable therein, a sum to 
be computed at the rate of thirty doUars (sie) for every doUar of 
the public taxes apportioned so such town, and so far a greater 
or less sum. 

Section 2. The town may raise a sum exceeding the amount 
aforesaid, which shall be assested in the same manner. 

Section 3. The sum so assested shall be appropriated to 
the sole purpose of establishing and maintaining a free p.l. within 
such town. In towns where no town library exists, the money so 
raised shall be held by the library trustees and allowed to accu- 
mulate until such time as the town may vote to establish a libra- 
ry. Every publ. 1. established by a town shall remain forever free 
to the use of every inhabitant of the town where the same exists, 
subject to such general rules as the library trustees may prescribe. 
The Word library may be construed to include ref erence and circu- 
lating libraries, reading-rooms and museums. 

Section 4. Every town shall at its annual meeting or at a 
legal townmeeting duly warned for that purpose by the select- 
men, elect a board of library trustees, except in cases where a free 
p.l. has been acquired by the town, in whole or in part, by some 
donation or bequest containing other conditions or provisions for 
the election of its trustees or for its care and management, which 
conditions have been accepted and agreed to by vote of the town. 

Section 5. Said board of trustees shall consist of any num- 
ber of persons divisible by three which the town may decide to 
elect. At the first election of trustees 1/3 shall be elected for one 
year, 1/3 for two years, and 1/3 for three years, and thereafter 1/3 
the number annually for the term of three years or until others 
are chosen in their place. No person shall be ineligible to serve upon 
said board of trustees by reason of sex. Such board of trustees 

409 



BEILAGEN. 

shall be elected by ballot, and shall organize annually by the choi- 
ce of a chairman and secretary from their own number. Whenever 
a vacancy shall occur in the board, the remaining members shall 
give notice of the fact in writing to the selectmen of the town, who 
shall proceed to fill such vacancy until the next annual town mee- 
ting. Any town having a town library established prior 1892, shall 
be exempt from the provisions of sections four and five of this act. 

Section 6. The trustees elected by the town shaD have the 
entire custody and management of the free p.l. and all property 
of the town relating thereto ; and all money raised or appropria- 
ted by the town for its support and maintenance, and all money 
or property that the town may receive by donation from any sour- 
ce, or by bequest, in behalf of said free p.l. shall be placed in the 
care and custody of the board of trustees, to be expended or re- 
tained by them for and in behalf of the town for the support and 
maintenance of its free p.l. in accordance with the conditions of 
each or any donation or bequest accepted by the town. 

Section 7. The trustees shall make an explicit report to 
the town af ech annual townmeeting of all their receipts and ex- 
penditures, and of all the property of the town in their care and 
custody, including a Statement of any unexpended balances of 
money they may have, and of any bequests or donations they may 
have received and are holding in behalf of the town, with such 
recommendations in reference to the same as they may deem ne- 
cessary for the town to consider. They shall also make a report 
annually, to the board of library commissioners showing to what 
extent the provisions of the foregoing sections have been complied 
with by te town. 

Section 8. Any town or library official violating any of 
the provisions of the preceeding sections shall be fined not more 
than 500 doUars. Whenever there shall be available in any town for 
purpose of maintaining a free p.l. an annual income which alone or 
with the town appropriation shall equal the amount required to be 
raised by that town, anually, then the town officials shall be exempt 
from the provisions of this section, so far as it relates to the enfor- 
cement of the provisions of section one of this act. Whenever a town, 
having no town library and having made no assessment under the 
provisions of this act, shall vote that it is unexpedient to establish 
a library, such action having been taken under a special article in- 
serted in the Warrant for the annual townmeeting, then the offici- 
als of such town shall be exempt from the provisions of this section 
for one year thereafter. 

Section 9. The board of library commissioners shall, at least 
twice in each year, issue a library buUetin, wich shall contain re- 
commendations as to the best methods to be employed in library 
work, together with notes on library progress and such other mat- 
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ters of general information relating to library work asthey may deem 
proper. The said bulleiin shall be pnnted and disirbuted under the 
direction of the commissioners, at least three copies of the samebeing 
sent to each free p.l. in the State, and such further distribution being 
made as the judgment of the board may suggest. 

S e c t i o n 10. Chapter 8 See. 21 of the Public Statutes shall be 
amended by striking out the word ,,two" in the seventh line and in- 
serting the word „four" in place thereof. Such change in length of 
term of office shall also apply to fuU term appointments made 
since the Organization of the board. 

Section 11. The board of library commissioners shall recei- 
ve no compensation, but shall be allowed such reasonable sum for 
clerical assistance and other necessary expenses as the govemor and 
Council may determine ; and all sums expended under the provisi- 
Otts of this act shall be paid from the State treasury after the bills the- 
refor have been approved by the board and by the govemor and 
councill. 

Section 12. All acts and parts of acts inconsistent with this 
act are hereby repealed, and this act shall take effect May 1. 1895. 

Approved March 29. 1895. 
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IOWA LIBRARY COMMISSION LAW. 



Section 1. Library Commission — Term — Chairman, The governor 
shall appoint four persons, at least two of whom shall be women, who, 
with the State librarian and Superintendent of public instruction 
and President of the State university, shall constitute the Iowa Li- 
brary Commission. The first members appointed by the governor 
shall be appointed for terms of two, three four and five years from 
the first day of July, 1900, and all subsequent appointments shall 
be for terms of five years, except appointments to fill vacancies. The 
Commission shall annually elect a chairmain. 

See. 2. Duties of Commission. — The Commission shall give ad- 
vice and counsel to all free and other public libraries, and to all com- 
munities which may propose to establish them, as to the best means 
of establishing and maintaining such libraries, the selection of 
books, cataloguing, and other details of library management. It may 
print such lists and circulars of information as it shall deem neces- 
sary and as approved by the executive Council. It may also conduct 
a Summer school of library instruction, a Clearing house for periodi- 
cals for free gift to local libraries and perform such other public Ser- 
vice as may seem to it for the best interests of the State. 

See. 3. Traveling Libraries. — The State library board shall trans- 
fer to the Iowa Library Commission all associate and traveling li- 
braries belonging to the State, and the said Library Commission is 
authorized to accept the same ; and it shall be the duty of said Com- 
mission to operate the said associate and traveling libraries, also to 
properly equip and circulate the books thus acquired or subse- 
quently purchased to be loaned within the State to libraries, shools, 
Colleges, universities, library associations, farmers' institutes, gran- 
ges, study clubs, charitable and penal institutions and individuals, 
free of cost except for transportation under such conditions and ru- 
les as shall protect the interests of the state and best increase the 
effiency of the Service it is expected to render the public. 

See. 4. Secretary — Assistants — Duties — Expences — Office. — Said 
Commission shall employ a secretary not of its own number, 
who shall serve at the will of the Commission, and under such con- 
ditions as it shall determine. It may also employ such other assis- 
tants as shall be requisite in the Performance of the work the Com- 
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mission as set forth in sections two (2) and three (3) and number of 
assistants and their salaries and the salary of the secretaty shall be 
fixed by the committee on retrenchment and reform. It shall be the 
duty of Said secretary to keep a record of the proceedings of the Com- 
mission ; to keep accurate accounts of its financial transactions, and 
to act under the direction of the Commission in supervising the work 
of the traveling libraries, in organizing new libraries and improving 
those already established, and in general to perform such other du- 
ties as may be assigned him by the Commission. In addition to his 
salary he shall be allowed his necessary traveling expenses while ab- 
sent from his office in the service of the Commission, the same to 
be verified and certified and paid in the same manner as other ex- 
penses incurred by the Commission. Said Commission to have its 
Office in the State Library, with storage and shipping room in the 
basement of the capitol. The work in connection with the 
associate libraries shall be conducted by the Library Commission. 

See. 5. Biennial report, — The Secretary of the Commission shall 
make a füll report to the governor on library conditions and pro- 
gress in Iowa on July first, nineteen hundred three (1903), with Sket- 
ches of the free public libraries and illustrations of such library buil- 
dings as said Commission may deem expedient; two thousand (2,000) 
copies of this report shall be printed — one thousand (1,000) of wich 
shaal be bound in cloth, and biennially thereafter a like report shall 
be made to the governor, two thousand (2,000) copies of which shall 
be printed, one thousand (1,000) of the same to be bound in cloth^ 
these reports to be printed and bound by the State the same as other 
public documents, and to be distributed under the direction of the 
Commission and such other printing and binding provided by this 
act shall be done by the State when allowed by the executive Council. 

See. 6. Reports from libraries. — The Commission shall each year 
obtain from all free public libraries reports showing condition^ 
grow development and manner of conducting said libraries, and 
shall obtain reports from other libraries in the state at their discre- 
tion, ands hall furnish annually to the secretary of state such in- 
formation tor publication in the Iowa Official Register as may be 
deemed of public interest. 

See. 7. Expenses — Appropriation. — No member of the Com- 
mission shall ever receive any compensation for service as a mem- 
ber, but the traveling expenses of members in attending mee- 
tings of the Commission or in visiting or establishing libraries ; and 
other incidental and necessary expenses connected with the work 
of the Commission, shall be paid, including the necessary expense 
in the maintenance extension of the traveling library System, pro- 
vided that the whole amount of said expense and salaries shall not 
exceed the sum of six thousand ( $ 6,000) doUars in any one year, nor 
more than three thousand five hundred ( % 3,500) dollars of said 
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sum to be used in the payment of salaries and expenses of the Com- 
mission and Secretary. All bills incurred by the Commission or by 
its members under the law shall be certified by the President and 
Secretary of the Commission to the State auditor, who shall issue 
Warrants therefor upon the State treasury, and there is hereby an- 
nually appropriated from any funds in the State treasury not other- 
wise appropriated the sum of six thousand ( $ 6,000) doUars to car- 
ry into effect the provisions of this act, and any balance not expen- 
ded in any one yqar may be added by the Commission the expenditu- 
re for any ensuing year. All accounts and bills for expenses of the 
Secretary and members of the Commission and all bills for expen- 
ditures by the Commission, shall be itemized and verified and be 
audited and allowed by the executive Council before being paid. 
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